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VORWORT. 



är's möglich, könnte man Lobeck^s vergessen, vielleicht 
nicht des grOftesten den Wirkungen nach, aber des tieften 
aller Sprache nnd Mythenforseher? Fast will es so seheinen; 
denn viele sind's, die nichts mehr von ihm wissen wollen, 
w«l sie nichts von ihm wissen. Aber Er hat nodi seine 
GetreneiL — Zuerst alle echten und wahren Philologen, und 
dann die kleine Schaar seiner unmittelbaren Schüler. Hier wie 
dort stehen Torm Lohrs nndFriedl&nder. Wie sie selbst 
in schöner Pietät bemüht gewesen sind, des Hochverehrten 
Andenken zu beleben und zu verlängern, so haben sie jedes 
Bestreben der Art freundlich unterstützt, und auch dieser 
Auswahl Boiner Reden hat ihr fördernder Rath nicht gefehlt 
Gern spreche ich ihnen dafür meinen herzlichen Dank aus, 
ebenso wie meinem Freunde und weiland Collegen am Frie- 
dridiscoUegium in Königsberg, Dr. Emil Grofse, der, wie 
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neulich durch Mittheiliiiig einiger Proben ans Lobeck's üeber- 

setzuDgen griechischer Dichter (Philolog. Bd. XXII. Heft II. 
p. 347 — B69), so dnreh die immer bereite Hilfe, die er mir 
bei Heraoctgabe dieste Büchleins leistete, zn Lobeck's trenoi 
Verehrern sich hinzugesellt hat 

Thorn, im Mai 1865. 

Der Heraasgeber. 
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Ueber Lobeck's literarischea Nachlafs^- 



In der Rotunde der Königlichen Bibliothek zu Kötiigsber«; ist 
Lob eck 's literarischer Nachlafs aufgestellt. Derselbe besteht aus 
mehr als 130 zum Theil sehr starken Quartbäoden und zusam- 
meDgeschnürten Fascikeln. Ein Fremder, der aus Neugier die 
Riume der Bibliothek durchwanderte, würde staunen, wenn er 
diese stattliehen Reihen überblickte und erführe, dafs dies nicht 
die ganze Arbeit eines Menschenlebeus, dafs es der Rest nur 
ist von Vorarbeiten, zu deren Vollendung das Leben des einen 
Menschen nicht mehr ausgereicht hat. Wenn so der Laie blos 
durch den äufseren Anblick jener Massen in Staunen versetzt 
wird, mit welchen Empfindungen müssen alle diejenigen, weiche 
die grofsartigen volieudeten Werke des einzigen Mannes kennen 
und zu würdigen Teritehen, müssen seine Schüler vor diese letzten 
Zeugen seines unermüdlichen FleiCies treten, sie, die er in dem 
kurzen Verzeichnifs seines literarischen Nachlasses, das er schon 
mehr als halb erblindet im September 1859 zusaiumenstellte, zu 
Erben dieser hinterlassenen Schätze eingesetzt hat? Gcwifs auch 
uns ergreift ein Staunen, dieselbe Bewunderung, die wir dem 
Lebenden stets gezollt, wird von Neuem mächtig angeregt, aber 
zugleich, wenn wir nun lesen, was er von uns erwartet, so kehrt 
aneh das Gefühl der BeschSmung wieder, das er bei Lebzeiten 



*) Bereits abgedruckt in dem Programm des Köni^jl. Friedr. CoUeg. 
vom Jalire 1863. 
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schon, ganz das Gegentheil bezweckend, in nns rege machte. 
Als in den letzten Jahren seines Lebens das Lieht der Augen 
dunkel wurde, die Klüfte immer mehr ermatteten, als er erkannte, 

dafs es mit seinem Schaffen bald zu Ende gehen werde, da blickte 
er mit Trauer auf alle die begonnenen Arbeiten, die er nun un- 
vollendet zurücklassen mufste, und wenn dann einer oder der 
andere seiner älteren oder jüngeren Schüler zu ihm kam, so legte 
er es ihm ans Herz, er möge doch in seine Spuren eintreten und 
da, wo er aufhören mfisse, fortfahren, und wenn man errothend 
seine Unßlhigkeit gestand, dann konnte er so herzlich und fireund- 
lieh zureden, als fehle es wirklich mehr am Willen, als an der 
Kraft. Dieselbe edle Täuschung über seine eigenen Leistungen 
und über die Fähigkeiten Anderer läfst ihn nun auch in den 
erwähnten letztwilligen AufzeiclmuDgen den Wunsch aussprechen, 
einzelne seiner Schüler möchten mit Benutzung seiner Samm- 
lungen und Entwürfe die von ihm begonnenen Arbeiten ergänzen 
und zum Abschlufs bringen. Es wvd schwer, vielleicht unmög- 
lich sein, diese Erbschaft anzutreten, wenigstens möchte sich 
schwerlich Einer finden, der den dritten Band der Pathologie, 
der die grofsartig angelegten mythologischen und antiquarischen 
Werke in Lobeck's Geiste aus jenen Colicctaneen zu bearbeiten 
im Stande wäre. Aber es ist doch auch Manches vorhanden, 
was der Voliendiing mehr oder weniger nahe durch theilweise 
Ergänzung und nochmalige sorgfältige Umarbeitung zum Druck 
vorbereitet werden könnte. Der zweite Band der Pathologie ist be- 
reits 1862 von meinem Freunde Dr. C. F. W. Müller herausgegeben 
worden. Von andern Arbeiten weist Lobeck selbst hin auf eine 
Abhandlung über die griechisclion Adverbien, auf eine zweite 
über die Zusammensetzung der griechischen Nomina und Verba, 
endlich auf die Schematologie. Für die Herausgabe derselben ist 
aber eine genaue Revision der in den Excerpten und Adversarien 
enthaltenen einschlägigen Artikel unerläfslich. 

Diese Sammlungen bieten femer, wenn auch Keiner sich 
finden sollte, der sie ihrer ursprünglichen Anlage und Absieht 
gemäfs zu einem Ganzen verarbeiten wollte, für einzelne gram- 
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mttische and mythologiftche Untenuchimgeii ein so reichhaltiges 
und flbenichtliches Material, dals Tiele, deren Forsehungen sidi 
auf diesen Gebieten bewegen, in ihnen ein willkommenes Hüft-' 

mittel finden dürften. 

Um aber die Benutzuno; möglich zu machen, war es vor 
Allem DOthwendig, den ganzen NachUfs Band für Band darch- 
zusehen und zu ordnen. Ich habe mich dieser Arbeit unterzogen 
und werde in den folgenden Blättern über das Resultat derselben 
Berieht erstatten. • 

Lobeek's literarischer Nachlafs nmfafst: 

I. Die grammatischen und mythologisch - antiquarischen Samm- 
lungen ; 

II. die unvollendeten Manuscripte der Scliematologie, der Ab- 
handlungen über die griechischen Adverbien, über die Com- 
position griechischer Nomina und Verba und einzelner an- 
derer Entwürfe; 

HL die Collegienhefte; 

IV, die akademischen Reden» 

1. Die GoUectaneeii. 

A. IM» TTiezoerpto«). 

Wie Lobeck las und ezcerpirle, darüber giebt eine Art Tage- 
bach Aufschluls, welches die Aufschrift trügt: *AiiiktSi>g y,^ 
dgofMts oSfog,* Dasselbe beginnt mit dem Monat August und dem 
freudigen Ausruf: »AbsoH Aglaophamum!« Es ist anfangs mit 

grofser Sorgfalt geführt und enthält allerhand kurze Notizen über 
Anfang und Schlufs seiner Vorlesungen, über abgehaltene Matu- 
ritäts- und Candidatenprüfungen^ über erledigte Briefe und amt- 
liche Berichte, über das Wetter und den Einflufs desselben auf 
seme Gesundheit, über Ferienreisen und Spazierglinge, ausgelie- 

No. 1 — 36. In (lioser durch die Nummern hczeichnoton Keihen- 
folge ist Lobeek's literarischer Nachlafs jetzt in der Königsberger Bi- 
bliothek aufgesteUt. 
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heue Bücher und dergl. mehr. Üla ist nach Jahren und Monaten 
geordnet Jedes Jahr wird begonnen mit einem frommen Wunsche, 
meistens mit einem: »ttyc^ vdxff* ofksivml^ Audi 

das Sdycns Umav*^ findet sich einmal. Vieles ist in grie- 
chischer Sprache aufgezeichnet, besonders Klagen über heftige 
Kälte und frühen Schneefall. So heifst es December 1829: 
r>X€tfi(tiy oQviO-oiciövoQ , «//.' avodoq tfioty* ovv«, ein ander 
Mal: »AVi/iwv (i(foÖQ6xavog xal tioXX^ aijdia wv ücofiaTog d*' 
oXov wv fJiijyogj wgt€ oXiyov Ttgoxometv * oder »TiQiani y(/kfav 
iidfkovog, äkXd /titQtov tffvxog'. Auch der Tag, wo zuerst ge- 
heizt worden, wird verzeichnet mit einem: »nodkop xäfHPW 
inhiavcü * und unter dem 24. September 1833: »6 ßavyoi i^eg- 
lutyx^-ij TTQWToUj, aJtX hUfOV'. Dagegen wird der Eintritt der 
wärmeren Jahreszeit mit Freude begriifst, so am 5. Marz 1830: 
»Zum ersten Male wieder im rov yctgaxog mq'iTiaioz. hail holy 
light!«, ebenso wenn einmal der Herbst sieh mild und freundlich 
zeigte: >f§ d&uk^ Usransvov (November) (f vkXa en x^Ud^^foi^ 
iv Mjfätfi «er) nj^ff %^ tiXet tov (Mipog Travm xäXliMa,* 
lieber einen liurzen Sommeranfenthalt in Medenau heifst es einmal 
m launiger Weise: »ipS&ta ijyeQog SidTQUpa h tw 7jdi<n(fi lei- 
fmpt T&p MfjSmv**^ Besonders häufig sind Klagen über St8- 
rungen durch Krankheit, Kxamina und dergleichen. Der »alte 
böse Husten« quälte ihn schon im Jahre 1831: ^dvo ax^dov 
ißöofiuöag ^ övyijO-ijg v6<Sog, ^ xaiU<ft^ ßij^, a7t6(Sx6ka(Ss xal 
al i^sTaöstg xal to JtSQÖyQaf^a* ; im Januar 1835 heifst es: 

ftp^t^tu/^ ein ander Mal: vjQiitg ^/ti^ag ipoitiilsvoii^ ßQojrx^ 
diig Sp ital xmccQQovg,* Dals ihm die iSivcMUg tap amuÖi^tmp 
einmal eine ganze Woche gekostet, kommt ihn auch schwer an. 

Dagegen liifst er sich durch die Cholera im Jahre 1831 nicht 
anfechten, sie verschallt ihm vor der Zeit Ferien, und das ist 
wenigstens etwas Gutes: i^täg aygoamg dUkviSeP ^ xotkXUfvq 
%oXiqa«. Doch genug hievon. Die Aufzeichnungen werden all- 
mählich immer dtfrftiger und machen endlich grammatischen No- . 
tizen Platz. 
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Aber von Anfang bis zn Ende sind die in jedem Monat ge- 
lesenen and ezcerpirten alten und neuen Autoren veraeiebnet, bie 
und da aueb mit Angabe des Bandes, in welchen die Auszüge 
eingetragnen sind. So werden z. B. als im October 1829 gelesen 
aufgeführt 

Sappho Frgm. ed. Neue. 

Enrip. Ipbig. Aul. et Taur. et Sappl, c. notis Markl. Elmsl. 

et al. 
Critiae Frgm. 

Sopb. Electra Brunek. et Herm. 
Oed. Tjr. Herrn. 

Oed. Col. Herrn. 
Trachin. 

Reisig Coinment. in Oed. Cd. 

Bach frgm. Solon. 

Henriebsen Carmina Cypr. 

Kleimi frgm. Stesitb. 

Elmslej Comment. in Oed. Tjrr. 
oder im Januar 1836: 

Boissonad. Anecd. T. III. 

Schol. in Hippoer. T. I. und II. 

Boeckh Corpus luscripU. Vol. 1. pag. 1—344. 
im Juni 1842: 

Photü Lezic. T. I. 

Anecd. Bekk. T. II. BL 

Craroer Anecd* T. I. 
So entstanden 36 mit Excerpten sowohl aus alten Autoren 
als aus neueren Schriftstellern gefüllte Quartbände. In dieselben 
wurde hinter einander ohne alle Scheidung der Materien Alles 
eingetragen, was in irgend einer Hinsicht einst brauchbar werden 
konnte. Die Bände sind zum gröfsten Theil von Lobeck selbst 
numerirt, einige enthalten auch yom oder hinten einen Index der 
Autoren, aus welchen excerpirt ist, oder wenn sieb', namentlich 
(or mythologische und antiquarische GegenstSnde, zusammenhSn- 
gendes Material darbot » Angaben, die sich auf den Inhalt des 
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betreffenden Bandes beziehen. Diese 36 Bände nun bilden die 
Grundlage f3r LobecVs simmtfiehe Werke. Die ersten BSnde 
gehen, wie aus der hie und da verzeiehneten Jahressahl ersicht- 

Üch istf bis vor 1811 zurOek; sie umfassen natilrlieh ein engeres 

Gebiet; wie sich aber der Umfang seiner Studien erweiterte, wurde 
das, was anfangs aufser Acht gelassen war, bei wiederholter 
Leetüre der schon früher gelesenen Autoren ins Auge gefafst und 
ergänzt, und da immer wieder neue Gesichtspunkte sich darboten, 
und über diesen und jenen Gegenstand die Sammlungen mangd- 
haft erschienen, so war in der That Lol^ek's Lectfire ohne Ende. 

Ans den Urexeerpten wurde nun das Zusammengehörige in 
die besonderen grammatischen oder mythologisch -antiquarischen 
Collectaaeen übertragen. In diesen ist der homogene Stoff" unter 
bestimmte meist alphabetisch geordnete Rubriken gebracht; jeder 
Band ist wie der andere angelegt, so daTs man, vorausgesetzt, 
dafs aus den Urexcerpten alles angetragen ist, für jeden ein- 
zelnen Gegenstand das ganze Material leicht zusammenbringen 
kann. 

B. Die gnunmatiichen CoUeotaaeeii 

a) MBi Phrjilchw} 

&) H etMB Werket de teniiistlealbii feeabdeniB flraectnuB} 
e) die grasmatifdea Adf ertarien. 

a) Zum Phrynichuß »). 

Während die speciellen Vorarbeiten und Manuscripte der spä- 
teren Werke in dem Lobeckschen Nachlafs sich nicht mehr vor- 
finden, sind dieselben gerade von den beiden ältesten, vom Phrj- 
nichus und Agiaophamus, zum grSfsten Theil erhalten, wie es 
scheint, nicht blos zuföllig. In den Bünden wenigstens« welche 
Sammlungen und Bruchstücke einer früheren Ausarbeitung des 
Phrynichus und der Parerga enthalten, ist später noch Manches 
nachgetragen, was wohl bei einer zweiten Ausgabe Berücksich- 
tigung finden sollte. Auch ist für manche Gegenstände gleich 

*) No. 37-48. 
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anfangs ein viel reichhaltigeres Material zusammengebracht, als 
an den batreffenden Stellen unter dem Text des PhrTniehus ver- 
arbeitet ist: so unter Anderem fiber die Endung a und der 
ersten Declination, fiber die Nomina, welcbe Altersstufen und 
Vilrwandtsebaftsgrade bezeichnen, über das Augment. Die aus- 
führlichere Behandlung dioscr Materien scheint nur deshalb unter- 
blieben zu sein, um die Zahl der Excurse und damit die Stärke 
des Bandes nicht noch mehr zu vergröfsern. Bei einer nochma- 
ligen Revision und Ergänzung der oben erwähnten Abhandlung: 
»de S/nthesi«, welche der Anfang zu einer Umarbeitung der 
Parerga ist,^ müssen diese Bünde wohl auch berüeksichttgt werden. 

h) Zn dem Werke: De terminationibus yocabulornm. 

graecornm 

In dem »Vcrzcichnifs seines literarischen Nachlasses« sagt 
Lobeck unter Anderem: »Die Abhandlung de mutandae termi- 
nationis nominum causis (diss. I. der Proleg.) gehört 2n einem 
grülsern Werke: »de terminationibus yoCabulorum graecornm«, 
wozu die ersten rohen Anflbige in mehreren zusammengeschnürten 
Heften und Binden enthalten sind.« In diesen Bünden sind die 
Endungen allerdings <^i öfstentheils alphabetisch geordnet, aber es 
ist einerseits so viel Fremdartiges mit aufgenommen, andererseits 
die Scheidung der Noraina und Verba, der Simplicia und Deri- 
vata u. A. bald beobachtet, bald unterlassen, überhaupt Alles 
noch in solcher Verwirrung, dafs eine Benutzung fast unmöglich 
etseheint Nur ein Heft (No. 51), welches, wie die Handschrift 
bewost, in späterer Zeit angelegt ist und die Aufschrift trlgt: 
»Lezicon terminationum graec«, zeigt gr5fsere Ordnung. Aber 
es ist unvollständig, enthält nur die terrainationes {)iirae der No- 
mina und am Schlufs einzelne Verbalendungen , auch ist Alles 
nur kurz angedeutet, aber doch nach bestimmten Gesichtspunkten 
geschieden. Ich will zur Verdeutlichung Einzelnes herausheben 
z. B. die Endung atog. 



No. 44-51. 
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1. ä Dominibus I. declin. x^Q^^Qf^ liovra Said. jß^Xiaw 

i^TuxQ Suid. 

2. a nora. II. declin. ^rjXaTog Anthol. 

3. a Dom. III. declin. ysgatögj xystpatog, 

4. ab adject. ätQßiMOog Eur. ab ät^fu^ (oder ofj^/ia?). 

5. ab adverbiis: xQWpcO&g a ir^vgpa. 

6. a yerbis Xvatog a Jlt^. 

7. anetyma: ^ßcuög. 

8. NomiDa propria .W/'xalogj Uifiouog, TQvycuog oder Tfgv- 
yatog. 

9. Genlilicia a Oegai-Oegatog. 

a^a Nixaiuj KaggaUtj 'Jiqaiaj avlcUa cL paralL 309. 

iJttov Kfarcatov Hesjch. "Hqmov, voiuOov, 

Dann werden ao%efübrt Dicatalecta: akog et Biog, a$og 
et tOQj auch die drei Endungen aiog, stog, tag z. B. XojdcOogj 
XoxBtog, Mpog Phrjn. pag. 367. 

Dann fol/^n die Endungen sa, sog, sovj sta, s$a ti iUj 
€*or et loi' etc. 

Diesem lexicon terrainationura liegt ein Hcflchen bei mit der 
Aufschrifl: »Vocabulorum Homericorum et aliorum terrainationes«, 
in welchem die Wörter alphabetisch, aber olme Rücksiebt auf 
die Endungen nach folgenden Rubriken unter einander gestellt 
sind: Nomina L-deel., nomm. II. decL, nomm. m. decl., Verba 
baijtona, Verba cireumflexa, Verba in fu, Compositä, Adverbia. 
• Doch sind die Sammlangen nicht Toltständig. 

In gleicher Weise beginnt das »Lexicon terrainationura lati- 
narum«'), dann folgt ein alphabetisches Verzeichnifs von Nominai- 
endungen : 

1. abilis z. B. tabificabilis, tardabilis. 

2. abo apezabo, arrhabo. 

3. aea pastinaea, portulaca. 

4. aceus furfnraeeus. 

5. acrum simulacrum. 



») No. 52. 
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6. acus meracus, opacus. 

7. ago hippago (bippagines nayet Fest), imago, fSurago. 
Dann folgen alis, aneas q. s. f. 

Bs ist klar, dafs diese Lexica blos zur eigenen Orientirung 
angelegt sind; sie wfirden, wenn sie voUstMndig wären, was sie 
dnrchaas nicht sind, dem in den übrigen Bänden (No. 44— 50) 
zerstreuten Stoffe die zur Sonderung nöthi^en Fächer geboten 
haben. Das Lateinische findet in diesen übrigens setir geringe 
Berücltsicbtigung. 

c) Die grammatischen AdTcrsarien,')* 

Die wichtigsten und am besten geordneten CoUectaneen sind 
die 12 BSnde grammatischer Adversarien. Mit diesem Namen 

und mit fortlaufenden Nummern werden sie von Lobeck selbst 
bezeichnet. Sie enthalten namentlich die Sammlungen zur Patho- 
logie und Schematologie , aber auch für viele andere gramma- 
tische Materien, in streng alphabetischer Ordnung. Alles, was 
von ihm bereits verariieitet ist, ist ausgestrichen. Um aber die 
ganze Anlage erkennen zu lassen, führe ich in dem folgenden 
VerEeiehnifs anch diese Artikel mit an: 

1. Alpha priyatiy. etc. 2. Absolnti casns. 3. Abstractom 
pro Concreto. 4. Accentus: a) in Universum, b) adjcctivorum, 
c) adverbiornm, d) conjunctionura, e) l. dccl., II. decl., III. decl., 
/) nominura propriorum, g) verborum. 5. Accusativ. G. Ace- 
phala (Anetjma, Theraatica). 7. Aclita (Defectiva). 8. Akyrologje. 
9. Adjectiva. 10. Adverbia. 11. Adverbiascentia. 12. Aetates. 
13. Affines. 14. Alliteratio (Parechesis). 15. Amphibolie. 16. Am- 
plificativa. 17. Anabibasmus accent 18. &p» 19. Anachronb- 
mns. 20. Anacoluth. 21. Anadiplosis. 22. Anadrome. 23. Ana* 
logie und Anomalie. 24. Ananlaj)odolon (Aposiopesis). 25. Ana- 
strophe. 26. Anetjma (Acephala). 27. Antichronisraus. 28. Anti- 
meria (Enallage). 29. Antinomia. 30. Antiphrasis. 3L Antiptosis. 
32. Antistoichia. 33. Antistrophe (Inversio, Metalepsis). 34. Anto- 
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Domasia. 35. Aorist. 36. \47i6 noivov (Assimilatio). 37. Apo* 
cope. 38. 'Atto^ eiQijfiSva. 39. Aphaeresis. 40. Aposiopesit. 
41. Apostroph. 42. Apposition. 43. Archaismus. 44. Artienlos. 
45. Aspiratio. 46. Assimilatio. 47. Asjmploca. 48. Asjndeta. 
49. Asjntaxia. 50. Atticismos (Archaismus). 51. Attrtetion. 
52. Augment. 53. Authjpotacta. 54. Bieomposita. 55. Brachy- 
logie. 56. Cakeraphata (Euphemismus). 57. Casus duplex. 
58. Catachresis. 59. Catexochen. 60. Chiasmus. 61. CHraax. 
62. Communicatio idiomatum. 63. Comparativ (cf. Gradus). 
64. Composita. 65. Confusio (Synchjsis). 66. ConjuDCtionen. 
67. Conjonctiv. 68. Constractio am>ma1a. 69. Coatraction. 
70. Correlativa. 71. Correptio nltimae. 72. Crasis. 73. Datis- 
mus. 74. Dativ. 75. Declination. 76. Defectiva (cf. Aclita). 
77. Deminutiva. 78. Diaeresis. 79. Dialjsis (Dicctasis). 80. Jtä 
fjtsifov (Interruptio). 81. Dicatalecta. 82. Digamma. 83. Dipla- 
siasraus. 84. Diplot! construct. (Synesis). 85. Dissologie (Repe- 
titio). 86. Divisio syllabarum. 87. Dualis. 88. Ectasis. 89. Ec- 
thlipsis (Elision, Apostroph). 90. EiUpsis. 91. Emphasis. 92. Enal- 
lage graduum, modomm, nnmeromm, personn. etc. 93. Enelisis. 
94. Epanaphora (Anaph.). 95. Epenthesis (nmlafst: Parenthesis, 
Paremptosis, Pareetasis). 96. Epexegesis. 97. Epitheta. 98. Euphe- 
mismus. 99. Euphonie. 100. Exaeresis (umfafst: Syucope, El- 
lipsis, Ecthlipsis). 101. Factitiva vid. Neutralia. 102. Feminin. 
(cf.Motio). 103. Figura etjmologica. 104. Frequentaiiva. 105. Fu- 
turum. 106. Geminatio (Diplasiasmus). 107. Genera norninura et 
▼erbomm. 108. Genetiv (nach bestimmten Gesichtspunkten). 
109. Gentiiicia. 110. Qeoxu. III. Gemndia (adj. verh.). 
112. Glossae (Tautolog. ix mtQctXlilw), 113. Graeeismi In 
latin. 114. Gradus. 115. Grammatik. 116. Hendiadyoin. li7.He- 
teroclita. 118. Heterozjga. 119. Heterogenea. 120. Hiatus. 
121. Homonyma (vid. Synonyma). 122. Homoeoptota (cf. Pare- 
chesis). 123. Hybrida. 124. Hyperbaton (Trajectio). 125. Hy- 
perbole. 126. Hyphen. 127. Hysteron proteron. 128. Idiomata. 
129. Imitativa. 130. Imperativ. 131. Imperfect 132. Imperso- 
nalia. 133. Inchoativa. 134. IndedlnabilU (Achte). 135. Infi- 
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nitiv. 136. Interaspiratio. 137. Interjectionen. 138. InterpuDCtio. 
139. Intcrrogatio. 140. Interruptio (d*a lUtfov, Parenthesis). 
141. lotransitiTa. 142. iDversio« 143. Jota sobscript. 144. Ironia 
(Dissinmlantia). 145. Lrationalia. 146. Latiolsim in Graee. 
147. Verba fiqfoida. 148. Literaa mutabiles. 149. Litotes. 
150. Mediae Toees. 151. Medimn. 152. Meiosis. 153. Meta- 
lepsis. 154. Metapliora (cf. Mctonjmia et Sjnccdoche). 155. Me- 
tathesis. 156. Mcthypallage (Antistrophe, Inversio). 158. Meto- 
nymie vid. Metaph. 159. Motio subst. et adj. 160. Mutatio 
intestina (recano et recino, Trunk et Trank). 161. Negationen. 
162. Netttralia et Factitira. 163. Nomina temporis. 164. No- 
minativ. 165. Nnmeralia. 166. Numeri. 167. *OXov mwä (tiqog* 
168. Onomatopoetiea. 169. Optativ. 170. Ordo (WorUtellimg). 
171. Oxymoron. 172. PaKllogie (cf. Dissol.). 173. Paragoge 
nominum. 174. Paragrammatismus. 175. Parasynthcsis. 178. Par- 
ectasis. 179. nagä ro TTQogSoxcofifyoy. 180. Parellipsis. 
181. Parenthesis. 1.82. Paronoraasia (cf. Parechesis). 183. Par- 
ticip. 184. Patron jmica. 185. Perf. et Plusqpf. 186. Periectica 
(CoUeetiva). 187. Periphrasis. 188. Periaaologie (cf. fimphaais). 
189. Phrafis pro verbo (cf. Sjmesis). 190. Plateiasmus (Doris- 
mus). 191. Pleonasmus. 192. Präpositionen. 193. Prolepsis. 
194. Pronomina. 195. Proschematismos. 196. Prosopopoiia. 
197. Prosodie. 198. ngog to arjiJLatvofievoy (cf. Synesis). 
199. Prosthesis. 200. Reduplicatio. 201. Rcpetitio (cf. Epana- 
phora. 202. Res pro defectu rei. 203. Sarcasmus (cf. Ironia). 
204. Schema. 205. Substantiva pro adjectt. 206. Soloecismos. 
207. SuiBu. 208. Sjriiepsis (Zeugma). 209. Sjnaeresis. 210. Syn- 
aloephe. 211. Synathroismus. 212. Synchysis (cf. Confosio, 
DiploS Syntax.). 213. Syneedoche. 214. Synecdrome. 215. Syne- 
sis. 216. Synizesis. 217. Synonyma et Homonyma. 218. Sy- 
stole. 219. Tautologie (cf.Perissol.). 220. Tf^mxa. 221. Ter- 
mini grammat. 222. Tmesis. 223. Trajectio (cf. Hyperbaton). 
224. Trope (cf. Pathol. I. pag. 3). 225. Verba aoziliaria. 
226. Verba in fi». 227. VoeaUv. 228. Zeugma. 

Anbcr den ansdrficklich mit der Anftehrift »Adversarien« 
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bezeichneten mimerirteii Bänden sind noch vier*) andere ältere 
vorhanden, wildic zum Thcil dieselben, zum Theil andere gram- 
matische Materien enthalteo, aber ohne sichtbaren Plan und 
Ordnung. 

C, JAa mythologisch -antiqiuunMhen SanunlnngeB. 

Auch hier sind die älteren und die späteren Bände zu schein 
den. Jene (es sind deren 11)") enthalten schon die Exccrpte fiir 
den Aglaophamus , aber auch vieles Andere, was in das Gebiet 
der Mjtlioiogie und Antiquitates sacrae gehört und im Aglaoph. 
nicht behandelt ist. Dies ist dann, wenigstens zam Theil, in an- 
dere BSndc tibertragen. Von diesen sind die einen zur Aufnahme 
der zu den Antiquitates sacrae gehörigen, die anderen zur Auf- 
nahme der mythologischen Excerpte bestimmt. 

a) Fflr die Antiquitates saerae 

3 sehr starke Quartbände ^). Die beiden ersten sind alphabetisch 
geordnet und bieten reichballige Sammlungen för folgende Materien: 

1. Amphict Jones. 2. Animalia sacra. 3. Apotheosis. 4. 

Arae. 5. Arbores sacrae (cf. Luci). 6. Asjla. 7. Atct- 

runca. 8. Auspicia. 9. Castimoniae. 10. Coenae (cf. Ll- 

bationes). 11. Collegia sacra. 12. Domus. 13. Donaria. 

14. Exegetae. 15. Kxpiatoria (cf. Averrunca). 16. Fami- 

liae. 17, Festa. 18. Funera. 19. Hjnini. 20. Instrumenta 

sacra. 21. Juramenta. 22. Juvenalia. 23. Lavationes. 

24. r.ectisternia. 25. Leges sacrorum. 26. Libationes. 

27. Libri sacri. 28. Luci (Fontes, Arbores etc.). 29. Ludi. 

30. Magi. ^ 31. Natalitia. 32. Nuptiae. 33. Oracola. 34. 

Penrigilia. 35. Placentae. 36. Pompae. 37. Preees. 38. 

Reditus (Tempeleinkünfte, Zehnten etc.). 39. Sacerdotes. 

40. Sacra. 41. Statuae. 42. Stipes (rüllectac), 43. Templa. 

44. Tempora sacra. 45. Theoriae (cf. Pompae). 46. Tiro- 
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ciniam. 47.Tliara. 48. Vates* 49.ye8Ütiis. 60. Victimae. 

51..Vota (Inangaratio et Dedieatio). 
Im dritten Bande ist die alphabetische Ordming nicht beob- 
achtet, die einzelnen Artikel sind nnter Hauptrubriken zusam- 
mengebracht, das Ganze schoo mehr zur Bearbeitung vorbereitet. 

b) Zur Mythologie. 

Die classische Mythologie gehörte mit in den Kreis der regel- 
mS&igenVoriesangen Lobeck's« Diese beschrSnkten sich aber allein 
anf die Theomjthie, die Heroologie war ausgeschlossen. In den 
CoUectaneen ist auch diese berücksichtigt. 

1. Die Sammlungen zur Theomythie umfassen sechs 
Bände'). Die beiden ersten sondern sich von den übrigen ab; 
die Namen der einzelnen Götter werden in wiilliürlicher Folge 
aufgeführt, aber überall sind bestimmte Gesichtspunkte aufgestellt, 
wonach die Excerpte eingetragen werden: Abstammung, Namen 
und Beinamen, CultosstStten, Opfer^ Verwechselung mit anderen 
GSttem, Bilder und Statuen und dergl. mehr. In den vier letzten 
Bänden ist ein älterer Text des mythologischen Heftes zu Grunde 
gelegt. Die einzelnen Blätter desselben sind nach einander ein- 
geklebt, so dafs immer zwischen den aufeinander folgenden Blat- 
tern des Heftes mehrere leere Seiten sich befanden, die dann 
später mit den dem gegenüberstehenden Text entsprechenden und 
für eine weitere Ausführung desselben nutzbar zu machenden 
Citaten gefüllt siud. 

Der erste Band (No. 85) enthält die Prolegomena: 1. Begriff, 
Umfang, Quellen und Geschichte der Mythologie; 2. Sagen der 
Griechen über die ersten Stiftungen religiöser Institute; 3. die 
Archacogonie. Dahin gehören Kosraogonie, Theogonie, Anthro- 
pogonie, die Sagen über die mythischen Völker: Amazonen, Hy- 
perboraeer, Pygmaeen, Centauren, Cyclopen (§ 1—49 des Heftes). 

Der zweite Band (No. 86): die Götter des hellenischen und 
riMnischeii Cultus : die Titanen und ihr Geschlecht, die Kronldoi, 
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Hettit (Vefta), Demeter (Ceres), Zeus (Jopiter), Hen (Juno) 
(§ 50-65). 

Der dritte Band (No. 87): Poseidon (Neptan), Arnphitrite und 

die übrigen Meergötter, Pluto und die Gottheiten der Unterwelt, 
Pallas Athene (Minerva), Apollo, Arterais (Diana), Ares (Mars) 
und die anderen Kriegsgötter, llephaestus (Vulcan, Mulciber), 
Aphrodite (Venus) und die Liebesgötter (§ 69—82). 

Der Tierte Band (No. 88) : Dionjsos (Liber Pater), die Schick- 
8abj|;5tter, die Erinjen, die Heilgötter, die WindgSttcr, die Flnfo- 
gStter, die Feld- und Waldgötter, Momus, die Njrophen, Moaen 
und Sirenen, die Chariten (Orazien), die Hören, Hebe und 6a- 
nyraed. Am Schlufs dieses Bandes findet sich noch ein Verzeich- 
nifs der Epitheta deorum, auch Excerpte über allegorische Gott- 
heiten: Eirene, Nike, Ananke u. a. 

Dieselbe Anordnung wie hier ist mit nur geringen Abwet* 
cbmigen in der letzten Bearbeitung des mjthologisehen Heftes 
beibehalten. 

2. ZnrHeroologie. Die speciellen Sammlnngen für die 
Heroensagen sind nieht sehr reichhaltig, doch ist viel zerstreutes 

Material in den genannten älteren mythologischen Excerptenb'anden 
vorhanden. Nur ein Band*) ist ausschliefslich für diesen Zweck 
angelegt. Der Stoff ist hier nach dem Local der Sagen alpha- 
betisch geordnet. Ein anderer Band') enthält Sammlungen zar 
Geschichte der WahrsagekunsL Hier werden zuerst die Namen 
der Wahrsager in folgender Ordnung anfgeftihrt: Amphiaraus, 
Amphilochus, Bacis, Calchas, Camus, Chiron, Idmon, Euelns, die 
Galeoten, Helenus, Kljtius, Hjagnis, Marsyas, Midas, Olynipos, 
Melampus, Aristeas, Palaephatus, Pygmalion (Tiiasius augur.), 
Tiresias, Manto, Epimenides, Melesagoras, Mopsus, Thamyris, 
Philammon, Polyidus, die Telmessenser, Telemus, Tenerus, Laius, 
Pittheus, Trophonias, Marcius und andere einzeln vorkommende 
Namen, alle mit den dazu gehörigen Citaten. Dann werden be- 
stimmte Perioden der Weissagekunst unterschieden: 1. im heroi* 
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sehen Zeitalter, 2. naeh dem trojanbchen Kriege, 3. mr Zeit 
der Peneikrie^ 4. znr Zeit des peloponneeisehen Krieges und 
spSter. Die Orakel fioden besonders eingehende Berücksichtigung. 

Noch ist hier anzuführen ein Band'), in welchem Länder 
und Ortschaften des alten Hellas in alphabetischer Ordnung auf- 
gezeichnet sind, die in mythologischer Hinsicht als Locale für 
Götter- und Heroenculte, als Orakel- und Opferstätten nod dergl. 
irgend welches Interesse bieten. 

U. Die Manuscripte. 

Die hinterlassenen Manuscripte, welche Lobeck selbst unter 
gewissen Bedingungen zur Herausgabe für geeignet hält, sind 
oben schon angeführt. Es sind die SchematologiCi die Abhand- 
hing über die griechischen Adverbien und eine andere über die 
Zosammensetzong griechischer Nomina and Verha. Aoiserdem 
sind handschriftlich vorhanden Entwürfe über die Lehre von der 
Anadrome, von der Apposition und über den Gebrauch der 
Hilfsverba. 

Ä. Die Sehimatologie^). 

Ueber grammatische Figuren las Lobeck im philologischen 
Seminar znerst im Jahre 1833; unter dem Namen Schematologie 
erscheint diese Voriesung zum ersten Male im Lectionscatalog 
des Wmtersemesters 1844, zuletzt im Winter 1855. Das vor- 
liegende Heft trägt von Anfang bis zu Ende die Spuren sorg- 
rältiger Umarbeitung und erscheint, wenn ich es mit dem ver- 
gleiche, welches ich im Jahre 1848 nachgeschrieben habe, in 
iast ganz erneuter Gestalt. In der Einleitung ist zuerst Namen 
und Begriff des Schema erläutert, dann werden die Werke der 
alten Grammatiker» welche diese Lehre behandeki, und die neuere 
Literatur angeführt Die Figuren selbst rind eingetheilt: 1. m 
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solche, die nieh Sebriftstdlera und naeh Dialecten, 2. m solche» 
die nach ihrem gnmiiMtischen Inhalt benannt werden. Zn jenen 

gehören das (fXVf*^ Ihv&a^it^, *A3btfuxuuidy, ^ißtntetWj l4vrmdy^ 
^I(avixüi'j \iXaßavöimy' , Evßo'ixöp, XahciSixöy, ^Afiiavov, ^Siqta^ 
mxoi'j KoXo(f(aviov, KXal^o^iviov, Koqiv&iov. Dieselben wer- 
den nach den darüber vorbandenen Andeutungen der alten Gram- 
matiker eingehend erörtert, aber zum gröfsten Theii als unhalt- 
bar in das Gebiet der grammatischen Archiologie ▼erwiesen. Die 
nach ihrem Charakter benannten Schemata • sind folgende: 1. 
2xriii,a an6Xvtov, änöXvrog ffvvva^tgj Compositum 
oder Constructio absoluta; (ist ganz kurz behandelt mit 
V'^erweisung auf Wanuowski de coiislriiclione (juae diciLur ab- 
soluta. 1835). 2. Abs t factum pro concreto. Um einen Ein- 
blick zu gewäbren in die Art und Weise, wie die einzelnen Fi- 
guren behandelt sind, führe ich hier Genaueres an. Nachdem die 
Ausdrücke abstract und concret als ganz modern verworfen und 
die Bezeichnungen der Alten iür diese Begriffe angegeben sind, 
werden folgende Arten des Schema unterschieden: a) wenn Wör- 
ter, die ihrer Form nach eine Actio ausdrücken, auf das körper- 
liche Product oder Object der llan»llung iibcrlragen werden, wie 
vTioöiöHgj Unterbindungen, statt viroö^fiaia (Foljb. III. 19), 
wie wir Beschuhung sagen statt Schuhe; (pvXXtai/ Od. 5, 

483 statt x^¥^j Haufen abgefallener Blätter, Ttöptov tpvciQ 
Soph. Antig. 345, d. h. Fische, die Erzeugnisse des Meeres, und 
sehr oft irvijoiio possessio, statt »sf^^ Besitzthum; h) wenn sie 
das Werkzeug bezeichnen, mit welchem die Handlung verrichtet 
wird: nqoxvaiq und nqoxori, eigentlich Ausgiefsung, statt gut- 
turnium, Giefskanne; c) den Ort, wo eine Handlung stallfindet: 
XecxVf Gespräch, für Sprechsaal, xaiäXvcfig und xcticr/o)/^, Aus- 
spannung, statt deversorium, Herberge, bei Horn. Od. 10, 515, 
J^wetng Twmfmv, der Ort, wo zwei Flüsse zusamraenkom* 
men, confluges oder confluens, iiatd&stg, exemtio, em Platz, wo 
die neu angekommenen Waaren ausgelegt werden, proseuche, 
Bethaus, eoenatio, gestatio, lavatio, ambulatio u. A. ad Aj. p. 438, 
Paralip. 442, und dahin kann man auch das homerische ccQOCtg, 
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amim Aekerland, reehnen; <Q das leidende Object einer Hind- 
Inog« «yQi* ™d &^Qa das erjagte Wild (Popp. Xen. Cjrop. 
p. 159, Jae. Ael. 567), wie im Latein Tenatio und eaptora Mt 

ferae captae, aucupium gefangene Vögel, piscatus gefangene 
Fische; e) wenn die Sinnesthätigkeiten für die Sinne und Körper- 
theiie selbst stehen, wie ocxoai statt maj z. B. zag äxoäg 
amg>Qihtwy sich die Ohren yerstopfen, oipsig oder ogäitetf 
die Augen, ßaifstg die Ffifse, lundnwf^ sorbitio, statt guttiir, 
iaaees, ParalL 442; /) die Handlang oder das Amt statt der 
bändelnden Personen: rtQo<pvXcauU excabiae, statt ngoifvXcatiS 
Vorposten, Popp. ad. Cyrop. p. 200, ^sgamlaj olieerefa Bedie- 
nung, Dienerschaft, operac, ngfaßsia Gesandte. Diese Beispiele 
gehören dem gewöhnlichen Gebrauche an. Dejn Horner eigen- 
thüralich ist TrqößacJig statt jTQÖßaia, wandelnde Habe, d. h. 
Heerdenvieh, und zweideutig der Ausdruck II. XIV. 201 i^SiKeavdif, 
^s&v yiv&Si», ob der Gott so genannt wird statt ywhtfs ge- 
nitor, oder ob das Weltmeer so genannt wird, als das Loeal, 
wo die Götter geboren waren. Nieht unShnlich ist es, wenn 
Handlangen oder ZnstXnde statt der Personen stehen, öfitjXixifj 
statt 6iJLijXtx€gj II. 23, 485 und im familiären Ton: (o (ptXörijg 
statt cö (piXs, in der gewöhnlichen Prosa (fvyai statt exsules, 
im Lat. caritates nächste Verwandten (Ammian.). Dahin lassen 
sieh auch die Schimpfnamen rechnen (pxhögog, oXsO-Qog, Xoifiog, 
das lateinische pemieies, flagitium, Melus, ParaU. 345, und die 
Titnlatoren der Kaiserzeit, claritas tua, vestra perennitas, sejre- 
nitas, eekitas yestra. Die Übrigen behandelten Figuren (Ühre ich 
nur dem Namen nach an: 3. IdKvqoXoyla oder SaevQke (Gelt, im- 
proprietas, Quintil. improprium). 4. Anacoluth {udvyia^Ut , ccnaz- 
aXXrjXoT^g r^g avt^Tcc^ecogj lat. inconsequentia, inconcinnitas). 
5. AnantapodotoD. 6. Anaphora (epanaphora, epanalepsis, lat 
regressio, itcratio, repetitio). 7. Antichronismus (£aallage der 
Zeitformen). 8. Antimeria. 9. Antiphrasis. 10. Antiptosis. 11. 
Anttstrophe (lat Inversio, reciprocatio). 12. Antonomasia« 13. iarb 
WHVOV oder uani wwov. 14. Aposiopesis (lat reticentia, Inter- 
ruptio). 15. Archaismus. 16. Asyndeton {d&äXv(fig, Su^ 
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iBlefUpil, kt Dissoktio, dictio dissolnU). 17. Attnetioii. !& 
Brachjlogie (lat. breviloqnentia, nmfafst die Schemata: aji6 noipo^, 

Zea^ma und Asyndeton). 19. Catachresis. (lat. abusio). 20. 
CX^jUr« 6iä fjisaov {fi€Ta^vXoyia, lat. interruptio, interpositio, in- 
terclusio). 21. dmXöf] ovyvä^swg. 22. Dissologie (diplasiologie). 
23. Enallage (jede Vertauschung; auch die antimeria, antiptosis, 
tntiehiooisiiras gehören hierher; anfserdem enallage personamm, 
dtaMfBuy, graduum, modorum, generiiiii). 24. diä dvcHif, . 
25. Epanalepsis Anaphora). ^6. Epexegesis. 27. Euphemis- 
mns. 28. Kar* i^oxijt^» 29. Fignra etjrmologiea {rgönog irvfAO- 
Xoyixog). 30. Hyperbaton (lat. transgressio, trajectio). 31. Hyper- 
bole (lat. superlatio, superjectio, exsuperantia). 32. Ilysteron 
proteron. 33. Metalepsis (lat. transsuraptio). 34. Metaphora 
(translaüo) verbunden mit Metonymie und Synekdoche. 35. Met- 
hypallage. 36. "OXov xaxa lUqog. 37. Ononoatopoüa. 38. Oxy- 
moron. 39. Palillogie (cf. Dissol.). 40. ix TUtQcdlijXw, 41. Pa- 
latazis. 42. Tm^ä t6 n^dwmfovov (n«^a rtQ^gdinthaf, mtf 
hnififo^av)» 43. Parenthesis. 44. Parodia. 45. Paronomaaia 
(parechcsis, lat. annominatio). 46. Periphrasis (lat. circurnlocutio). 
47. Perissologie (Tautol.). 48. Phrasis pro verbo. 49. Plagias- 
mus. 50. Prolepsis. 51. TlQog to nrniaivonsvov (nqog %6 voijtov^ 
synesis, constructio ad sensum). 52. JlQoguiTconoua (laL fictio, 
eonfictio personae). 53. Res pro defectn reL 54. Syllepsis. 55. 
Svytb^Houf/iög (Qaint congeries ▼oeabnlorum idem sigpifieantiam 
amplificationis causa). 56. Sjnchjsis (lat confosio). 57. Chias- 
mus. 58. Zeugma. 

Mit besonderer Ansföhrlichkeit sind behandelt: Antimeria, 
Hyperbaton, Metapher, Metonymia, Synekdoche, ix nagaXXijXov 
und Periphrasis, jedoch ist auch über diese Figuren die Unter- 
suchung noch keineswegs abgeschlossen, wie die eingelegten mit 
UDTerarbeiteten Citaten gefüllten Bogen und zahlreiche Randnoten 
bevreisen. Im Druck erschienen sind: De antiphrasi (Act. Societ 
gttec. Lips. Tom. II), de iigura eljmologica (Parall. dies. VIII), 
de Tocabulis sensnum eoromque eonfusione (Technol. diss. XX), 
zur Akyrologie oder Catachresis gehörig. In den Progranmien 
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dar Ktfnigsber^ Ünivanititt vom Jahr« 1864 htt Fri^länder in 
hteiniscfaer Uebersetzmig bemugegeben: De Metiphon et Met- 
onymla, De Synekdoche, Catachresi, Dissologta, De Acjrologia, 

De Melhjpallage et Antistrophe. Handschridlich sind auch noch 
einige ältere, weitläufiger angelegte Entwürfe und nicht vollendete 
Bearbeitungen einzelner Schemata vorhanden, der Attractioo, El- 
lipse, der casus absoluü% 



B, De adyerbiis*). 

Auch über die griechischen Adverbien und die Lehre von 
der Zusammensetzung hat Lobeck im Seminar gelesen, wie er 
denn hier überhaupt die Resultate seiner eigensten Forschungen 
in abgekürzter Form zu geben pflegte, bevor sie durch den Druck 
veröffentlicht wurden. So sind auch die deutschen Vorlesungen 
fiber die Pathologie') noch Torhanden, freilich nur fiber dieselben 
AfFectioneo, welche in den »Pathologiae graeci sermonis elementa 
Bd. I nnd II« behaudelt sind. Durch Ausarbeitnug dieser Hefte 
gewann er zuerst eine klare Uebersicht über das weit zerstreute 
Material, dann boten die akademischen Programme Gelegenheit, 
die Arbeit Schritt vor Schritt bis ins kleinste Detail auszuführen, 
und erst wenn hier AUes abgedruckt und nochmals sorgfältig re«* 
vidirt war, erschien das ganze Werk. Die Abhandlung über die 
Adverbia ist nicht dmckfertig, aber das zur Ergänzung noth* 
wendige Malerial ist übersichtlich geordoet noter dem Text nnd 
am Sehlnls des Ganzen beigefügt. Die Adverbia werden ein* 
getheilt: 

\. in Rücksicht auf die Bedeutung in lomxäj %qovixäj noco- 

T^TOCj TTOtOTfJTOg; 

2. in Rucksicht auf das cx^fta in änlu, aw&sm, Tmfja- 
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3. iü Rücksicht auf das sido^ (species) in jtQmo^Mta oder 
TTQCöTOTvmt und naqdYOiYct ; 

4. in Rücksicht auf die äulsere Form, die Endung. 

Die erste EintheOnng wird zu Grunde gelegt; die Localid- 
▼erbien werden dann wieder nadi den drei dtattuiauQs ^ ^ 
rÖTTM, Tijy flg tottov, v^v hi t^fmv, die Temporal- und quanti- 
tativen Adverbien in ysyixd oder äS^Kfra and fisQixdj die qua- 
litativen endlich in priraitiva und derivata und diese wieder nach 
den Endungen gesondert 1. in die auf wg; 2. die auf und »; 
d. auf doVj Stj^j 6a j dt, dtg; 4. auf ^. Der zweite Abschnitt 
handelt über die adverbiaÜsch gebrauchteil Nomina und die no- 
minalen Adverbia, der dritte über die sogenannten casus loeativi 
und die Verbindung der Prilpositionen und Adverbien. Beigefügt 
sind zwei Schulprogramme über denselben Ge^^enstand: Ja- 
nuskowski de adverbiorura graecoruni formatione (Bromberg 
1850) und Basse de adverbüs in öijy cadentibus (Königsberg 
1849). 



C. De synthesi^) 

in zwei mSfsigen Heften, von denen das erste eine cassirte frü- 
here Bearbeitung, zahlreiche Excerpte und ara Schlufs eine kurze 
Abhandlung enthält mit der Aufschrift: »Classification der stamm- 
verwandten Wörter,« eine Vorarbeit für die erste Dissertatio der 
Prolegg. : »de mutandae terminationis nominum cau^s.« In dem 
zweiten Hefte ist eine neue Bearbeitung der Lehre von der Com* 
Position der Nomina und Verba begonnen, sie ist aber unvoU- 
stlndig und lückenhaft, der ganze zweite Theil liegt nur in ge- 
ordneten Excerpten vor. Die Abhandlung sollte bei einer neuen 
Auflage des Phrjnich. an die Stelle der ersten vier Capitel der 
Parerga treten, in deneb jene Lehre weniger systematisch behan- 
delt ist, insofern die Untersuchung dort von einzehien Anomalien 
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der ZusanimensetzaDg aot- und von ihnen zm Analogie zurück' 
geht, wShrend in dem neuen Entwurf der entgegengesetzte Weg 
dngeechlagen wird. 

Nun noeh einige Worte über die Abhandlungen Ton der Ana* 

dronie^), Apposition') und den Verba auxiliaria*) : »Anadroroe 
oder Anagoge nennen die Grammatiker die scheinbare Entstehung 
einer prima positio aus einer abgeleiteten. Die Anadrome wird 
angenommen: bei Substantiven und Adjectiven entweder aus dem. 
Gen. oder aas dem Aec., z. B. 6 tpvlctitog aus dem Gen. Ton 
fn^laij J^fn^vda Nom. aus dem Ace. Ton JifiMjni^,* Ueber 
diese Art von Anadrome wird verwiesen auf Parall. 139—149. 
AusftArlicher ist ron der Anadrome der Verba die Rede, doeh 
ist das Meiste schon in den Anmerkungen zu Buttra. § III an- 
geführt. Von gröfserera Werthe ist die Abhandhing über die 
Apposition. Sie ist eine erneuete Bearbeitung der in den vier- 
ziger Jahren im Seminar wiederholt gehaltenen Vorlesung: »Ueber 
den Gebrauch der Epitheta« und zerfiiUt in zwei Abschnitte: 

1. von der Verbindung eines SulMtantivs mit einem anderen; 

2. von den Epithetis. 

Ad 1 wird zunSehst unterschieden eine zweifache Apposition, 
die eigentliche, deren Zweck es ist, einen Begriff durch den an- 
deren näher zu bestimmen, und die pleonastische. Bei beiden 
kommen dann weiter zwei Fragen in Betracht: 1. welche Wort- 
gattungen vorzüglich zur Apposition dienen und 2. wo das be- 
stimmende Wort dem zu bestimmenden nachzusetzen sei als 
eigentliche Appositio, oder Torangehe. Nachdem diese Fragen 
eingehend erörtert sind, wird von dem exegetisch nachgestellten 
Adjectiv und dem Genetiv als Ersatzmitteb der Apposition ge- 
handelt, endlich von der Apposition im Acc. und Nom. nach 
ganzen Sätzen, z. B. Or. 841 (i(f (xytov sd-tro y^ati^aj natQojuiV 
Ttad^imv äfioißdy. Soph. Aj. 1210 xetfiai d* ccfjjQifivog-Xvygag 
fty^fUJCTa Tqoiaq. Was den zweiten Abschnitt: »über die Epi- 
theta« betrifft, so ist derselbe zum Theil gedruckt in PathoL E. 
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358: »de epithetU otiosU«, wo auch die übrigen ClMaen der 
Epitheta angegeben sind. 

Eine Untersoehung fiber die HiUsverba gehört zu den from- 
men Wänaehcn, die besonders hSoiig in der Sehematologie aus- 
gesprochen werden. Dort heifst es in Bezug hierauf bei den 
Schema »Periphrasis«: »Einer besonderen Untersaehong bedürfen 
die Verba periphrastica und auxiliaria, wie vnccQxco, tv/x^^^j 
yl/voiiai, (paiyofiai etc., in Verbindung mit anderen Zeitwörtern, 
wofür die Grammatiker den Namen (^XVI^ x^AxidixoV erfunden 
haben. LobeclL*s eigener Entwurf über diesen Gegenstand ist 
sehr dürftig, und in früherer Zeit euimal flüchtig zusammenge- 
stellt, doch liegen ewige schon geordnete Citate bei, und die 
Adversarien bieten gerade falefür ein sdir reichhaltige MateriaL 



HI. Die CoUegienhefto. 

Die im Seminar gehaltenen grammatischen Vorlesnqgen, die 
spSter gröfstentheUs zu gröfseren Werken umgearbeitet wurden 
und von Lobeck selbst eumial als esoterische, d. h. als solche 
bezeichnet sind, bei welchen es nicht anf eine Darstellung des 

allgemein Interessanten, sondern auf eine schulgerechte AuHuh- 
rung des ganzen Systems abgesehen ist, sind schon oben ange- 
führt und kommen hiir nicht weiter in Betracht. Die übrigen 
zerfallen in zwei Gruppen: 

A. die zusammenhängenden, in regelmäfsiger Folge wieder- 
kehrenden Vortriige über griechische und römische Literatur und 
Anti4{ait8ten, classische M/thologie und Eudeitung in die grie- 
chische Grammatik; 

B« die Interpretationscoliegia. 

ad A. 

Für den Sommer 1814 iM^tte Lobeck »grieclusche und rö- 
mische Literatur« angezeigt, er bemerkt aber am Rande des 
im Manuscript zu den Acten gegebenen Lectionscataloges: »Die 
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griechische Literaturfi;eschichte habe ich nicht lesen können, weil 
meine Bücher erst vor Kurzem aDgekommen sind.« Er las die- 
selbe dami im Winter 1814, die griechischen Antiquitäten zuerst 
im Sommer 1816, einselne Capitel aus der griechischen Gram- 
matik im Sommer 1817, rümiscbe Antiqnittten im Wioter 1817; 
1818, 19, 20 wieder römische ond grieebisehe Literatar imd 
griechische Antiquitäten ond im Winter 1820 zum ersten Male 
die Einleitung in die griechisclie Grammatik nebst den Erlaute- 
rungen zu Buttmann. Das Ministerium hatte wiederholt Vorle- 
sungen über Mythologie und alte Geographie gefordert, und unter 
dem 5. Februar 1822 wird dieser Mangel aufs Neue gertigt. Lo" 
beek erklärt sich in einem Antwortsehreihen bereit, auch diese 
Voriesongen zu übmiehmen, bittet aber, ihm wenigstens swd 
Jahre sur Vorbereitung zu gewifaren. Die elassische Mythologie 
folgte dann bereits im Sommer 1828, worüber der Minister Al- 
tenstein seine besondere Anerkennung aiissprieht, Aeltere Uefle 
über die griechischen und römischen Antiquitäten behandeln im 
ersten Abschnitt auch die alte Geographie Griechenlands und Ita- 
liens, welche in den späteren Bearbeitungen wieder weggelassen 
wnrde. Im Ganzen hat Lobeek griechische und römische Literatur 
ond AntiqaitSten je 13 Bfal, die Emleitung in die griechische 
Grammatik 12, und die Mythologie 11 Mal vorgetragoi. Was 
Friedtänder in seiner GedXefalnifsrede aof Lobeek in den »Mit- 
theilungen aus Lobeck's Briefwechsel« S. 24 über die Sorgfalt 
sagt, mit der diese Vorlesungen bei jeder Wiederholung umgear- 
beitet und erweitert wurden, findet seine Bestätigung in den 
zahlreichen Bruciistücken und auch vollständigen Exemplaren äl- 
terer Hefte, die sich in dem Nachlafs noch vorfinden. Ich habe 
seftkst Amtliche Vorlesungen in den Jahren 1846—50 wörtlich 
nachgeschrieben, aber die jüngste Bearbeitung derselben stimmt 
mit meinen Heften nur in sehr wenigen Abschnitten noch voW^ 
ständig überein. Die griechischen Antiquitäten sind in zwei voll- 
Ständigen Bearbeitungen vorhanden, einer älteren') und einer 
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neueren'), ebenso die römischen Antiquitäten'), die griechische 
Literatur in einem älteren Bruchstück und vollständig neu'), das 
Heft über römische Literatur ist aus Lobeck s Uand an den Uerro 
Professor Friediänder übergegangen ; von der Verwendung einer 
Sitereil BearbettaDg der Mythologie als Grundlage för weiter» 
Forschangeii auf -diesem Gebiet ist oben schon die Rede gewesen, 
das neuere Heft*) weist dieselbe Anordnung mt, wie jenes. Nur 
über die •Einleitung in die griechische Granniatik« will ich noch 
einige Worte sagen. Diese Vorlesung \bt zuletzt im Winter 1854 
gehalten worden^). Sie zerfällt in zweiTheile: 1. Geschichte der 
griechischen Grammatik, 2. Anmerkungen zu Buttmann bis § 103. 
Aufserdem finden sich noch zwei ältere Entwürfe"). Von diesen 
enthält der erstere eine sehr ausfiihriiche Einleitung: »lieber Ur» 
^rung und Entwickelung der griechischen Sprache.« Dieselbe 
geht auf die abenteueriieben Hypothesen Siterer Gelehrten ein, 
welche die griechische Sprache aus allen möglichen anderen Spra- 
chen herleiten wollen, aus dem Hebräischen, Persischen, Cliine- 
sischen, Gothischen, Celtischen. Nachdem dies mit leisem Spott 
verworfen ist, wird der griechischen Sprache ihre Stelle innerhalb 
des indo-germanischen Sprachstaromes angewiesen. Dann. folgen 
sprachphilosophische und sprachvergleichende Bemerkungen mit 
Beispielen aus dem Sanscrit, dem Persischen und dem Etruski- 
sehen. Durch das Alles gehen dann freilich stariie schwars« 
Striche. 

Der zweite Entwurf enthält 1. Prolegomena: a) Geschichte 
der griechischen Grammatik, b) Einleitung in die Geschichte der 
griechischen Sprache. 2. Anmerkungen zu Buttm. Grammatik 
bis § 73. 

Man wundert sich, dafs die Einleitung in die Geschichte der 
Sprache hmter die Geschichte der Grammatik gestellt ist |ffir 
scheint, als habe Lobeck jene Einleitung erst ganz weglassen 
wollen und dies naehtiSglich doch als einen Mangel empfunden. 
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Sie ist übrigens dürftig genug, läfst alle früher aufgeführten Hy- 
pothesen weg und begnügt sich damit, die Ansichten der grie- 
chischen Philosophen und Grammatiker über diesen Gegenstand 
anzugd>en. In der jüngsten Bearheitung fehlt die »Einleitung« 
ganz, und was ans derselben za erwihnen ntfthig schien, ist in 
die Gesehiehte der Grammatik mit angenommen. Man sieht aaeh 
hier, wie bald Lobeda Alles fallen liefs, was ihm nicht als ganz 
erwiesen galt »Nur durch die fortgesetzte und sorgfältige Unter- 
suchung der einzelnen Spracherscheinungen,« so erklärt er aus- 
drücklich auch im Eingange dieser Vorlesungen , » kann der Or- 
ganismus der griechischen Sprache genauer erkannt werden, nur 
auf empirischem Wege, nicht durch luftige Theorieen, dergleichen 
m unserer Zeit mehrere versucht worden.« Von Anmerkungen 
zu einzelnen Abschnitten der Buttmannschen Grammatik £nden 
sich aufser den hi dem Hefte enthaltenen noch in Xlterer Bear- 
beitung*) vor die zu den Vcrbis auf /u*j zu dem Capitel über 
die Verbaladjectiva und Anderes, was zum gröfsten Theil in die 
Zusätze zu der von Lobeck besorgton zweiten Auflage des zwei- 
ten Bandes der Grammatik aufgenommen ist. 

B, Die lutezpretationscollegia. 

* Die Vorlesungen Ober grieehlscbe und römische Schriftsteller, 

die vor einem grofseren Kreise von Studirenden gehalten wurden, 
sind gleichfalls alle sorgfältig ausgearbeitet. Meistens folgen auf 
einen Abschnitt der Uebersetzung die zur Erklärung einzelner 
Stellen dienenden sprachlichen und sachlichen Bemerkungen in 
deutscher Sprache, seltener läuft die Uebersetzung ununterbrochen 
fort, wo dann die Erläuterung sich zusammenhängoid anschfiefiit. 
In dieser Weise shid übersetzt und erklärt: 
1. von griechischen Autoren: 
Pin dar, in doppelter Bearbeitung. Die ältere, unvollstän- 
dig»^), stammt noch aus Wittenberg aus dem Jahre 1812. Die 
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Einleitung bandelt ausführlicher, als es in den übrigen Vorlesun» 
gen dieser Art der Fall ist, über das Leben und die Dichtangeii 
des Pindar; sie ist, -wie die EriLlXniBgeD, lateiiiich geschrieben; 
die Uebersetzang ist deotseh tind in Prost abgefaftt. Behandelt 
lind nur OL I-V, IX, XU, XIV und Pyth. I und m. - Die 
zweite Bearbeitung') ist ganz vollständig, die Uebersetzung zwar 
rjlhmisch, aber nicht streng nach dem Metrum des Originals, 
Einleitung und Erläuterungen wie bei allen übrigen SchrilUtel- 
lern deutsch. 

Aeschjlus Agamemnon') in vollständiger und, wie auch 
die folgenden Dichter, in gröfstenthetis metrischer Uebersetsung, 
die Noten finden sich nor in emigen hundert Versen. Von den 
Gumeniden ist gleichfalls eine Uebersetzung Torfaanden, aber ans 

froherer Zeit. 

Sophocies Ajax und Antigene^), vollständig. 
Aristophanes Ranae und £quites^). 
Theocrit'). Id. 1-111. Vl-XI, XU-XXVI, XXVDI» 
XXIX und Bion I-IV. 

2. Ton lateinischen Schriftstellem: 
Plant US Amphitroo*). 
Terenz Andria^. * 
Sallust Catilina und Jugurtha*). 
Cicero Catilinarische Reden, und in Verr. U*). 
Tacit. Ann. Lib. I— III. cap. 27'°). 

Aulserdem wurde jedes Semester im Seminar ein Autor ge- 
lesen; hier übersetzte ein Mitglied des Seminars, und Lobeck 
gab zu den einzelnen Abschnitten seine Noten in lateinisdier 
Sprache. Auch diese sind aufgezeichnet und in emem Fasdkel'') 
zusammen zu: 

Aeschjlus Prom., Fers. v. 1 — 180 und ein Stück der Choeph. 

Apollonius Rhod. I— IV, v. 135. 

Thuc/dides 1-lV. 64, VI und zum TheU auch VU. 

») No. 118. «) No. 114. •) No. 115. No. 116. •) No. Il7. 
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Piato Pkiedo, nur theil weise. 
Demosthenes Lcptioea § 1—47. 

In einem iweiten Heft*) die Noten la: 
PUutus CaptiT;, CistelL, Mosteil., Trio., Rod., AidaL» Poen. 
Lue res l^Yt (nicht gua yollstSndiiO* 
Hopaz Sat. I. 1, 3—10. Sat. II. 1—8. Epist. I. l— 10. 
Properz I. El. 1-20. UI. 1-4, 7, 8, 11, 12, 13, 18. 
IV. 9, 10. 

Persius gauz. 

JwftBal Sat. 3-5, 7, 8, 12. 

m 

IV. Die akademischen Reden'). 

Was sich sonst noch in Lobeck's Nachlafs vorfindet, ist von 
geringerer Bedeutung. Es sind Bruchstücke älterer Entwürfe des 
Agiaopham. ^) oder Convolute, in denen Alles bunt durch ein- 
ander liegt, und die zvm Theil von Lobeck's eigener Hand als 
»werthlos« oder »cassirt« bezeichnet sind*). Von Interesse shid 
ein Heft*), welches die Themata, die er den Mitgliedern des Se- 
minars zur Bearbeitung stellte, enthilt, und ein Blndchen"), in 
welchem aus Oc. riietorischen und philosophischen Schriften, aus 
Quintil. Varr., Gell., Plin., Senec. und Anderen Uebergaiigsfor- 
meln, Ausdrücke und Wendungen für bestiramte Begritfe, kurz 
Alles zusammengetragen ist, was fiir die formale Ausarbeitung 
seiner durchweg lateinisch geschriebenen Bücher etwa nutzbar 
werden konnte. Dafs ans diesem Arsenal wirlilich Manches ent- 
nommen ist, erkennt man leicht. Unter dem Artikel »Granuna- 
ticus« z. B. stehen folgende Citate: »Etymorum machinatores, 
formularum cantores, auceps sjllabarum, homo de schola, mon- 
strifica hominum ingenia, discutere captiones, via aeria, glauco- 
mata, literiones, literatores, paedagogi, ilexiloqui incredibiÜum cu- 
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pitores, miscelliones, contorU et tculeati sophisinata, panmla 
granmiaticae Umbens refloamiDa gattae, ex tripode Giamnatico- 
nim, haee grammaticae in ennis vagientis conamnia« n. a. — Wer 
auch nur die Vorredco der Lobeck'schen Werke gelesen bat, wird 
manehe Ehrentitel der Gnmmatiker, Uber die er gelächelt, in der 
vorstehenden Sammlung wiederfinden. 

Den langen Zug schliefse das schon oben erwähnte wissen- 
schaftliche Tagebuch'). Demselben liegen bei: die gegen Lessiog 
gerichtete Uabilitationsschrifl: »Dii yeterum adspectu eorpomm 
ezanüniom non prohibita«, nebst einer Anaabi loter Blättert welch« 
•pSter Gefundenes enthalten, — und das Mannseript Ton Lobeck'a 
letzter Arbeit, der Abhandlung: »De Tocabulis donniendi«. 
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Lobeck als akademischer Redner. 



ljobeek*s Biograph würde eine fracbUose Arbeit unteroehmen, 
wenn er denuf ausginge« den Entwickelnngsgang seines InCiereii 
mid inneren Lebens Sebritt vor Sehritt zu erforschen und dar^ 

zustellen. Denn wie sein äufseres Leben gleichraäfsig verlaufen 
ist, so sind auch Geist und Gemiith dieselben geblieben von früher 
Jugend bis in das späte Alter. Hier wie dort ist AUes schöne 
Harmonie, ein reiner Accord einfacher Gnindtöne, die zosammen- 
flieben znr edelsten Hnmanität 

Was xmiSehst das lolsere Leben betrifft, so genflgt in der 
Tliat das Wenige, was er selbst in seinen »biologischen Nadi* 
richten ad amicos« giebt^), nebst dem, was Lehrs in seinem in 
der Deutschen Gesellschaft zu Königsberg gehaltenen Vortrage: 
»Erinnerungen an Lobeck'')« und Friedländer in seiner »Ge- 
dSchtoifsrede auf Lobeck ergänzend mitgetheilt haben. 

Man könnte freilich wohl noch Eins und das Andere hinzu- 
fiigen, an steh unbedeutende Dinge, die aber Art nnd Wesen des 
Mannes' hell beleuchten. So liefsen sich berichten, die der Mund 
des Volkes bewahrt hat, manche kleine Züge, welche die Vor- 
stellung erweeken, als sei es ihm schwer geworden, sich im 
täglichen Verkehr mit der Aufsenwelt frei zu bewegen, welche 
Kunde geben von der Einfachheit seiner ganzen Lebensweise, der 
unendlichen Liebenswürdigkeit seines Herzens — , Erdichtetes zum 

*) Vgl. Friedländer, Mitth. aus Lob. Briefwechsel. S. 167. 

Abgedruckt in den PreulBischen Provincialbl. 3. Folge. Bd. VL 
S. 143—160 und im Nenen Sebweiser. Moi. L Jahrg. S.48— 66. 
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Thtil, aber gerade deshalb nüt em Beweis seiner wahren GfSfiae« 
Denn die Sage spinnt ihre liebevollen Fiden nur od bedeuteade 

Männer. Sie liebt es, vorzugsweise mit denen sieh zn beschSf- 
tigen, deren hohe Würde die Menge nicht versteht und nicht 
bezweifelt , die selbst in rührender Unkenntnifs ihres eigenen 
Werthes durch die Welt gehen, sich nicht beachtet und nicht 
beachtenswerth haltend. Wenn solche Männer, Gelehrte nameot* 
lieh, die mit freiester Sicherheit auf dem Gebiete ihrer wissen- 
schaftlichen Forschungen schalten, im gewöhnlichen Lebm her 
fimgen und unsicher erseheinen, so nacht sieh der Völkswits 
gern an sie und erfindet in gutmttthigster Absicht allerlei harn* 
lose Geschichten, wie sie in Königsberg auch über Lobeck im 
Schwange waren und zum Theil noch nicht vergessen sind. 
Namentlich wollte die Unscheinharkeit und Ansprucbslos^keit 
seines äufseren Auftretens den Leuten nicht recht passen zu 
geistigen Grolse und Gelehrsamkeit, von. der sie doch gehört 
hatten, und dieses scheinbare MHsverhXltnils fand dann wohl 
einen noch prägnanteren Ausdruck in dieser oder jener scherz- 
haften Anecdote'). 

Aber sein eigentliches Leben treffen solciie Geschichten doch 
wenig. Sein eigentliches, sein unsterbliches Leben ist in seinen 
Werken. Die sechzig Jahre »hinter dem alten tanncncn Pulle« sind 
in ihnen verewigt. Es wäre dn verdienstliches Unternehmen, wenn 
Jemand Lobeck*s Forschungen auf dem Gebiete der beiden alten 
Sprachen und der classischen Mjrthologie, die wegen ihrer esoteri'^ 
sehen Tiefe selbst Philologen grotsentheils verborgen bleiben, durch 
populäre Bearbeitung zugänglicher maeben könnte, aber es scheint 
dies fast unmöglich, denn es läfst sich hier nichts zusammen- 
ziehen, das Kleinste ist so wichtig als das Gröfseste, jedes Ein- 
zelne ein nothweodiges Glied des Ganzen. Doch es giebt, ab- 
gesehen von seinem äufseren Leben und seiner streng wissen* 
schaftlichen Thatigkeit, noch ein Drittes an und in Lobeck, das 

•) Die in der Gartenlaube 1864 No. 3 erzählten sind bis auf eine 
gänzlich aus der Luft gegrüTen und aucli au dieser hit uur so viel wahr, 
ab Friedländer in Lob. BriefW; S. 29 berichtet 
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niMn Ttoilnahm» in hoham Grade zu erregeii in Stanila ist, 
ich meine sdne Pers5nKchl[eit Bei dem Dichter offenhält siefi 

dies«; in den Werken zugleich mit, bei der Arbeit des Gelehrten 
tritt sie zurück. Denn die Wissenschaft ist allgemeines, die Kunst 
individuelles Leben. Und wenn man demnach in Lobeck s For- 
schungen wenig verspürt von seiner Individualität, so war dieselbe 
doch nicht minder reich ausgestattet, als sein schöpferischer Geist 

GewiTs iiat diese seine PersönUchIceit sich nach und nach 
erst TO der harmonischen Schönheit entwiciLelt, die wir Iie]>en 
und vereliren^ aher die Epochen dieser Entwicltelang lassen sich 
nicht mehr erkennen, die Neigungen, Gedanken und Grundsätze, 
aus denen sie gewoben war, sind jedenfalls schon in sehr früher 
Zeit in ihm lebendig gewesen und sind es geblieben bis in die 
spätesten Tage seines Lebens. Darum meine ich, wer dieses 
Werden darstellen wollte, hätte kurze Arbeit. Kurze oder langd 
wie man will; denn was olme Resultat, das ist so Itnrz wie lang 
md so lang wie hreit 

Lobeck, so hinge er war, lebte und webte er im elassischen 
Alterthum. In denselben suchte und fand er Regel und Norm 
für sich selbst. Alles nun, was seine eigene Denk - und Kmpfin- 
dungsart besonders anmuthete, wurde bei der ursprünglich zu 
ganz anderen Zwecken angesteüten Leetüre der alten Schrift- 
steller auf den Deckeln, den ersten und letzten Blättern seiner 
fizcerptenhSode sorgfjiUtig mit ▼erzeichnet, nicht blos in augeur 
blieklicher Freude daran, obwohl auch dies, wie leicht ersichtlich 
ist, sondern auch zu gelegentlicher Benutzung f&r die Vorreden 
seiner Bächer und fiir seine akademischen Reden. In beiden nim- 
lich ist er, wie auch in seinen Briefen, er selbst, er und das 
Alterthum; er selbst, wie ersieh in dem Spiegel des Alterthums, 
und das Altherthum, wie er es in dem Spiegel seines eigenen 
Ich schauete. Da klingen überall dieselben Grundtöne heraus; vor 
den Augen des Jünglings und des Greises stehen dieselben Ideale; 
was er m der Jugend geliebt und gehafst, das liebte und halste er 
mit gleicher WSrme im Alter. Es ist das Bild des Weisen, das 
hier in reinen, schönen Zügen unsern Blicken sich darstellt 
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Wenn Lobeek's Briefwechsel ein Recht hatte» an die OefiTent- 
fieUcdt m treten, nnd er hatte c«, «o haben es seine akademi- 
schen Reden in gleichem Halse. Doch auch hier bedarf es der 
AnswaU. Denn in der langen Reihe Ton Jahren, die sie nm- 

fassen, kehrt dasselbe oder Aehnliches wieder, Anderes ist an 
sich oder für die Erkenntnifs von Lobeck*s eigenstem Wesen 
minder bedeutend. Die letztgenannte Rücksicht aber habe ich 
bei der Wahl des Mitzutheilendeo fast mehr noch walten lassen, 
als die erstere. Es liegt in der Natur der Sache, da£i Lobeck's 
Reden nicht dorehaas nene nnd selhstlnd^ Forechnngen ent- 
halten; was er in ihnen gieht, das gteht er anspruchslos zor 
flflchtigen Unteihaltong eines gröberen Kreises, nicht bk» der 
Fachgenossen, aber er giebt nur das, was ihn selbst lebhaft 
interessirte, und sucht dafür ein lebendiges Interesse auch bei 
den Hörern zu erwecken. Und das gelang ihm in ausgezeich- 
neter Weise. Man frage nur, die ihn gehört, oh sie des Ein- 
drucks vergessen haben, den seine Worte auf sie gemacht. Die 
inlsere Erscheüiung des Redners, die glSnsende Action war es 
wirklich nicht, die sie hätte bestechen kdnnen, die Wahrhaftig- 
keit war es, die sie fesselte. Man fühlte es eben, da(s ans dem 
Munde kein unwahres Wort gehe, dafs Alles innerste und innigste 
Ueberzeugung sei. Denn auch in dem, was er nach Gottfr. Her- 
mann's Ausdruck') xar' avz'ufqaatv sprach, im feinen Spott, in 
der heitern Ironie spiegelt sie sich rein und treu wieder. Den 
Zauber der lebendigen Rede vermag die stumme Schrift nicht 
wiederzugeben, aber sie kann die Erinnerung wecken, sie kann 
dazu beitragen, dafs die verehrte Gestalt, deren Umrisse allmählich 
▼erbbssen, in den Herzen derer, die von ihr Anregung und F5r* 
derung empfingen, von Neuem sich belebe. Dies ist der Haupt- 
zweck, den ich bei der Herausgabe der nachfolgenden Mitthei- 
lungen aus Lobeck's akademischen Reden im Auge gehabt habe. 
Und dieser wird, denke ich, sicherlich erreicht werden. Denn 
wenn auch nicht Alles, was dargeboten wird, an sich bedeutend 



t) Friedttnder, Lob. fineftr. 8. 133. 
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ist, fär seine Schüler und Verehrer wird es Bedeutung haben, 
weil es uns ihn wiederbringt. Aber auch in einem weiteren 
Kreise können diese Reden wohl Theilnahme erwecken, einmal 
weil sie, leicht verständlich, selbst dem der Sache ferner Stehen- 
den einen willkommenen Einblick gewähren in mancherlei Gebiete 

classischea Alterthums, und . dann, weil ein jeder den Ein- 
draek empfangen wird, dafs hier der edelsten Männer einer ans 
der Ffllle seines Herzens spricht, nicht mit feierlicher Wörde und 
hochtönender Phrase, wie Mancher in gleichem Falle, aber stets mit 
feinem Geist und natürlicher Anmutli und deshalb nie langweilig. 

Die Königsberger Universität begeht alljährlich zwei Mal 
einen feierlichen Redeact, bei welchem der professor eioquentiae 
die Festrede zu halten yerpflichtet ist, am 18. Januar, dem Krö- 
nungstage des ersten, and an dem Geburtstage des gerade re- 
gierenden Königs. Lobeck hat diese in jener Eigenschaft ihm 
obliegende Verpflichtung zum ersten Male am 3. August 1814, 
zum letzten Male am 15. October 1856 erfüllt. Während dieses 
ganzen Zeitraums, in weicliern überhaupt 85 solcher Reden zu 
halten waren, ist er sieben Mal vertreten worden, und zwar am 
3. August 1827 und 1835, am 18. Jan. 1835, 3. Aug. 1837 und 
1839, 15. Oct. 1852 und 18. Jan. 1853. Demnach hat er an den 
genannten Tagen 78 Mal selbst gesprochen, und da, wie erweis- 
lich^ wohl wegen plötzlich eintretender Verhinderung des amtlich 
▼erpfliehteten Festredners, zwei Mal, am 18. Jan. 1835 und am 
3. Aug. 1837, die betreffenden Vertreter das Conocpt desselben • 
gelesen haben, so würde die Zahl der von Lobeck zu dem an- 
gegebenen Zwecke verfalsten Reden sich auf achtzig belaufen. 
Aufser diesen Reden, von denen jedoch, wie sich weiterhin zeigen 
wird, einige verloren gegangen sind, finden sich in dem hand- 
schriftlichen Nachlasse noch andere vor. ZunSchst eine, die noch 
in Wittenberg gehalten worden ist und zwar zu der Zeit, deren 
Lobeck in seinem »Biologisches ad amicos« gedenkt'), in welcher 
die Stadt von Feinden bedrängt, die Universität verödet war. 



0 Friedl. Mittb. ana Lobeck's Briefvr. S. 170. 

8 
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Dartnf deoteo die Sehlulsworte hin: »S«d fiiiein hnie orttioiil 
imponam, nbi prins Regi Saxoniim augustitsiiiio pro hoc tanto 

in rae collato benefieio') debitas gratias egero eiqae et toti auguslae 
domus familiae fausta quaevis apprecatus fuero. Deinde etiam mi- 
nistri ejus virique venerabiles, quorum curae sacra et literae 
coroinendata sunt, ut diu super&tites sint et profugas Musas 
postliroioio restitoant, etiam atque etiam precor.« Sodaoo hat 
Lobeck in den ersten Jahren seiner Kdnigsbei^r Amtsthitigkeit 
an den GedSchtnifstagen mehrerer durch Legate fDr Stadirende 
um die UniversitSt verdienter Minner noeh selbst öffentlich ge- 
sprochen. Dies ist seiir bald unterblieben, wie denn auch jetzt 
nur die jedesmaligen Stipendiaten dazu verpflichtet sind. 

Von derartigen Reden sind noch neun vorhanden. Dazu 
kommen vier bei aufserordentlichen Veranlassungen gehaltene Fest- 
reden, eine zur dritten Secularfeier der Reformation, eine zweite 
zum fänfnndzwanzigjährigen RegierungsjubilSum Friedrich Wil- 
helm IIL, die dritte zum GedSchtnils desselben Königs kurz nach 
seinem Tode gehaltene, die vierte endlich, die Krone aller, zur 
dreihunderljährigcn Jubelfeier der Albertina. Kine fünfte Rede 
der Art, welche für die (jedächtnifsfeier der Erfindung der Buch- 
djpuckerkunst bestimmt war, findet sich nur im ersten Entwurf 
und in einigen unbedeutenden Bruchstücken vor. Aufserhalb des 
akademischen Kreises ist Lobeck sehr selten als öffentlicher Red- 
ner aufgetreten, einige Male in der deutschen Gesellschaft, unter 
andern mit einem Vortrage »öber die Teichinen« und ein Mal 
noch in neuerer Zeit in der Bürgergesellschalt, deren Ehrenmitglied 
er während seiner letzten Lebensjahre gewesen ist. Hier sprach 
er »über die Gefängnisse der Alten.« Endlich erwähne ich noch 
dreier Vorträge oder Abhandlungen, deren unmittelbare Veran- 
lassung sich nicht angeben läfst. Sie beziehen sich auf den phi- 
lologischen Unterricht in Gjmnasien. Der erste dieser Vortriige 
betrifft die Frage, ob wir hoffen därfen, unsere Lehrer im Ge- 
biete der Alterthumskunde künftig auf nnsem mttndischen Schulen 



^) Ohne Zweifel seine Ernennung zum Professor. 
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und Akademieen tüchtig vorgebildet zu sehen. Lobeek spricht hier 
m seiner Eigenschaft als Mitglied der wissenschaftlichen Prfifa^gs- 
Commission und zwar, wie im weiteren Verkufe angedeutet wird, 
nachdem er dieses Amt ein Jahr lang yervvaltet hat. Die beiden 
anderen gehen auf die Methode selbst näher ein; der eine be- 
handelt die zweckmäfsige Einrichtung des mythologischen Unter- 
richts; der andere stellt die Forderung, eine auf die ersten Be- 
dttrfiiisse berechnete und dabei alles Nothwendige umfassende 
Auswahl aus den grSfseren Kupferwerken antiker Darstellungen 
zu veranstalten und dadurch, wie auch durch Vorzeigung zweck- 
mSfsiger Modelle das Leben der Allen den Schülern anschau- 
licher zu machen. Namentlich wünscht L. Nachbildungen der 
Theater, Gymnasien, der öffentlichen und Privatgebäude. Als 
ein noch weit wirksameres Mittel erscheint ihm die Aufführung 
griechischer Dramen durch die Schüler selbst. — Was nun die 
Zot betrifft, in welcher die einzelnen noch vorhandenen Reden 
gehalten sind, so iSüst sich dieselbe nicht für alle mit Sicherheit 
festsetzen. Nur hei einer einzigen, emer GedSchtniftrede auf 
Friedrich von Rhod, ist im Coneept Jahr und Tag verzeichnet, 
der 23. Mai 1815; der zweite Theil derselben Rede, der Tags 
darauf zur Erinnerung an Friedr. von Groebcn i^esprochen wurde, 
trägt das Datum des 24. Mai. Bei allen übrigen Reden muTs 
dieses anderweitig bestimmt werden. £tnen ersten Anhalt ge- 
währen bei den meisten die in den Eingangs- oder Schlufsworten 
gemachten Hindeutungen auf die jedesmalige festliche Veranlas- 
sung oder die weiterhin hervortretenden Beziehungen auf gleich- 
zeitige historische Ereignisse; eine sichere Grundlage für die 
Zeitbestimmung der am 18. Januar gehaltenen Reden bieten die 
dem Manuscript beigefügten Verzeichnisse der akademischen Preis- 
sieger, deren Namen an den genannten Tagen proclamirt werden. 
Auch enthält die Königsberger Zeitung meistens, aber nicht immer, 
eine kurze Inhaltsangabe sowohl dieser, als der am Geburtstage 
des Königs gehaltenen Reden. Hiemach ergiebt sich folgendes 
Verzeichnifs der noch handschriftlich vorl^ndenen Reden, wobei 
die Themata der in lateinischer Sprache verfalsten — latcinlseh, 
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der in devCseher ^ dentseh, mSglSchst mit den Worten des Red- 
ners selbst angefBlirt werden: 

I. In Wittenberg. 

De variis mjrthorum e&pUcaadorum ratioDibas. 

II. In Königsbergi • 

a) Ad renoTindem memoriam yirorum de äeademia nostr» 
bene roeritomm: 

1. In Frid. a Groeben 24. Mai 1814*): Urbiutn 

et civitatiim rectores, quantopcre in artiuni patrocinio vel susci- 
piendo vel deponendo a se iavicem dissederiot secumque discor- 
daverint. 

2. In memoriam Friderici a Rhod 23. Mai 1815 et Frid. 
a Groeben 24. Mai 1815: De yetemm popalomm adVersiis ae 
Inimieitiis cansisqae, eor quaedam sibi praecipne odio 'foerint 
gentes. 

3. In memoriam Frid. a Rhod : De singularum disciplinarum, 
maxime artis Grammaticae vicissitudinibus , queniadmodum initio 
hominum studiis floruerit, dein tanqiiam senio confecta emar- 
cuerit, postremo se a longa valetudine coUegerit viribnsqae re- 
fectis quasi e radieibas repaUuiaverit. 

4. In mem. Frid. a Rbod: Quam longeveteres ab hoc fin- 
gendörum morum artificio, quod novo vocabalo sentimentale di- 
dtur, afuerint 

5. In mem. Dit. a Teltau: Etiam veteres tum Graccos tum 
Romanos hominum excelleritium Manibus hoc se debere existi- 
mavisse, ut nomen eorum pia recordatione celebrarent. 

6. In mem. ejusdem: De fatis Uteraturae Graecae in Pnissia 
nostra coUectis brevilerqae comprehensis iis, qoae tum Pisanskius, 
vir acearate doeUis, tum etiam alii de re literaria Pmsslae tra- 
didernnt. 

') Die Beziehungen auf den bereits gesicherten Frieden, sowie der 
Umstand, dafs die Rede auf eine verdorbene Quittung vom 21.1lai 1814 
geschriebea ist, lassen eine sichere Zeitbestimmung zu. 
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7. In mem. ejusdem: De salUtioDibiis veteram. 

8. Id mcuL Car. a Kofpoth: QuanU^ere Ripiiani in deomm 
allegoriconuD, qni yocantur, colta a Graecorain moderatione dit- 

sederint. 

9. In mem. ejusdem: Veteres in literis otiabantur, nos ne- 

gotiamur'). 

b) Reden, die am Krönuoigsfe«te und den Geburtstagen der 
Könige gehalten sind: 

1. 3. August 1814: Die Entwickelaog des KünigthaiDS, Tor- 
gedeutet in der mttQädoif^ m^rni^ bei Homer und Anwen* 
düng der in dieser liegenden Symbolik auf das Herrseheigesehlecbt 
der Hohtnzollern. 

2. 18. Januar 1815: Betrachtung dreier grofser Momente in 
der Geschichte unseres Königshauses. 

3. 3. August 1815: Ueher den Glauben des Alterthums an 
eine über den Gescbieken der Välker waltende Nemesis. 

4. 3. August 1816: Die Hoffiiungep, welche sieb an die 
Königliche Verheifsung einer freien Verfassung knüpfen. 

5. 18. Januar 1817: Ueber den Glauben der aHen VSlker 
an Palladien'). 

6. 3. August 1817: Ueber den Zwiespalt zwischen Schule 
und Leben im AJterthum und in der Gegenwart. 

7. 18. Januar 1818: Quae priscae sepultaeqne gentes et sibi 
ipsae et unirerso generi humano timuerint 

8. 18. Jaquar 1819: Wie hoch naeh der Meinnng des Alter- 
thums der Einflufs einer sehönen Naturumgebung auf die geistige 
Bildung anzuschlagen sei. 

9. 3. August 1819: Ueber politische CensurfreiheiL 



0 Wie oben angegeben, stammen alle diese Reden aus den ersten 
Königsber^or Jahren. Die Reihenfolge, in welcher sie gehalten sind, 
ist nicht mehr zu ermitteln, da die Zeit nur für die beiden ersten sich 
feststellen lufst. 

Beip^efügt ist ein Bericht über die reichen Dotationen, deren sich 
die Königsberger Universität in dem abgelaufenen Jahre zu erfreuen 
gehabt. 
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10. 18. Jamiar 1820: Ueber die Anwendbaikeit eiinger von 
der Kirehe üblichen AnsdrMe auf die Sehole. 

11. 8. Auguit 1820: Von den KroAen, all weldien kein 

Blut haftet. 

12. 18. Januar 1821 : Ueber den Hang der Völker des Alter- 
thums zur religiösen Mjstik. 

13. 18. Januar 1822*): De vieisntaduiibDi, quiboe aeademia 
nostra per triam seealomm eursrnn perfoneta est et pro remm 
bnmananmi sorte porro eonflictabitor. 

14. 18. Jamiar 1828: Ars an natura plus Taleat in Bteris? 

15. 18. Januar 1824: Literas et artes cum populomm for- 
tunis modo in majus exloHi iDodo debilitari et exolescere. 

16. S.August 1824: lila mala, qiiibuscum hodie conflictantur 
societates literariae, olim partim eadem partim multo graviora 
fueraot. 

17. 18. Januar 1825: De veteram populoram torbis eivililras. 

18. 18. Januar 1826: Qnemadmodum veteres uritium et im- 
periorum dies natales eelebrare instituerint 

19. 18. Januar 1827: De religione eonira numinum, quibus 
veteres aegrotantium curam tutelamque fataliter commissam cre- 
dideruQt. 

20. 18. Januar 1828: Quam saepe Graeeis sub servitutis 
jugum depressis spes libertatis affulserit, memoria repetitur. 

21. 8. August 1828: Comparatio fabulanim et superstitionnm, 
t]uae Graeeis eommunes-sunt cum priseis Bomssis, . maxime Ijean- 
tiiropiae ratione habita. 

22. 18. Januar 1829: De similitudiae Christianae et antiquae 
consuetudinis in celebrandis anni initiis. 

23. 3. August 1829: De jure regura episcopali. 

24. 18. Januar 1830: Recentiorum Graeeomm pro patria 
recipienda certamen veterum Messeniorum eertaminibns sinnl- 
limum. 

25. 18. Januar 1881: Vulgns Graeeomm et vidgi similes 



') Zugleich zur Einweihung der neuerbauteu Aula. 
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theosopiuM üon alienot fiiisse ab hoc errore, ut defunctorum 
•nimos cum Tiventibiu convenari, cognosei ab iis et appellari 
posse erederent 

26. 3. Aagust 1831 : De poUticii nye patrioticis vetemm 
auoeiati<uiil>iis sire hetaeriis. 

27. 18. Januar 1832: De amnestiae apud veteres usu. 

28. 3. August 1832: De politia secreta veterum. 

29. 18. Januar 1834: De vitae literariae intervallis. 

30. 3. August 1834: De mira recentiorum Graecoram in 
snpersUtiooibus m^yoram eonstantia, in observandis ominibus reli- 
gbne, in pfaestigüs cavendis soUicitadine. 

31. 18. Janaar 1835: De honoribos, qoibns Graeei Romanl- 
que olim reges regalesque yiros ad se deTertentes proseeuti sunt. 

32. 18. Januar 1836: De miiitaribus priscorum reguni pom- 
pb et spectaculis. 

33. 18. Januar 1837: De vetere vitae et scholae dissidio. 

34. 18. Januar 1838: De vetenun in aeetimandis imperii 
fonnis ratione. 

35. 3. Aogoft 1838: Apnd Grtecos veteres bierarebiani foisse 
nnllani. 

36. 18. Januar 1839: De interitu gentium et de Atlantide. 

37. 18. Januar 1840: De iis, qui papismum Lutheranum 
moliuntur. 

38. 15. October 1840: De stmilitadine, quae reges inter et 
poStas intercedit. 

39. 18. Januar 1841: De superstitione onmiam maxima sjm- 
bolica. 

40. 15. Oetober 1841: De philologis regiis siTe anlicis. 

41. 18. Januar 1842: De haeresibus gramraaticis. 

42. 15. October 1842: De studiorum elegantiorum abolitione 
quid verendum sit ab utilitariis et clericis'). 

43. 18. Januar 1843: Quid sit homo? 



>) Stimmt zum gröDsten Thefl wOrtlich mit der Praefatio m den 
Padiologlae sennoiiii Gtaeei proiegomen» 1848. fiberein. 
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44. 15. October 1843: De deo Momo ejusquc fratre Moco. 

45. 18. Janaar 1844: Philologi mazime Wolfius «poaUsiae 
eUmieae et idoloUtriae rci £icti. 

46. 16. October 1844: De senteoUa eonun, qai achohm et 
vitam atbi inTicem alienas et iDfensas esse «jnenintiir. 

47. 18. Januar 1845: De Proteo, deorum versutissimo. 

48. 15. October 1845: De Ulopüs veterum ac recen- 
tiorum. 

49. 18. Januar 1846: Discipimae humanae theologiae sub- 
jeetae et eroancipatae. 

60. 15. October 1846: Ueber die eiteln Hoffnm^eii und 
Sorgen, welebe die Völker der Vorzeit sieb geschaffen haben. 

51. 18. Janoar 1847: Charakteristische Darstellungen alter 
und neuer Völker in Bild und Schrift. 

52. 15. October 1847: lieber Besteuerung der Literaten im 
Alterthum. 

53. 18. Januar 1848: Ueber den Glauben der Alten in Bezug 
anf Fortschritt und Rückschritt der Welt. 

64. 15. October 1848: Verfolgung des freien Worts bei den 
Griechen und Römern. 

65. 18. Januar 1849: Ueber politische Sühnungsversuche bei 
den alten Völkern. 

56. 15. October 1849: Von der gclehrlon iVIisanthropie. 

57. 18. jlanuar 1850: Ueber politische und kirchliche Hestau- 
rationsversuche. 

58. 15. October 1850: Die Wissenschaft das Menschenwür- 
digste und die Griechen ihre edelsten Pfleger. 

59. 18. Januar 1851: Restanrationsversucbe auf dem Gebiete 
der Wissenschaften. 

60. 15. October 1851: Caerimoniap, qiiibus Graeci Romaui- 
que virorum principura ingressuin celebramtit. 

61. 18. Januar 1852: De depoaitione academica. 

62. 15. October 1853: Aehnlichkcit der königtichen und 
priesterltchen Gewalt in Titehi und Insignien. 

63. 18. Januar 1854: Der Streit der FacultXten. 
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64. 15. October 1854: Aeltere Kriege, die im Interesse oder 
doch im Namen der Religion geführt sind. 

65. 18. Januar 1855: Ewiger Krieg auch auf dem Gehiete 
der Kunst und Wissenschaft mit besonderer Henrorhebung der 

einander feindlichen Bestrebungen in der modernen Poesie. 

66. 15. October 1855: Fest^ebräuche, mit welchen in alter 
Zeit die Geburtstage und Geburtsjahre einzelner Personen und 
ganzer Städte gefeiert worden sind. 

67. 18. Januar 1866: Die CoUisionen einzelner Disciplmen, 
namentlich der Naturwissenschaften, mit kirchlichen und welt- 
lichen Behörden. 

68. 15. October 1856: Ueher Toleranz und Intoleranz. 
Von den aclitzig Reden, die Lobeck, wie oben nachgewiesen 

ist, für die Krönungstage und die Geburtstage der Könige in der 
Zeit vom 3. August 1814 bis zum 15. October 1856 verfaist 
hat, können demnach achtundsechzig hinsichtlich der Zeit, wann 
sie gehalten sind, bestimmt weiden. Es bleiben also zwölf dieser 
Tage übrig, denen sich mit Sicherheit eme von den auTserdem 
noch yorhandenen Reden nicht zuweisen lilst, nSmlich folgende: 
18. Januar 1816, 3. August 1818, 3. August 1821, 3. August 
1822, 3. August 1823, 3. August 1825, 3. August 1826, 
3. August 1830, 18. Januar 1833, 3. August 1833, 3. August 
1836, 3.^ugust 1837. Die Angaben, welche sich über die an 
den genannten Tagen gehaltenen Reden in der Ze'tung finden, 
sind so unbestimmt, dab sich daraus nichts schliefsen lilst Nur 
zwei Mal findet sich eine genauere Andeutung des Inhalts, doch 
entspricht derselben keine der noch übrigen Reden. Deren sind 
überhaupt noch neun, und zwar drei zum Geburtstage des 
Königs gehaltene, wie die Application am Anfang und zum 
Schlufs beweiset, eine, die in die Zeit des griechischen Freiheits- 
iLampfes zu setzen ist, endlich fünf, die jeder Andeutung über 
die Zeit und äulsere Veranlassung entbehren. Dieselben behan- 
deln folgende Gegenstlnde: 

69. De Genrn singulomm principum et uniyersorum populo- 
rum ex sententia veterum. 
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70. De haminum in taendis etToribus te tnpentitioiiibiis 
stabilitate. 

71. De Tariis remm fatalinm, qnas vetcres eolebaiit» geneiibiis. 

72. Von dem geistigen Anfsehwung, den die grieehische 

Nation schon vor ihrem Befreiungskampfe genommen und der 
darin liegenden Hoffnung auf den Sieg. 

73. Zurückfübrung einiger moderner Dichtungen, des OberoD, 
der Braut von Corinth u. a. auf ihre antiken Quellen. 

74. lieber den yersehiedenen Cbarakter alter und neuer Poesie» 
namentlich was das Epos nnd das Drama betrifft 

75. Eine dem Inhalte nach mit den am 18. Januar 1818 und 
15. Oetober 1846 gehaltenen vielfach llbeninsthnmende latd- 
nische Rede. 

76. Ueber die früher auf Universitäten herrschende Unsitte 
des Pennalismus und der Deposition. (Vgl. die Kede vom 18. Ja- 
nuar 1852 de depositione.) 

77. Ueber die geheime Polixei im Alterthum, eine Wieder^ 
hohing der lateinischen Rede Tom 18. Januar 1832. 

Hiezu kommen dann die bei aulÜMrordentlichen AnÜssen ge- 
haltenen Festreden: 

78. Zur dritten Secularfeier der Reformation: Religionis 
cbristianae integritatem una cum humaniorum literarum interitu 
occidisse et vicissim, quum hae redintegratae sint, a corruptelis 
liberatam esse atque eo tantam utrins^ rei conspirationem 
exstitisse, ut una sme altert ncfjne perrcrti neque ruisus refici 
et recuperari potnerit. 

79. Zum 25 jährigen Regierungsjubilimn Friedr. WUhefan DL 

80. Zur Todtenfeier Friedr. Wilhelm III. 
Beide lateinisch und rein panegyrischer Art. 

Ein Blick auf das vorstehende Verzeichnifs lehrt, dafs Lobeck 
im Laufe der Jahre einen und denselben Gegenstand wiederholt 
be^rochen hat. So finden sich s. B. drei yerschiedene Reden: 
»fiber die Soigen und Hoffiiungen, welche sich die alten Völker 
Ton der Zukunft gemacht«, ebenso drei: »über den Zwiespalt 
zwischen Schule und Leben«; zwei Mal ist gesprochen »fiber 
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4le ikademiselie Depotttions »über die geheime Polizei im Alter- 
thum«. Auch m aolehen Reden, die niftht geradezu daesellM 
Thema behand^, liehren Ihnliehe Gedanlen und WeDdangen 

öfters wieder. Ich habe es in der nachfolgenden Auswahl zu 
vermeiden gesucht, mehrere Reden von gleichartigem Inhalte mit- 
zutheilen, Wiederholungen im Einzehien iiel«en sich nicht durch- 
weg beseitigen. 

Gehen wir jetzt auf den Inhalt etwas nXher em. 

Die Gegenwart im Lichte des Alterthums oder das Alterthom 
im lichte der Gegenwart zu betrachten, das ist im Wesentlichen 
der Zweck dieser akademischen Reden. Bei weitem der gröfseste 
Theil derselben berührt den eigentlichen Anlafs des Festes nur 
ganz kurz und geht dann auf einen demselben naher oder ferner 
liegenden Gegenstand über. Solche Abschweifung wird entschul- 
digt mit der so häufig wiederkehrenden Verpflichtung zu reden, 
die, um den Ueherdruls zu verhüten, zur Abwechselung nSthige, 
oder mit dem Ober allen Zweifel erhabenen Werth der zu feiern- 
den Person, welche eines besonderen Lobes nicht bedürfe. Einige 
Reden sehliefsen sich wenigstens insöfern enger an die Veranlas- 
sung des Festes an, dafs sie über ähnliche Festlichkeiten bei den 
Alten sich verbreiten. So wird z. B. am Geburtstage des Königs 
über die Festgebräuche gesprochen, mit denen die Geburtstage 
der römischen Kaiser begangen wurden, oder am Krönungstage, 
dem dies natalis des preufsischen K5mgthums, Ton der Art, wie 
im Alterthum Geburtstage und Geburtsjahre ganzer Stidte und 
VSlker gefeiert wurden. Oder eine kurz zuvor stattgefundene 
Anwesenheit des Könij^s in Königsberg wird benutzt, um den 
Empfang zu schildern, welchen die Griechen und Römer furst- 
Hchen Personen beim Besuche ihrer Stadt zu bereiten pflegten. 
Ein anderes Mal, am 18. Januar 1827, wo der König erkrankt 
war, giebt dies Veranlassung zu einem Vortrage über die HeO- 
götter der Griechen. Oder der Schmuck der KSnige, Krone und 
Seepter, an welche das KrSnungsfest erinnert, fordert auf zu 
einer Vergleichung des Köntgthums mit dem alten Sängerthura, 
das mit denselben Insignien prangte. Noch entfernter ist die Be- 
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ziehang auf die eben zu begehende Festfeier in einigen Reden, 
die deshalb, weil sie kn akademischen Kreise gehalten worden, 
sich mit der Geschichte der UniyerriUiten fiberhanpt oder mit der 
unserer Albertina im Besonderen beschSftigen. 

Andere Reden nehmen auf gleichzeitige historische Ereig- 
nisse Rücksicht, und wenn der Vortrag von da auch bald auf 
ähnliche Vorgänge und Verhältnisse im Alterthum übergeht, so 
sind jene Hinweisuugen doeh dadurch von besonderem Interesse, 
dais sie Loheck*s Stellong zur Zeitgeschichte, die ihn trotz seiner 
gelehrten Abgeschlossenheit doch stets lebhaft in Anspruch nahm, 
deotlieh bezeichnen. Zuerst sind es die Befbeiungskriege, welche 
in ihrem weehselvollen Gange ihn bald mit düsterer Sorge er- 
füllen, bald zu freudiger Hoffnung begeistern, die sich besonders 
darauf richtet, dafs endlich nach gewonnenem Frieden Kunst und 
Wissenschaft wieder einen neuen Aufschwung nehmen werden. 
So heifst es in der Rede vom 23. Mai 1814: 

»Quemadmodum hodie nuUa est natio, nulla civltas, nulla pri- 
vate domus, qnae recepta per fortitudinem Germanorum libertate 
non exsnltet et triumphet, ita etiam in amplissima literatorum 
gente haud scio an vix unus sit ant ad summum alter, qui non de 
excusso nostris ccrvicibus jugo et sibi et Musis congratuletur.« 

Napoleon ist ihm besonders auch als Unterdrücker des freien 
wissenschaftlichen Geistes verbalst. So nimmt er namentlich die 
Philosophie g^gen Verunglimpfung und Verfolgung energisch in 
Schutz, wie es weiter unten in derselben Rede geschieht: 

» Qua criminatione In dies magis percrebrescente effectum est, 
ut illum paeis atque otii perturbatorera , quum summa rerum 
potitus esset, acerrimum caperet philosophiae odium, quam tan- 
quam feracissimam civilium discordiarum procreatriccm et altricem 
miÜtaris disciplinae severitate coercere studeret, eumque, quum su- 
periore anno viri aliquot militares servilutem pertaesi conjurationem 
contra ipsnm fecissent, dixisse audivimus, melapbjsicam in causa 
esse, cur turbulent! quidam eives contra rem publicam foedns 
iniasent, quamquam inter conjurationis auctores nullus iuit, qui 
metaphysicam primis, quod quidem constet, hibris deguslasset 
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PfaUosoj^hte aotem tanqnim aree evem fi«ri non potuit, quin et 
reliqaae artes et disciplinae, qnae routais qaociammodo admini-' 

culis stant, eodem motu concussae laberenlur. Tum poesis oblor- 
pescere, eloquentia potentioribus lenocinari, atque hoc Studium, 
quod profitentur n, qui mathematici vocantur, belli usui inservire 
eoepit Nihilominas earam tarnen artiam, quibus aot major da- 
lectatio ant ntilitas qaaedam popularis proposita est, maDsit ali- 
quis et usus et honos, sed haee nostra domestiea doctrina, imde 
DOS omnis liberaKs eraditionis initia dneimas, Grammaticam dico, 
ad quas anguslias redacta est? Hujus enira quum studia fere 
reconditis et abstrusis e fontibus haurianlur et laboris pkirimum, 
ostentationis perparum babeant, paeae io obliviooem et desuetu- 
diDem abiere.« 

Als nach der Rückkehr Napoleons Ton Elba der Kampf von 
Neäem begann, klagt Lobeck in bitterem Unmnth 28. Mai 1816: 
»Qonm ante pancos adhuc menses de pacis modo recoperatae 

dmturnitate.otiiqae fraetu certam spem haberemus, gravissimum- 

qae illud tempus, quo 

Annorum sonitum toto Germania coelo * 
Audüt, ') 

jam diu effluxisse et prope.eranuisse, nt prompta est malomm 
oblnrio, nobis Tideretar, de novo ecee arma morentnr, qoae jam 
reposita credebsmos, noTsqae nobis injuria infertnr iisdem aucto- 
ribns, ab eadem gente, ntinam etiam eodem eventn! Neqne none 

unus aliqnts principum aut laesit aut laesus est, sed uniyersorun) 
fortuna haud dubie periclitatur, neqiie de finibus aut contrahen- 
dis aut promovendis disceptabitur, sed de imperio, de Übertäte, 
de vita denique et salute. Neque postreroo anceps erit belli exi- 
ttts aat aeqna pacis condicio, sed vix dirimi potent, quin ant 
adrersQs dux imperio rebusqne omnibus excidat aut ad idem, 
unde modo defluxit« fortonamm fastigiom sublevetnr maximaque 
fiat universae Enropae incllnatio. Sed ntramcnnqne deroum in 
partero inclinabit, illud obscurum esse nemioi potest vel procul 
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iotaenti, universis lentaro servitutem intendi, nobis praecipue exi- 
tlrnn parari promtum et citura. Nam ceteros populos populorum- 
que ductores GaiÜ partim adjutores habuerunt, pariim procul a 
se iiabeat, paitini detpickiDt, ut, si mlos in dicionem receperint, 
■il piieter monn impentnri Tideantor, sed satis habcbunt fini- 
ncnta eiigere €L milltes H munnos et si quid alkid iosita n- 
pacitas jusserit Nos rero et principes omnium qnasi signon 
altqaod sustulimas recipiendae liberUtis et gravissimas clades ia- 
taliniiis et nescio quo pacto non minus odio habemus illam gen- 
tem, quam odio illis sumus sive naturae quodam obscuro sensu 
sive ob priatinaa simiüUtca sive denique, quod nos a Gallorum 
insidiis nuDqnam satis tatos fore existimamos, Uli yero nos ob- 
stitisse et obstare et Semper obfatartM esse arbitrantnr« ne, qnod 
inteodiiot, eflicere, boe est, iie.saiiiiiia reram pottri possint.« 

Endlieh ist auch die letzte Sehlacht geschlagen, der letzte 
Sieg gewonnen, der »finstere Alastor ins klanglos dumpfe Höllen- 
reich der Nacht« hinabgesunken, Friede und Ordnung wiederher- 
gestellt. Im Rückblick auf den glorreichen Kampf, im Hinblick 
auf d^ köstlichea Preis spricht Lobeck in begeisterten Worten 
seine Freode ans nnd die Hoffnung, da£s nnn auch im Innern 
Alles sieh zom Bessern wenden, dafs »bald ein neues Leben bei 
ans sich gestalten werde, ein mMehtiges, freies, gerechtes Leben.« 

Denmichst findet sich in mehreren Reden eine Beziehnnf^ anf 
die Freiheitskämpfe der Neugriechen. Der Redner zeigt überall 
die lebhafteste Sympathie mit den »Enkeln der alten Hellenen« 
und hegt den sehnlichen Wunsch, dafs ihre Waffen siegreich sein 
mögen. Zuerst geschieht dies in einer Rede, deren Zeit sich 
nicht genau bestimmen iKlst, die aber ohne Zweifel in den An- 
fang jenes Kampfes zu setzen Ist (No. 72). Er begründet hier 
die gemeinsamen Hoffnungen, mit denen die ersten Regungen 
eines neu erwachten Völkerlebens alle Edelgesinnten erfiillen, und 
findet die Garantieen für das Gelingen in dem erwachenden Gei- 
stesfrühling der griechischen Nation, in dem Wiederaufbau der 
alten Muttersprache, in der Hebung des öffentlichen Unterrichts. 
Nachdem zuvor von dem verunglückten Versuche der Griechen 
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gcs|Mroelien ist, im Jahre 1770 sieh mit HUfe der Rniseii too 
dem tfirkischen Joche 211 befrden, heilst es weiter: 

»Aher einige Jähre nach der fraozSsJschen Revolation worden 

die Urtheile der Beobachter immer günstiger und hoffnungsreicher. 
Zwar hörte man noch die alten Klagen über die dauernde Er- 
schlafTung, doch schon mit einzelnen Ausnahmen und mit Aner- 
kennung des hier und dort sichtbar werdenden Fortschritts, ja 
seihst des erwachenden Bewurstseins der alten verlorenen VoUls- 
herrlichkeit und der Sehnsucht nach ilirer Wiederhringnng.« 

Schon im ersten Jahre des jetzigen Jahriiunderts sprach der 
Chiote Koräfs in seinem »Discours pr^liminaire zum Hippokrates« 
die Gefühle aus, die er wenigstens mit den Gebildetsten seines 
Vaterlandes theilte, und sie verkünden stark und lebhaft das er- 
höhete Nationalbewufslsein, die Ahnunc; einer einstigen Wieder- 
geburt Und dafs diese Hoffnung fortlebte, das beweist unter 
Andern die Frage, welche die hochsinnigen Brüder Zosima im 
Jahre 1805 aufwarfen: »Was gieht es für einen Weg, die be- 
ginnende Regeneration Griechenlands zu beschleunigen?« Und 
wie ward diese grolse Aufgabe gelöst? Sowie yor einigen Jahren 
in unserem eigenen V'aterlande unter ähnlichen äufseren Umstän- 
den: durch Volksbildung, durch Anbau der Muttersprache, durch 
die Vorbilder der Vergangenheit. Einige Männer vom Lehr- 
stande waren es» welche das schlummernde Leben ihres Volkes 
anzufachen suchten, durch Verbreitung der alten Ciassiker in er* 
liutemden Ausgaben, durch Uebertragung auslSndischer Werke, 
durch Veredelung der entarteten Muttersprache, vornehmlich der 
hohe Clerus , der einen Theil setner Einkünfte auf die Unterhal- 
tung fähiger Jünglinge im Auslande verwendete. Der Prodroraos 
der hellenischen Bibliothek nennt die Namen mehrerer Metropo- 
liten und Archimandriten, die sich um die Verbesserung des öf- 
fentlichen Unterrichts verdient gemacht haben, läfst uns aber zu- 
gleich den tiefen Verfall der griechischen Schulen erkennen. In 
der Heimath der elassischen Literatur wurde den Knaben keins 
der alten Meisterwerke im Zusammenhange bekannt. Statt dessen 
lasen sie dürftige Chrestomathieen, ohne Wahl und Urthcol zo- 
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sammeDgeraffte Bruchstücke, trockene Denksprüche aus Schrift- 
stellern aller Art so gedankenlos zusammengetragen, dafs oft 
mitten unter den Kemsprüchen der alten Weisen die schnöde 
Moni, die eia tragueher Dichter oder ein Komiker Tielleicht 
einem Tjranneii oder einer Ki^iplerai In den Mand legt, tb all- 
gemein gültige Wahrheit gepredigt wird. Und das Stadium der 
classischen Sprache eeihst besehrlnicte sieh auf die sogenannte 
Thematographie , eine Art von Schulübung, die dem Analysiren 
unserer Riementarschüler entspricht und auf die magere Gram- 
matik des Chrysoloras, die in den übrigen Ländern Europa's 
schon seit drei Jahrhonderten durch bessere Hilfsmittel verdrängt 
worden ist Seit von Nationalgriechen selbst die ünznIängUch- 
kdt einer solchen Lehrwdse erkannt worden ist, sind ohnstreitig 
die hohen Schalen auf dem Berg Pelion, in Chlos, zn Bukarest, - 
Jassy und anderwirts den besseren Einsichten gem'äfs eingerichtet 
* worden, jedenfalls bezeugen uns die neueren Rciscbeschreiber den 
zahlreiciien Besuch jener Lehranstalten, den lebhaften Antheil der 
Nation und das gesteigerte Bestreben nach höherer Bildung.« 

Als nan die aaf diese innere Regeneration gegründeten Er- 
wartungen sich bestätigen, die Nation zam heldenmfithigen Kampf 
auf Leben und Tod sich erhoben hat und nach langer, yerzwei- 
felter Anstrengung den Sieg erringt, da wird na solcher Erfolg 
natürlich mit Jubel begrüfst. Dies geschieht namentlich in der 
Rede vom 18. Januar 1830, welche den Befreiungskampf der 
Neugriechen mit dem der alten Messenier vergleicht, üier heifst 
es am Anfang: 

»Consideranti mihi, quidnam potissimum hujus diei soienrnt- 
hos praefarer, ipsnm nomen nataliciornm subjecit alias natalicH 
public! memoriam, cui mos omnes Europae gentes gratulabuiitor) 
Graeciae inquara renascentis et jamjara ex tenebris, quibus diu 

oppressa jacuit, emersurae. Etenim si virorum clarorum dies na-' 
tales laeti et illustres sunt, si ecclesiae restauratae, si urbium et 
academiarum fe&ta memoria recolimus, quis non ejus gentis na- 
talem alteram eoncelebret, unde humanitas, doctrina, artes ortae 
et in omnes terrae distributae putantor?« 
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Und eben dahin kehrt nach der liinweUoDg auf den Helden- 
muth der alten Messenier die Rede zurück: 

»Huie aimiUima videtur Graeciae recentioris vicissitndo poit 
diutamain senritntis situm roagis magisqae exspleodescentb ae, 
nisi patrius vigor exolevit, ad pristinum decas surreetarae. Jam- 
jara enim terapus instat omniuin, quibus cor rite salit, votis expe- 
tituin, tempus illud, quo universa Graecia aut certe melior pars 
ejus trUüssimam helotiam etiugiet incoiasque liberos et immunes 
receptura est Quem altemm imperii Graeci natalem si spe et 
cogitatione praecipere lieet, quu tunc erit homJnum omnis gene- 
ris coneursns, quae ezsultatio, qnum pro una urbe Messene nova 
exaedificabitur Graecia ac pro barbaris Asianis Themistoclis et 
Cimonis posteri Ar^^os, Corinthum, Athenas ceteraque loca famae 
praeconio clara frequentabunt? Tum vero illud magnificum Car- 
men recitare juvabit, quo chorus Atheniensium in Aristophanis 
»Equitibus« popuium a vetere squalore Uberatum et quasi reri- 
viseentcm eonsalutat.« 

Anderes der Art findet sich in den aus dieser Zeit yoUstln- 
dig abgedruckten Reden* 

Das Jahr 1831 ist das Jahr der Revolutionen und der Cho- 
lera. Auf beide nimiul die Rede vom 3. August 1831 Bezug. 

»Cum bona vestra venia«, so beginnt sie, »utar vetere meo 
instituto animosque audieutium a praesentibus traducam ad ve- 
teris memoriae reeordationem, quam nobis quae quum maxime 
apud exteros geruntur subjiciunt. Etenim nihil hodie celebratius 
est nomine associationum poUtiearum sive patrioticarum , quas 
ante bos decem annos in Graecia ad excutiendum Turearum ju- 
gum, nuper in Francogallia, post in Belgto et ubicunque res no- 
vatae sunt, privatim institulas esse accepimus obtentu pubUcae 
salutis, sed persaepe ad evertendum rei publicae ordinem.« 

Dies führt dann den Redner auf die Hetärieeu im Alter- 
thum, weiterhin auf politische Verbindungen und demagogische 
Umtriebe auf UniversiUlten und endlich auf die kurz vorher statt- 
gehabte hSchst gemeinnützige Zusammenrottung edler SShne der 

Albertina zu einer Cohors academica, die nicht nur zqr Unter- 

4 
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drückuDg eines in Folge der Cholera ausgebrochenen Volksauf- 
standes kräftig mitgewirkt, sondern selbst die Krankenpflege in 
den Siechhüusem m fibemehmen sieh nieht gescheut . hatte. 
Hierüber heilst es wörtlich: 

»Ae nostro quoque tempore hetaeriamm aeademieamm nisi 
nomen at certe timor renovatus est, adeo qtiidem, ut nonnulli de 
academiis dissolvendis cogitasse ferantur. Quod tristissimum con- 
silium deus et ineiior Germanieoniin principum natura avertit, 
qui paucorura teraeritateui coercendara, universae autem juventu- 
tis literatae studia fovenda potins et tenerrioia eimi nutricanda 
esse inteliexemnt Prae omntbns vero Rex noster angtutissinas 
quam ceteras Bomssiae oniTersitates tarn etiam Reglmontanam re- 
gali munificentia ezomavit, optimaram artium eoltam non sohim 
decori patriae, sed etiam bonorum roorum firraamento esse ratus. 
Atque hanc Pridcipis Optirai curara non fcfellit geuerosa Alber- 
tinae nostrae proles, quae, quum hisce diebus urbs nostra tu- 
multu intestino flagraret, ad primiun roagistratuum aeademicorura 
BUtum undique aiacriter concarrit, aedificia academica praesidiis 
firmavit armaqne com civibns et militibiis ad o|»priniendam plebis 
seditionem fortiter consociavit partim generoso quodam animl im- 
petu, partim patriae et Regis amore ineensa, alii yero eomm 
etiamnum in nosocomiis publicis cum magno suo periculo aegro- 
tantium saluti prospiciunt parabolani.« 

Weiterhin giebt die den Polen bewilligte Amuestie die Ver- 
anlassung, über diese politische Malsregei, soweit sie im Alter- 
thnrn in Anwendung gekommen ist, su sprechen (18. Januar 
1832); ebenso bildet der orientalische Krieg den Ausgangspunkt 
för drei Reden (15. October 1854; 18. Januar 1855; 15. Oeto- 
her 1856), — und damit glaube ich die unmittelbaren Beziehun- 
gen, welche in Lobeck's Reden auf die politische Zeitge- 
schichte vorkommen, ziemlich vollständig angedeutet zu haben. 

Doch soll hiermit keioesweges gesagt sein, dal's die übrigen 
Reden der Gegenwart ganz fern stehen, sich abgelöst von der- 
selben lediglich im Aiterthum bewegen; viebnefar tritt die Wechsel- 
beziehung zwischen Veigangenheit und Gegenwart in den meisten 
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deattieh hervor. Aber es sind weniger die äoEseren historisehen 
EreigDisse, als die Erschetnimgen des inneren politischen, reli- 
giösen nnd wissensehaftUchen Lebens, welehe das Interesse des 
Redners in Ansprach nehmen. Auf jedem dieser Gebiete nimmt ^ 

er einen festen Standpunkt persönlicher Ueberzeugun«; ein, und 
von diesem Standpunkte aus betrachtet er seinen Gei^enstand 
nicht rein objectiv, sondern ia steter Beziehung zu sich selbst, 
so dafs die eigenen Sympathieen oder Antipathieen nirgend ver- 
leugnet werden. Und deslialb eben sind die Reden ein klarer 
Spiegel seines Inneren. Um hierfür einen Torlänfigen Beweis zu 
liefern, will ich nach den eben angegebenen Gesichtspunkten aas 
denjenigen Reden, welche nicht yollständig abgedruckt werden 
können, eine Blumenlese zusammenstellen. Die so ejewonnenen 
Umrisse werden dann durch die naclifolgende Auswalil volistäa- 
diger Reden zu einem deutlichen Bilde ergänzt werden. 

Wie innig und lebendig aach die Theilnahme war, mit wel- 
cher Lobeck der politischen und religiösen Entwickelang der 
Völker folgte, seine Liebe, seine ganze and yoUe Liebe gehörte 
der Wissenschaft, vor allen naturlich der Wissenschaft, welcher 
er sein Leben geweiht hatte. Das bedarf keines Beleges, aber 
es ist doch von Interesse, aus seinem eigenen Munde das Lob 
derselben zu vernehmen. Dies geschieht in dem Entwurf einer 
Kede, deren ich bis jetzt noch nicht Erwähnung gethan. Es ist 
dies die UabiliUtionsrede, mit welcher er seine Disputation^) »pro 

Die Thesen, welehe Lobeck am SoUnfii der für den genannten 
Zweck geschriebenen Abhandlung: »de prodoetione s^barum in vo- 

cabulis secundae et tertiae classis eompoaitiB" (cf. Farorga otap, IV) flir 
die Disputation aufstellte, Bind folgende: 

I. Non solum prohis praemia, improbia poenas post mortoin eon- 
stitutas csso, sed ctiam aliam bonorum scriptorum, aliam pravonim fore 
sortem credi par est. 

II. In Poneropoli Botauica et soavius et mcliua vivi potesti quam 

in republica Platonica. 

III. Probi non üimt, sed nascnntur. 

rV. Nulla est ars, nulluni Studium, unde is, qui in eo occupatus 
est, non aliqnid mali saporis trahat; quare quod olim yulgo jactabant, 

4» 
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loeo m fiienlute obtinendo« dnitttet Der An&ng derselben Ita- 
tet folgendermafiieD: 

»In extrema parte operis Xenophontei, quod »de Oeeonomia« 
inscriptum est, Socrates inducitur cum Ischomacho, diligenti 
rei farailiaris administralore, de ratione prociirandae rei doraesti- 
cae disputans, cujus colloquii, uti par est, exordium ducit ab 
agriculturae commendatione, in qua omnem bont patris famiiiaa 
operam el diligeDtiam eonsami Tult Omniam «atem, inquit ille, 
renuD, qaibns aliquid aeqniritiir, oibil est tgrieiiltiira melins, 
irihil nberius, nihil dulciiis, nihil homine, nihil libero diginins. 
Tum hujus artis fpihxv^qmtktv sive benignitatem erga homines 
praedicare pergit eamque et exercenti jucnndissimam et acceptis- 
simam tum düs tum hominibus ac praeter baec etiam faciilimam 
ad discendum esse dicit. 

Mirabile est, qnantopere haee omnia in eam artem conveniantf 
quam qoi tractant philologi vocantBr, id est emditae intiqoitatis 
serutatores ; quam artem si quis pro dignitate satis laudare yelit, 
▼ix aliud inveniat majus praeconinm, quam quod agricultnrae tri- 
buit Xenopho. 



theologos imperiüsos esse, medicos superstitiosos, philologos rixoäOä et 
superciliosos , naturae Judicium, non hominum commeutum haben 
oportet. 

y. Snblata fiiti opinione ezstinota est vis tragiea. Ncque post Ari- 
stopbanem exstitit probabflls eomoedlae seriptor. 

YL Qu! aeta et Uteraa publleas Giaeeo latbiore aennone conaeribl 
Yolnerint) similiter faeiont, ut si anpeileetflem domestieam» qua bodie 
ntimur, vetcribus ignotam, graeoe Utineque appellari jnbeant 

VII. Nullus laboriosior et ingcniosior dootor oaret iüa summa soae 
artis admiratione, quae cum pedantismo; quem yoeant, neeessario ac 
natural! vinculo conjuiicta est. 

VIII. Quod riiysici docent, naturam univorsa bestianim genera 
tueri, de singulis nihil laborare, idem de homioibus quoque dicendum 
eßso, recte vidcrunt Stoici quidam. 

IX. Quam tcclmici tradunt arti dramaticao propositam esse purga- 
tionem aflfectiouura, eadem vwm histoi ia veterum gentium conjuncta est. 

X. Extrema Anabasis Xeuoplionteae paragraphus suppositicia est 
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Atqae nUtitateni qoideni et amoeDitatem kujns ttxM tarn 
malti et nsvL cogooyenmt et kadibos eztolenmt, nlhfl ut mihi 
addere posse Tidear; deo anteni si gratiorem acceptioremqne esse 

dicerem, quam aiiara qiiamlibet, in multorum incurrerem offen- 
siones, quibus demtis illud relinquitur, ut tertiana philologiae lau- 
dem, facilitatem dico, ob oculos ponam. 

Etenim de literanun et artiuin tractatione quum loquimnr, 
iacilia ea esse dieimos, qaomm cognitio Don in imo abetnisa, 
sed ia medio quasi collocata est, qaae ab omoibas, qoi mediocri 
mgiam facaltate praediti sunt, eogitatione perspiei, memoria com» 
preheodi possmit Philolb^ae igttnr tarn apertnm iter, tarn 
promptam facilitatem esse dico, ut quilibet non admodum hcbes, 
huc si Studium contulerit, band dubie operae pretiura sit factu- 
rus. Nam quum, ut Wjttenbachius scribit io vita Rubnkenü, 
nemo quisquaro ulla in arte doctrinave exeellere possit, nisi eni 
tria adsint, stodhim, indoies, m, qaumqae stadiom voluntas 
ineitet, indolem natora det, viam aut easns aut praeeeptor mon- 
stret, eonseqaens est, ut eae disciplinae faeillime et a plorimis 
disci possint, quae in potestate nostra positae sunt, \. e. in qui- 
bus Studium plus valeat, quam indoles, neque tam raultum re- 
ferat, quam quis viam ingrediatur, quam quo incensus sit discendi 
studio. Philologiae autem tanta est tawque varia ac multiplex 
materia, ut et diversissima iDgenia com inexplebili voiuptate 
ezereeat. 

Sunt contra qnaedam doetrinae fallaces ae dolosae, quae 
qocmlHiet altidnot spe potinndi, sed propins aceedentem et hau- . 
rire gestientem velnt undae Tantaleae refugiunt et frustrantur, 

sirailes thesauris illis olim reconditis, quos plebecula nostra narrat 
noctu praetereuntibus lucere quasi in superficie terrae collocatos, 
atÜDgi autem a nemine posse, nisi qui fataliter destinatus sit; 
praeterea si qnis aceedat, eum misere ludificari Semper ostensa 
semperque confosa Inen spe. Simüe quiddam mibi permnitb 
eorum usa venire videtnr, qoi in rerum abstmsarum stadüs ver- 
santor, qui quum diu se diseraciaverint, sero aut ipsi operam 
oleumque se perdidisse intelligunt, aut aliis longe a penetr4libus 
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sapientiae abesse videntur, cujus in adyta omnibus seculis pauci 
velut albae gallinae iilii pervenire potuerunt. Verum in hac 
doctrioa, quae monumenta rerum gestarum, temporum, hominum 
scrutatur, nihil faUum aut incertum est, nihil ejusmodi, ut ipsa, 
quid sciat, neacias aut neseire yidearia. In hac diaciplina, quo 
quia eBt aut ad excogitaDdam aeolior aut ad memorian firiuor, 
eo allins prospiciet eoque plura in veritalia luaem piuferet, sed 
et is, qui medioereni habet ad diacendum naturam, dummodo ar- 
gumentum eligat sibi aptum idque diu multumque tractet, multas 
res ad cognosceudum utiles protrahet nomenque suura et ad 
aequalium notitiam perferet et ad posteritatis memoriani propa- 
gabit. Atque hac quidem facilitate philologonun nakio cum agri- 
eolia contendere poteat, qui rationem hahent cum terra, quae nun- 
quam recusat Imperium neque unquam aine usura reddit, quod 
aceepit.« — 

Während hier dem redlichen Fleifae auch des mittebnäfsig 
Begabten eine immer noch lohnende, wenn aiicl» bescheidene 
Frucht verheilsen ist, so werden wirklich greise Erfolge doch 
dem hervorragenden Talent allein vorbehalten. Aber auch ihm 
werden sie mir durch unermüdliche Anstrengung zu Theil. Das 
iat Lobeek'a wisseoschaiUicher Fundamentaiaatz, der durch aein 
eigenea Leben die gttnsendste Bcwihrung empfimgeu bat. Wie- 
derholt beschäftigt er sich mit der Frage, ob Begabung oder 
Fleifs in der gelehrten Forschung den Sieg gewinne. So unter 
andern in der Rede vom 18. Januar 1823: 

»Ars au natura plus valeat in literis, jam diu inter mortales 
disceptatum est, plerisque ingenium anteferentibus, quia ingenü 
opinio sua cuique in facili, artis et doctrinae acquisitio perdif- 
fidlis est. 

Itaqne pleraque pars hominum artium ttudia contemnere quo 
acriora et intentiora eo magis, et ut iste eenset apud Cicero- 

nem') semiphilosophns , philosophandum esse, sed paucis, nam 



1) Cic. de Rep. 1. 18, Tnio. IL 1, de Qrat. II. d7. 166, cf. EnniuB 
bei GeU. 6, 15 fin. 
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onuiiiio Don plaoere, Ht Uli oniTerM ttatoant, stadendnm esst, 
sed paueis, ne' corpus firangator Ti^ando et assidendo, ne in- 
gttaam fatiseat eogitando, ne pecaliam deereseat negligendo, ne 
tenipus praecipiatur rebus agendis. 

Quod quo facilius nobis persuadeant, etiam veteres, Graecos 
periodc ac Romanos, idem sensisse afßrmant neque eos per lon- 
gSA ambages scholasticae et domesticae institutionis eruditos, sed 
Henerosa qnadam ingeon fiducia velat aliud agentes ad omaem 
praestantiain grassatos esse. In qao tantandem ialhmtiir, qoan- 
tnm in eeteris, sed ita, ut alicpiid contra dici operae pretiun 
videatur. 

Etenim prisci illi literatae antiquitatis auctores tantura ab ar- 
tis et institutionis ne<*lectu abfuerunt, ut omnera liberaliorem 
animi cultum tribus rebus coutineri putarent, oatura, institutione, 
exereitatione. Natura vero plernque ad discendum promptes et 
in ezcogitando facUes gigni, qoippe sieut aves ad Tolatom, eqnos 
ad cursum, ad saevitiam feras nasci, ita nobis propriam esse 
■entis agitationem et soUertiam*). Hujus vero naturalis indolis 
excolcndae et elimandae roultis tenipus, plerisque industriam 
deesse. Quare illi priraas quidem naturae detulerunt, sed prio- 
res studio et cxercitationi. 

£t accomiDodate ad haue opinionem tota eorum ?iU institue- 
bttor, iacUe nt intelliganras, eos nolla peenlii angendi spe ad li- 
teramm stndia aiiectos fuisse neque sie stadaisse, ut primoribus 
labris velut florem doetrinarum degustarent, sed ut totis TsaSs 
snceum humanitatis haurtrent et coroHberent. Idcirco etiam Ii- 
tcramni studia iion puerilibus annis terrninarunt, sed per oninem 
vitae cursura continuarunt. Ac primum quidem pueritia iisdem 
elementis iostitui solebat, quibus bodie utimur; disciplinae scbo- 
lastieae severitas aut eadem aut fortasse major. Namque aeUu 
prima orepantUnti ßewt 9ub /mtHt, et si mme qnidam aceibe 
queruntnr, iusebolis quod setptrum vibrH feruiae, quodmuka 
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mtpeUem nirgea, id an recte faciant, non yaeat 4is((uifere, sed 

faeiuiit certe eöntra antiipiitatu aactoritaten. 

Ipsnm Itteobrationis nomen hodie in literis fere insolitimi, aed 

a Roinanis proprie singillatinique in doctorum laboribas usurpa- 
tum, quid aliud declarat, quam illoruin in discendo assiduitatem, 
neque solum eorum, qui in explicandis vetuslatis raonimentis ver- 
sabantur, quibus multiplici eniditione opus est, sed etiani poeta- 
mm, orätoram, philosophorum? Hihc illae Demosthenis vigiliae, 
qm dolore ae ajebat, n qnando opificnm antelncana vietos aaset 
indiistria, bine iHae noetdmae Camoenae Marliali invoeatae, 
hine illad, quod Laeretias') dicit »nootea mgüare Bertnat et 
quemvis ferre laborem; 

Und wenn nun die Alten ihm als glänzende Vorbilder des 
Fleifses erscheinen, diese Bewunderung wird noch erhöhet durch 
das Bedenken , wie sie nur die Stunden , welche von den Ge- 
aehäften des Marktea ihnen blieben, der wissenachafUiehen ThStig«- 
fceit widmeten und doeh aiach aof diesem Gebiete so unendlich 
GrSfserea geleistet haben, als wir Neueren, denen das Stadion 
die einzige Lebensaufgabe ist. Es klingt hie und da wie ein Be- 
dauern, dafs sie, die römischen GroFsen namentlich, welche 
schriftstellerischen Ruhm erworben haben, auch in dem vollen Glanz 
des Lebens prangten, so daTs ihre literarischen Leistungen durch 
die politischen fast noeh überwogen worden. Emst mag es ihm mit 
diesem Bedauern nicht gewesen sein, wenigstens nielit filr seme 
Person, aber gerade weil ihm Neigung und Befiihigiing zo Staata- 
geschlften so ganz fehlten , so war das Staunen nur um so 
gröfser. »Veteres in literis otiabantur, nos negotiaraur«, so be- 
zeichnet er treffend den Unterschied zwischen dem antiken und 
dem modernen Gclehrteothum und spricht sich über denselben 
folgendermafsen aus: 

»Ut tota yeterom Graecomm et Romanoram Tita pnbBca et, 
nt ita diearo, aprica. foit, ita stodia <{aoqae liberiorem habebant 
eorsom. Nos per totam Titam in museis nostris delitescunos ope- 
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rariorani sednfitatem exercentes« Uli m foro et in media , lace 
Tenabantnr, longe sejaneti ab hac nostra sellolaria destdia. Nos, 

qui ad literas tractandas animum adiecimus, totam vitam in le- 
gendo et relegendo consumimus, illi diera integrum negotiis, horas 
subsecivas studiis tribuebant: nos ut animum aliquantisper relaxe- 
rous, vel pere^rinamor Tel rustieamur, illi requiescendi causa 
libris iDeainbebaiit aUjae tum quom maxime feriabantor, roazime 
stadebant, mio yerbo, Tetercs in literis otiabantor, nos negotia* 
mar.' Qnis Tero non illonim sortem invidendam pntet, tpA nallmn 
nnqnam literanmi taediam eeperant nen neeessitate, sed intestino 
desiderio ad haec studia ducti, quae a nobis propemodum exi- 
guntur tanquam opera mercenaria, qui denique non in tenebris 
scbolarum nec in pergulis ad quartam quintamve scalam vitam 
transfgerant, sed in maxima hpminura celebritate et si qnando in 
percgrinatioubas et nutieationibiis. Coi non in memoriam redeat 
Piatonis yilla aeademiea, pUtanis atque oUvis opaeissima, aquis 
Item irrigua per ▼arias semitas Kmpidissbne flaentibus, qaae 
aestum diei lenirent et mitigarent Quis non recordetnr Tuscu- 
lani Ciceroniani, cujus in amoenissima parte arboribus consita aea- 
deiuia erat collocata, quam doctissimus quisque Ronianiorum phi- 
losophiae praesertim recolendae causa tanquam communem Latü 
scholam freqnentabat. 

Quomodo antem fiterati Romani mstieantes diem legendo et 
otiando eonsumserint, andire pretium est Plinium') narrantem. 
Evigilabant igitur, quam libuit, plemmqne circa horam primam, 
saepius ante, tardiiis raro. Clausae fenestrae manebant. Mire 
enim silentio et tenebris animus alitur. Meditabantur, si quid in 
manibus, nunc pauciora nunc plura, ut vel difficile vel facile 
eomponi tenerive potuerunt, tum notarium advocabant et die ad- 
misso, qoae commentati fuerant, dictabant. Ubi bora quarta vel 
qunta advenisset, in xjstnm se et ambniaeram eonferebant vel 
yebieolum adscendeliant pugillares seeum ferentes, quibus, si quid 
forte inddisset, exciperent, ut intentio animi nunquam remitte- 
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retar, sed matatione ipsa refiemtor et renoTaretur. Atque adeo 
eoenantibu« Über legebatnr, post eoenim eomoedam ant Ijristen 
iotroduci jobebant His igitnr laboris et quietis vicissitadiiiibiis 
dies transaetas est, nonnunquam et yenatio inteiYeniebat et cum 

amicis e proxiiiiis villis commeantibus commercia. — — — 
Veteres eaiu tenuerunl studiorum rationem, ut literis, quando 
vacareut, Degotiis, quando deberent, animum applicarent. Quo 
magis mirabile est, tantam eos Ilbroruro copiara cooficere potiüsse, 
Qt nöstris hominibus, qai vel soUertissimi habeaotor, multis nu- 
mens antecedant. Quam mnlta et paene innumen Aristoteles re- 
liquit ingenii subtilis atqoe iimneiisae eraditionis monnmenta non 
ex ano literarum genere, sed prope ex omni artium, quae ali- 
quam habent cum hunianitate conjunctionem. Nam et hac in re 
veteres a nobis discrepabant, quod non unum quasi quendam 
angulum, in quo habitarent, sibi delegerunt, nec ut nobis in niore 
est, unius disciplinae angustiis studia siia teiminanrnt, sed «piid- 
qoid ant antiquitas proditam ant reeens üiTeiitum erat, reram 
publicaram formas, legum lationem, morom pertraetationem, phy« 
sieen denique et matbesin aequabili fervore perseratati sunt. 
Aristotelis poljgraphiam imitatus est discipulus ejus Theophrastus 
Eresius, aiii schoiae peripateticae auctores, quorum singuii tot 
libros ediderunt, quot hodie vix plerique legunt.« — — — 

Häufiger noch als auf diesen Unterschied zwischen dem ge- 
lehrten Studium des Alterthums - und der Neuzeit riehtet sieb der 
Bliek auf den fintwickdungsgang der Wissenschaften seit der 
Wiederbelebung des elassisehen Altertbnms: »Welche unruhige 
Hast auf allen Gebieten des menschlichen Wissens, welcher un- 
aufhörliche Wechsel! Was anfangs mit UMdenschafthcher Begeiste- 
rung ergriffen wurde, bald war es aufgegeben und vergessen. 
Auch das philologische Studium hat seit jener Zeit mannichfache 
Wandehmgen erfahren.« Diese werden dann näher ins Auge 
gefafst: 

»Videamus nunc eam disciplinam, quam qui tractant et pro- 
fitentur, philologi vocantur, amplam sane rem et diffieilem, ma- 

xime si cum verborum tractatione etiam reruin cognitio conjuncta, 
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id quod 688« debet, et eopuUta sit. Quam primnm e Graeeift 
litei;tt6 in Italiam tmisItUe atqae ex hamm ignieiilis nliquarum 
arliiim faces quasi inflammatae essent, omnes, qui aliquem ele- 
ganliae sensuiii haberent, samma et Insatiabili cnpiditate ^fecis 

et latinis literis se ingurgitarunt atque diu expetita reruin iiova- 
rum luce voliiptuose luxuriati sunt. Quibus non iiiiruin est ideni 
accidisse, quod esurientibus aceidere solet, ut avide, quidquid ia 
baceam venerit, devoreni, neque primoribaa labrU, id quod liga- 
ritorea iacere aoleot, oblatamm cupedlamm gnstum et saporem 
eaLploirent, sed pleno bausta integros eibos absorbeant Quae 
causa (uit, cur ii magis in vertendis yeterum scriptis, quam ex- 
plicandis versarentur, et si hoc operam dederunt, non tarn verbis, 
quoruiD subtiiior est tractatio, quam rebus, quae etiam non at- 
tentos capiunt, occupati fuerunt. Inde videmus illa Poggiorom, 
Hermolaonim , Camerartorum , Wolfiorum aetate graeca scripta 
plurijna io latinum sermonon translata, mjthos antiquos eollectoa, 
antiquitatea Graecas et Romanaa imprimis iegum et institutomm 
eivilium explicatas, uno Tcrbo eas res maxime esse tractatas, 
quae, quia majores sunt et in oculos incurrunt, ab tnexereitatis 
et facillime et cum summa voluptate cognosci possint. Verum- 
tamen quum ipsa lectio saepe illis opportunitatera afferret vitia, 
quae veterum scripta diuturno situ et antigrapborum socordia 
contraxissent, et animad?ertendi et duendi, quumque hoc negotium 
sine altqna majore sennonis ntriusqae cognitione commode admini- 
strari non posset, banc partem nonnoUi sibt perpoliendam snm- 
semnt et quasdam regulas recte et emendate loquendi vel scri- 
beodi dedernnt, qua re grammatica disciplina continetur. — Sed 
haec uberiora sunt, quam ut hujus sermonis angustiae ferant. 
Tantum addam, has literas, quae ab humanitate nomen habent, 
orbem quendain et circuitum confecisse et ex Itaiia, ubi natae 
sunt, primum in Galliam, tum in Bataviam et Britanniam, po* 
stremo in Gennaniam nostram venisse, obi etsi jam per trecentos 
annos fonnandis et praeparandis ingemis inserrienmt, tarnen bac 
demum aetate, qua yivimus, tanta cepemnt incremoita, ut si 
hodie Valckenarius et Ruhnkenius reviviscerent, mirarentur, multas 
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res hodie in scholis qaaeri et trictari, «piiram ne siupieio qui- 
dcm tum qaum Tiverent, apud boiiiiiies doedtsimos esset Ger- 
mini iQtem philologi, <pii et ipsi aeqmlibns scm magni vids* 

bantur et mirabiles, Gesneri, Mori, Heynii, si nomina sna inter 

discentes profiteri vellent, aliquamdiu in imis subselliis retine- 
rentur. Adeo illud nobis arrogare possiimus, quod unus prae- 
stantissirnus Epigononim de se suisque aequalibus praedicat: 

Cultissima femina de Stati narrat, in Saxonia tantam haben 
bis literis honorem, nullom at sit oppidnlnm, qnod non aliqnam 
habeat bibliothecam, nnllos nt sit cleriens paganos, qol non graeee 

ktioeque sciat. 

Comparciims nunc cum hac ubertate penuriam pristinorum 
temporuin non solum in nostra terra, scd etiam apud exteros. 

Papam Julium II. referunt latini sermonis tarn ignarum foisse, 
nt qunm snppUcibus libellis subscribere deberet: *Ftat!*y Semper 
scfiberet: *Fiatiir!* Lepidum est etiam iUnd, qnod de episcopo 
quodam Danico narrant, qui qaum post saera perieta, nt mos 
est, pfo re^e preces funderet sollemnes atque Titloso libri litnr- 
gici exemplari uteretur, pro istis: •Deus regem fcmtUum euum 
cuatodiat!^ seiuper dicebat, omissa priraa syllaba •muhim stmm 
custodiat ! Cui simile est illud Clerici Britannici peccatum, qui 
missaUum suorum scriptura deceptus, quoties dicendum erat: 
*S¥mp»imu9 sacraro coenam«, toties di^dt: »Mumpeimus't et 
quamvis admonitns ab hoe more descisceie nohiit In lingqa 
graeca antem et hebratea tam erant nides, nt, qni graeee nosset, 
snspeetns, qui hebraiee, haeretiens haberetnr. Cujus rei insi^ 
documentuin est lila Germani monachi oratio, ab Heresbacbio in 
laudibus Graecae literaturae relata, qui in concione sacra haec 
effutit: »Nova jara reperta est lin^ua, qnae Graeca vocatur, ab 
hac sedulo cavendum, haee est, quae parit omnes haereses. — — 
Uac lingua proditns Uber pasaim in manibos habetnr et vocatnr 
NoTum Testamentnm; plenns hie est Uber erromm et optnionnm 
hacrelicanim.« Pari impndenlia oKm Jaeobns Hoehstrafeaiy non 
ineelebris profsssor de se fassus est: »Ego ita snm oeeiqMtns 
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in Saneto Thimu, qood muiqiiani in Tita mea porlegi Biblian.« 
Cnmque aKqnando Erasmum Roterodamnm scripta qoaedam graeea 
lingua edidisse accepisset, Tehementer in euA debacchatos est: 

»Ipse etiain, inquit, Graece scripsit, quod non deberet facere, 
quia nos sumus Latioi et non Graeci. Si vult scribere, quod 
nemo intelligat, quare non scribit etiam italicum, Bohemicum, 
Hongaricum?« 

In mehreren Reden geht Lobeck. auf die Gesebicbte der clas- 
siscfaen Studien in Ostpreutsen ein. Pisanski ist ihm hier natSr- 
lieh der Hauptfiihrer, doch hat er auch minder zugängliche 
Quellen gelesen. Emst Grabe, Siegfried Bajer und Andere werden 

mit Ehren genannt als Maiiiier, welche im griechischen Alterthum 
wohlbewandert waren. 

Wenn in der zur dreihundertj'ährigen Jubelfeier der Refor- 
mation gehaltenen Rede die Ueberzengung ausgesprochen wird, 
dafs zwbchen dem Christenthum und der classischen Li- 
taratur eine Wecliselheziehung bestehe, so dafs jenes durch die 
Wiederherstellung des Humanismus geläutert und gehoben und 
umgekehrt auch das Studium des Alterthums durch die gerei- 
nigte Lehre geHJrdert sei, so erscheint doch andererseits die Ver- 
binduni^ der Theologie mit der Philologie Lobeck sehr be- 
denklich, da jene eine Gleichberechtigung nicht anerkannt und 
die Schwester zur Sclavin erniedrigt habe und noch immer lU 
erniedrigen strebe. Das sind Kli^n, die häufig wiederkehren und 
den Khärfsten Ausdruck in der Vorrede zu seinen »Pathologiae 
sermonis Graeci prolegomena« 1843 gefunden haben. Mit eifer- 
süchtiger Besorgnifs spürt er jeder Aeufsening naeh, die von 
theologischer Seite gegen die »freie, lebendige Wissenschaft« über- 
haupt, gegen die classischen Studien insbesondere ihm gerichtet 
zu sein scheint, und da liegt denn allerdings die Gefahr nahe, 
die Vorurtheiie und feindlichen Bestrebungen einer einseitigen 
kirchlichen Partei aus der theologischen Doctrin überhaupt her- 
zuleiten und ihr die Schuld beizumessen. Lobeck thut dies nicht, 
alle seine Angriffe gelten nur der factio clericalis, welche 
seiner Ueberzeuguug nach au der »Geistesverdunkelung« eifrig 
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arbeitete, deren naher Einbruch ihm wie ein drohendes Gespenst 
▼or Augen steht. 

Mag diese Befiirchtuiig inuneriiin dne ungegriindeto gewesen 
sein ^ sie ging hervor aus der ungetheOten Liebe zur Wissen- 
schaft, der man ja wohl die Eifersucht zu gute halten mufs. 
Wie hoch und hehr ihr Bild vor seiner Seele stand, das spricht 
er am ergreifendsten und gewaltigsten aus in seiner Festrede 
bei der dritten Secularfeier der Universität Königsberg, das bricht 
hervor aus Allem, was er schrieb und sprach. Nur einige Zeilen 
noch will ich hier mittheilen aus der Rede vom 18. Januar 1820, 
in welcher er einige von der Kirche gebräuchliche AnsdrOcke: 
»ecdesia müitens, pressa, triumphans, invisibilis« auf die Schule, 
d. h. auf die Wissenschaft, überträgt und erläutert. Da heifst es 
zum Scliliils: 

»Ich gehe zu dem letzten Namen über, dessen tiefen Sinn 
würdig und erschöpfend darzustellen selbst bei geringerer Zeit- 
beschränkung mir nicht gelingen würde, das ist die academia in* 
visibilis. DeUn allerdings giebt es einen heiligen, unsichtbaren 
Bund, der die wahrhaft Gebildeten aller Völker umfafiit, einen 
Bund fär die höchsten Zwecke der Menschheit, zu denen alle 
Kunst und alle Wissenschaft unwahrnehiiibar , aber erfolgreich, 
ohne äufsere Vereinigung, aber desto inniger und einiger mit- 
wirkt. Die sichtbare Akademie ist gemeinhin der Weg, der zu 
dem unsichtbaren Heiligthum fuhrt, aber dieser Weg gleicht jener 
haarbreiten Brüdie des Koran, auf welcher die Seelen der Gläu- 
bigen dem Paradiese zuwandern; nur wenige von vielen legen 
ihn zurück. Doch giebt es auch geborene Akademiker, die ohne 
Zunftbrief auf der gelehrten Ffirstenbank sitzen. Um so gröfsere 
Verpflichtung legt die Schule allen denen auf, die sie selbst ge- 
nährt und erzogen, die sie von Stufe zu Stufe geführt, von Weihe 
ZU Weihe erhoben hat. Zu ihrer Erleuchtung haben die vergan* 
genen Jahrhunderte den Gesammtertrag vereinter Bemühungen 
qiedergelegt, ihnen dient die Mitwelt mit mancher dankenswerthen 
Aufopferung, sie sind den künftigen Geschlechtem Rechenschaft 
schuldig von der Verwaltung des geistigen Gemeingutes, das ihnen 
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in waehernder Pflege anvertraut ward. In welchem Kreise jeder 
wirke, gilt dem Gapzen gleich. Grand legend oder vollendend, 
dorch Schrift oder Lehre, durch Veredelang oder Verbreitang des 
geistigen Stoffes lebt jeder Mitwirkende in dem Namen seines 

Volkes, in dem Andenken an seine Zeit unsichtbar fort. Was 
der Eroberer baut, zertrümmert ein zweiter, was die zerbrech- 
lichen Werkzeuge seiner Macht vollbringen, wird kaum ihm selbst 
bemerkbar, aber der Bau der unsichtbaren Schule, was im Reiche 
des Schönen und Wahren vollendet ward, bleibt fest und wan- 
dellos, und die Namen der Baumeister giSnien ^er Jahrtausende 
hinab«* 

Von dieser hoben Warte des Idealismus schaut er aus, ein 

rastloser Kiim|>fer »für den hcilgen Ilcerd der Götter«; nach 
den Feinden spähet er, die von allen Seiton herandringen: die 
geiahrbchsten scheinen ihm die »utiütarii, qui nihil aliud Optant 
quam panem et circenses hoc est pecuniae cito conficiendae et per 
delicias prodigendae vias et rationes« und die »enüssarii hierar- 
chiae tonsi intonsive«. Und gegen diese wendet er denn auch 
vorzugsweise seine Waffen. Mit welchem Emst, welcher Erbit- 
terung fast er dem praktischen Materialismus entgegentritt, dafiir 
werden sich in den vollständig mitgctheilten Reden mehrfache 
Belege finden; hier noch ein paar Steilen, welche gegen die 
zweite Classe von Gegnern gerichtet sind. Ich führe dieselben 
nur an, um su beweisen, was oben angedeutet wurde, dafs nicht 
die Theologie an sich, sondern Fanatismus und geistlicher Hoch- 
mnth, religiöse Verketzerung und Herrschsucht seine EnCrfistung 
und seinen Widerstand hervorrufen. 

»Üie Griechen kannten den Begriff Hierarchie nicht, ihre 
sogenannten heiligen Kriege waren nicht Religionskriege in un- 
serem Sinne, sie galten blos der Sicherung des grofsen National- 
beiligthums zu Delphi.« Dies wird in zwei Reden ausgeführt, 
vom S. August 1838 und 18. Januar 1846. 

Die erstere begmnt mit folgenden Worten: 

»Graeci quum in aliis rebus generi bumano lumen rationis 
praetulerint, tum ctaam civitatis a jugo superstitionis et hierar- 
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chiae vindicandae Yiam nobis praeiverunt. Nam licet ipsi jam 
antiquissima aetate notitk dei utut in explicata animos infor- 
BUWseDt atqno dmoas natnns smnraa TeDeratione prosequcm- 
tnr, tarnen mirabUis ingenit, quo illa gens praestitit, exeellentia 
in causa fait, enr nanqaam ad eos prolaberentor errores, qaibns 
plerique niortaliuni implicati sunt et neque religionem supersti- 
tione deturparent neque religionis niinistris superstitiose servirent 
tanquam deorum vicahis.« Dies wird dann ira weiteren Verlauf 
der Rede nachgewiesen, namentlich findet die Nachricht des Castor 
▼on einem Prieaterregimente in Sieyon eine eingehende Wider- 
legung: 

»Nam quod Castor,« so heifst es hier, »seriptnm reliquit, 
Sicyone mutata iroperii forma pro regibus subrogatos esse sacer- 

dotes eosque per quadraginta fere annos rei publicae gubernacula 
tenuisse, id quominus pro expiorato haheatur, multa suDt, quae 
impediaot. 

Primnm enim res a nulio veterum scriptorum memorata est, 
qaanqnam de Sicjonioram rebus gestis et fortonis bene molti h" 
bolati sunt, deinde Castor ipse de coloniis Saiticis et imperns ma- 
ritimis tarn mnlta narrayit inandita et incredibilia, ut in boe qoo- 

que fides ejus vehementer vacillet, ad ultimum illos Sicjoniorum 
reges Apollinis Carnei sacerdotes fuisse scribit, Carnea aulem 
Doriensium sacra gentilicia fuerunt, Dorienses vero illa aetate, 
quam Castor significat, hoc est ante Heraclidarum reditom in Pe- 
loponneso foerunt nulli prorsus, nt appareat, sacra Carnea ignota 
fiiisse Siejoniis eo tempore, quo Castor Apollinis Carnei sacer^ 
dotes Sicjonis Imperium tenuisse contendit.« 

Ebenso wird die von einzelnen Gelehrten yertretene Ansieht 
von einer alten Kasteneintheiluiii; der Athener und einer domi- 
nirenden Priesterkaste zurückgewiesen. 

»Hoc autem argumento remoto,« so fahrt er fort, »super est 
bierarchiae species nuUa, nisi quod nonnulli in vetustis Atticarum 
tribunm nominibus similitudinem quandam dassium sive eastarum, 
in quas Aegjptii aliique Orientis popuU deseripti sunt, similitu- 
dinem sibi cemere Tidentur, pariterque Attieae incolas antiqnis* 
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sliDOS in certas disses militam, artificura, agrieolaram et sacer^ 
dotom dUtribotM, saeerdotes aotem Brabmanum instar omniboi 
praefeetos fuisse statannt. Qnae opinio quamlibet incUfoa patro^ 
DOS naeta, Hnettmannam et Niebuhrium, tarnen nullo nttitur nisi 

Strabonis ') testimonio, qiiod antiquiorum auctorum infrin^t aacto* 
ritas, et perquam ambigua nominis Tileonturn interpretatione, 
quo sacrificos significari volunt. Ac si hujusmodi instituto ua- 
quam usi fuissent Athenienses, id sine dubio eadem servassent 
eonstantia« qua in Oriente per tot millia aiuioniin seryatum est, 
aat eerte abolitio ejus literamm monnmentis insignita, tempos, 
caasae, anctores tantae conyersionis proditi fuissent, sed est hujos 
rei apod yeteres memoria nuUa.« 

Die Rede vom 15. October 1854 hebt es besonders hervor, 
dafs die Griechen und Römer Kriege, in welchen es sich darum 
handelte, fremde Stämme für ihre KeligioosaDsicbt zu gewinnen, 
nieht gefiihrt baben. Uebcrhaupt sei ihnen religiöser Fanatismus 
fimnd gewesen, die Lehrfreaheit unbeschränkt bis auf einselns 
FlUe, wo persSnIiebe Feindsebaft einwirltte*). Dieser retigiösen 
Duldsamkeit gegenüber, nacb welcher die Priester der alten Welt, 
blofs mit dem Cultns beschSftigt, von dem Staatsbürger nichts 
forderten, als dafs er die Existenz der Volksi^öUer iinanijefochten 
lasse, weist Lobcck mit scharfen Worten liin auf die Inlüleranz 
jener von ihm gehalsten kirchlichen Partei, welche die wissen-r 
schafUicheo Forschungen der strengsten Censur anterwirfl und 
sich namentlich vermifst, über die Natur und die Eigenschaften 
derselben allgemein bindende Glaubensartikel festzusetzen. Bei- 
spiele solcher Verfolgungssuebt werden aus ilterer und neuester 
Zeit angeführt. »Der gelehrte Jesuit Chr. Schreiner wagte es 
nicht, seine Enldecliung der Sonnenflecken öffenlbcb bekannt zu 
machen, weil er befürchtete, dafs die Flecken vielen ansiöfsig 
sein würden als eine Verunstaltung des reinsten BimmelsUchtes, 



») Vni. p. 383. 

•) Weiter ausgeführt in der Rede vom 15. October 1856: üeber 
Tolaiaos und Intoleranz ans dem Gesichtspunkte der Alten. . ' 
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in welchem manche einen ALglanz der Gottheit zu sehen glaub- 
teo. Thomas Campanella roufste seine Lehre sentire est scire 
durch vicljShrige Haft abbüfsen.« Ebenso findet das Schicksal Gaii- 
lei's, Giordano Brano's and anderer MSrtjrer der Wiasenschaft 
eine wiederholte ErwShnung. Aueh Rofsmlfaler imd Moleschott 
werden nicht vergessen. Und wenn einmal hier vmd da beim Lesen 
der Zeitung ein Fall ihm aufstöfst, in welchem die Verblendung 
und Bornirtheit jener Eiferer sich eine Blöfse giebt, so geht auch 
ein solcher nicht verloren. So ein Ürtheil über Uumboidts Kos- 
mos. Lobeck erwähnt desselben im Eingange seiner Rede vom 
18. Januar 1846: 

»Qanm nnper orthodoxomm alitpis in ephemeride Angostana 
ah angaris edita jndicium qualecunqoe ferret de novissimo libro 
Alexandri Hamboidi« facere qnidem non potuit, quin yiri prae- 
stantissimi eruditionera et perspicacilalem aliquot verbis praedi- 
caret, sed ideiu tamen acerbe conquestus est, cosmogoniara Hura- 
boidianam muUipiiciter discrepare a Mosaica atque ita comparatam 
asie, nt Baneri et Feuerbachü doctrinis iropüs haertticisqae fo- 
menta praeheat Hajvsmodi ▼ocibns et qoerimonüs non sohm 
Gcrannia nostia resonat, sed in aliis etiam ciyitatibiis leperiun- 
tnr homines ita animati, nt quidquid in philosophia, in historia, 
in rebus physicis et medicis, denique in omni genere literarum 
inventum et constitutum sit, id tanquam ad obrussam exigant 
sacrae scriplurae, cujus non solom de rebus divinis effaU, sed 
OBinia minima roaxiroa, neqne res sofaim, sed etiam Terifta sm- 
gula «z ora dei fluzissa.« 

Wie die dassischen Stadien gleichfalb von jenen RijgoiistcB 
wdicht^ worden und wie die sogenannten geistreichen Erfcttiw 
des Alterthnns dasselbe durch Unterle gnng eines höheren Sinnes 
zu rechtfertigen suchten» das wird in mehreren der raitgetheillen 
Reden ausfiihrlicb besprochen, weshalb ich jetat nicht weiter 
darauf eingehe. 

Genug, überall tritt der in Lohcck*s »innerster Katar begrön- 
dal» sittliche Ge^ensati« hervor gegen eine Partei, die das Licht 
WisswMhaa in Tttdinkcb ihn cifi^ hertitht acte Und 
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dieser Gegemttx zwang- Um anch, wie FriedÜInde^ sehr Wilv 
gegen die S/mbolik in die Schranken wa treten, weldie 
ans dcrsettien Richtong henrorgegangen war, »so da(s sein Eampf 

gegen dieselbe keine Polemik i;e/];en eine gelehrte Theorie, son- 
dern ein Protest gegen die bekehrungseifrige Propaganda eine« 
schädlichen Irrthums genannt werden mufs^).« 

Diesen Standpunkt nimmt Lobeck mit aller Entschiedenheit 
schon in jener noch in Wittenberg gehaltenen Rede ein, in wel- 
cher einige Sltere Veisnehe, die griechischen Mythen ans den 
Orient herzuleiten nnd symbolisch zu deuten, angeföhrt werden. 
Hier heilst es unter Anderen: 

»Illorum vero opinio, qui omnem rnythorura doctriiiaiii a Jn- 
daeis acceptam putarunt, quam antiqua sil, ex demente Alexan- 
drino patet, qui bacchantium Yoces Evoe £van ab Ülva, Adami 
uzore, ductas afBrraat ejusque gulositatem universo humano ge» 
neri pemiciosam bis planctibus coUogeri Nec ntiruni, quando 
post Alezandrum Magnum multi repertt sunt, partim Judaei par- 
thn Judaeorum fimtores, Artapanus Aristobulus aliique, qui neque 
Homeram neque Platonem neque quemquam philosophoram quid« 
quam de natura deorum dixisse afTirmabant, nisi quod a Mose 
subauscultando accepissent. Et patrum nostrorura memoria Ni* 
colaus Guertlerus in »Origine Mundi« cum omnes Graeconun 
eäerimonias ad simiUtudinem Judaicae historiae ezpressu esse 
Tult, tum mak puniea, quorum in mjsteriis Graecis magnus fuit 
et recondttus usus, fructum arboris vetitae referre scripsit. Sed 
palmaris fuit Lucae Cnperi sagaeitas, qui Ovidii Metamorphoses 
ita interpretatus est, ut historiam totius ecclesiae Judaicae conti- 
nere viderentur, quod ego primum ad cavillalionem Coccejanorum 
scriptum suspicabar, qui quantum sibi in interpretatione veteris 
Testamenti ailegorica exseruerint, notum esse puto omnibus. Sed 
postmodo eognovi, hominem non lusisse, sed insanimse. — ^ 
Sub idem fiere tempus noTa prorsus mjthorum explicandonm 



1) Friedländer's GedÄchtaUsrede auf Lobeck. Mittheil, aus Lob. 
Briefw. S. 4. 
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ntio perarebait Ohras enim Borrichius, perditi» aitis chemiete 
anttor, snb fabalaram poeticaraiii inyolaeris aori eonflandi m/- 
'steria deliUseere stakiiit onmiaque deomm dearamve et nomina 
tt facta ad metalla metallornraque vires et Tirtates tradindt. Coi 

assentientes Joannes Faber in » l^anchyrnico«, Suarez de Salazar 
in «Mjthologia terrestri et coelesti« aüique traditis ab Horaero 
Hesiodoque deorum nominibus artem auri faciendi traditam esse 
stataerant. Qaod qaidem atiaam iu esset! Sed ego sie rcperio, 
neqae me neqae qnemqoaiii aliam, qui io hoe Uteraram genere 
atodia colloeavit, Croesum faetnm esse.« 

Id der Rede vom 18. Januar 1841 spricht Lobeck von der 
Wiederbelebung des symbolischen Aberglaubens am Anfange un- 
seres Jahrhunderts und giebt zugleich in einer scherzhaft fin^irten 
und Creuzcr untergeschobenen Deutung der homerischen Chimära 
eine Illustration zu dieser modernen GaukeieL Die betreffende 
Stelle lautet: 

»Deniqne haie nostro seeulo, quod fimatieomiD onmiain eram* 
bcn recozit, etiam boe decus resenratum fuit, nt »STanbolicam« 
iuTeniret vel potius decies inventam totiesqne rejectam in veterem 

possessionera restitueret. Hujus autein artis ea vis, ea efBcacia 
est, ut quilibet unus pater fainilias antiquos scriptores sacros pro- 
fanosque ad sua sibi libita transformare possit sive eos pan^ 
tbeistas videri cupiat sive dualistaa sive Masoneriae Hiramicae 
et AegTptiaeae initiatos sive cnjuscunqoe deoiqae opinionis fun- 
dos et aactores. Haue autein viam jam antiqui ingressi sunt 
Graed praeeipue philosopbi, velut Stoici, quos Cicero dizit Ho- 
iDerum ita interpretatos esse, ut germanus Stoicus videretur, tum 
Platonici vetustissimis Graeciae poetis atque philosophis modo 
Brahmanum sapientiam, modo Zoroastris decreta, modo Cabbalae 
ffijsteria vindicare studuerunt, nee multo post ecclesiae patribus 
in mentem venit totam historiam fabulamm ex corruptela qua- 
dam hiatoriae sacrae extitisse. Ac primis etiam post renatas Ii- 
tcras seculis veteres fabellas alins bistorice interpretatns est, alins 
physice, aliua astrologice vel moraliter. Sed auctis bbtorieae et 
grammaticae artis profecUbus haec otiosonun commenta in de- 
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suetudinem et coDtemtan abiere, donee nostra aetas inteliezit, 
ilhid retos dictum') 

Aude aliqnid brcvibus Gjaris et carcere dignum, 
Si vis esse aliquid! 

etiam nunc valere leoiter inflexam: »Scribe aliquid morotrophico 
dtgDum, si vis brevi tempore clarus gratusqne esse.« Itaqoe Alex. 
Scbmidtius deos deasqae Graecorum eorpora chemiea signifieare 
scripsit, Schweiggeros magnetismi fluxiones, alios aliud. 

Eaqiie orania amplexus est Creuzerus effecitque, ut una ea- 
deinque urbs et propter vas vinarium aiiiplissimum et propter 
temeti mjstici piticernain in^cniosissiiniim ab omnibus pracdicetur. 
Jara ut specimen luijus sapieiitiae propooam, uoam exhibebo fa- 
bulae Homericae de Chimaera interpreUtionem, quam a viro doeto 
accepi. Est apud Uomerum') monstrum quoddam ignivomum, 
corporibus tribus 

IJQoa&e Xiiüv, om^tv dt 6qdx(aVj fucaij JÜftcuQa 
vel ut Lucretius*) vertit: 

Ante leo, poatiema diaeo, media ipsa öliimaen. 

Jam ad hoc aevi nemo quisquam excogitare potuit, quid hoc 
monstri sit ex dracone, leone et chimaera h. e. capra conflatuio. 
Verum eniiu vero Wk Oedipus Herbipolitanus mihi aenigma sol- 
yit. Sic enim dicebat: »Uomeri teraporibus aliquaado lentatom 
esse, an aristocratia et cierocratia foedere certo jungi poasent tum 
ad regnm potentiam drcumscribeodam tum ad popoU libertatem 
opprimendam. 

Aristocratiae enim sjmbotnm esse leonem, hierarcbiae draco- 

nera. Hunc autero conatum in vanum atque irrilura rccidisse id- 
que ab Homero tccte signiücari nomine chimaerae; namque vo- 
luisse eum illum moostrosuni aristoclerocratiae foetum schimaeram 
dicere, sed ne censorem laederet, sobtracto sigma dixisse cbimae- 
ram idque monstrum reTivixisse saepius.« 



») Juv. Sat. I. 73. 74. 
•) Lucr. V. 903. 
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So liefse sich noch Mancherlei herausheben, was daza hei- 
trageii kdonte, einzelne Züge des Bildes» welehes zu yergegen- 
wSrtigen der Zweck dieses Boches ist, heller zu beleachten, aber 
einerseits treten dieselben schon jetzt scharf genug henror, an- 
dererseits kann die weitere AusfiShnmg und Erglnzung den nun- 
mehr folgenden, vollständig mitgetheilten Reden überlassen blei- 
ben, bei deren Auswahl dieser Gesichtspunkt, wie schon angedeutet 
worden, vorzugsweise leitend gewesen ist. 
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Ueber die Symbolik des Scepters. 

Odialtfla am 8. Angott 1814. 

— Je einfacher und prunklosep Homer die Ab- 
stammung des Scepters von Argos erzählt, desto geneig;ter faudeo 
sich die alten ErkUrer, unter der unscheinbaren Hülle ein tie- 
feres Geheinmifs zu ahnen. Wie nun der königliche Herrseher- 
stah, den Zeus von HephSstos, d. h. die Maeht aus den HSnden 
der Kunst empfing, unter den Uranionen gewechselt habe, lassen 
wir unbeachtet, aber in seinem Wechsel unter den sterblichen 
Herrschern glaubte man eine verbori^ene Andeutung der Stufen- 
folge wahrzunehmen, in welcher sich das Königthum entwickelt 
hat. Aus den Händen des Gottes erhält ihn zuerst der Rosse- 
hSndiger Pelops als ein Sjrrobol der einfachsten Herrschaft in 
ihrer Urform unter nomadischen SteppenvÖlkem , wie sie noch 
jetzt in dem Hochlande Asiens umherziehen, gleich den fabel- 
haften Kentauren der Vorwelt, ohne Gesetz, ohne Heimath, ohne 
BesitzthuiD, als das ihnen die Zucht ihrer Ileerden verleiht. Aber 
bald siedelt sich irgend eine verirrte Horde, die zufällig über 
ihre Grenzen hinausschweifte, in einem wirlhbaren Thale an; 
Ackerbau tritt an die Stelle des unsteten Umhertreibens, und 
bald wird nicht mehr dem kühnsten Rossebändiger, sondern dem 
reichsten Landeigenthümer Preis und Scepter zu Theil. Aber 
das Scepter ist doch nur ein Hirtenstab, und das Verhaltnifs des 
Herrschers zum Beherrschten ist das des Hirten zur Heerde, dea 
StSrkeren zum Schwieheren. Darum nennt Homer den Herrscher 
in zweiter Potenz den völkerweidenden Atreus und seinen 
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Nachfolgerden heerdenreichen Thyestes, denn noch sind die 
Begriffe der Herrschaft und der Pflege nicht geschieden, und 
nicht gebietet das Recht, wie über Gleiche, sondem die Stärke 
wie Über Unedlere. Aber wie sieh im concentrischen Streben 
aller Kiifte fanmer vollkommenere Formen des bürgerlichen Ver- 
eins entfalten, so wird der Hirtenstah zum kSniglichen Scepter, 
das nicht mehr blofs über die Stamrahorde, sondern über ferne 
Länder und Inseln gebietet, und mit der Kraft eines Talisman 
die verschiedenartigen, ja selbst die widerstrebenden Stoffe zu 
einem organischen Ganzen vereinigt. Erblicken wir gleich in 
ihm nur das äufsere Abzeichen der Macht und Würde, so dürfen 
wir doch nicht vergessen, dals die sinnvolle Symbolik des Alter- 
thums höhere und geistigere Begriffe an dasselbe zu knüpfen 
pflegte. Immer das Bild mit der Idee, die es versinnlichen soll, 
verwechselnd, tru^ es die Allgewalt, welche aus der Vereinigung 
tausendartiger Kräfte unter einem höchsten Willen entspringt, 
auf das sinnliche Zeichen über. Wenn auf den Wink des Herr- 
schers, dem Tausende dienstbar sind, hier Einöden bevölkert, dort 
Berge geebnet, dort Ströme gedämmt werden, so pries die Alles 
nachbildende Sage die Zauberkraft des Herrscherstabes, der über 
die Elemente walte. Erinnern wir uns an die magische Ruthe 
des Zbroaster, an den Schlangenstab des Hermes, dessen Zauber* 
kraft die Pforten der Unterwelt Sffnet, an die Keule des Löwen« 
bändigers, des Schlangentödters Herakles, so werden wir uns 
überzeugen, dafs die alterthümliche Sinnbildnerei mit allen diesen 
Zeichen das unsichtbare Wirken der oberherrlichen Gewalt ver- 
sinnlichte. Und der Thyrsus des Bacchus-Dionysos, mit welchem 
er auf seinem Zuge nach Indien in den persischen Wüsten Quellen 
ans den Felsen 'hervorlockte, die Finthen des Orontes theilte, um 
seine Schaaren hinüberzufahren, bezeichnet er uns nicht die 
schöpferische Gewalt eines höchsten Willens, die reifsende Ströme 
überbrückt und Heerstrafsen durch die Wüste fahrt, indem sie 
den Bestrebungen von Tausenden eine gemeinschaftliche Rich- 
tung, Ordnung und Zusammenhang giebt? So ist der einfache 
Hirtenstab der alten Vöikerpfleger zum bedeutungsvollen Sinnbild 



Digitized by 



73 



iUtr Beaehimgeii nad Verhältnisse geworden, ans denen der Be* 
giriff der Oberherrschaft zosammengesponnen ist, bald als Sjmbol 
des Anbaus und der Entwilderungf bald als Attribut der richter- 
liehen Gerechtigkeit, bald als Abzeichen der Herrschergewalt. 

Diese Vorstellungen hatten sich seit ihrem ersten Ursprünge so 
innig mit einander verzweigt und vcrschhingen, dafs sie sich 
selbst in dem Zeitaller einer freieren Denkart, als so mancher 
geheiligte Lrrthum verschwand, in ihrer Würde behaupteten. Wie 
das Scepter, so galt die Herrschaft selbst för ein Geschenk der 
himmlischen Michte, und man achtete sich Terpflichtet, in dem 
Oberherm den BeroUrolchttgten der Gottheit zu ehren. Wie 
Wenig sollte man erwarten, dafs diese hohe Voitetellung von der 
Wfirde des KSnigthums unter den Freiheit liebenden Griechen 
hätte Bestand liaben sollen, zu einer Zeit zumal, in welcher fast 
alle Staaten des hellenischen Mutterlandes sich mehr oder minder 
zur Volksherrschaft hinneigten? Und doch fuiden wir, dafs diese 
Begriffe, selbst als sie aus den Kreisen des Lebens herausgetreten 
waren, immer noch unter den Gebildeten fortlebten und einer 
hdheren Eotwickelung entgegengeführt wurden. Zwar konnten 
die alterthümlichen Vorstellungen, die sich in dem heroischen Zeitp- 
alter der Griechen gebildet hatten, als noch lufsere Macht und 
Ehre (Ür ehie Beglaubigung einer höheren Natur galten, nicht 
mehr ihr früheres Ansehen behaupten, aber dafür fand man eine 
Menge feinerer geistiger Beziehungen auf, deren Keime sich aus 
den ältesten einfachsten Formen der königlichen Gewalt ent- 
wickelten. Mit welcher Achtung sprachen nicht die alten Pytha- 
goreer in den blühenden Staaten Grofsgriechenlands zu Volk und 
Herrschern Ton der Göttlichkeit des Königthums und seinen hohen 
Verpflichtungen mit steter fruchtbarer Beziehung auf seine ur- 
sprüngliche richteriiehe und priesteriiche Bestimmung. 

»Dreifach ist,« sagt üiotogcnes ') , »die Weihe der Könige: 
zum Heerführer, zum Richter, zum Priester. Er sei tapfer im 
Kampfe, gerecht auf dem Kichterstuhl, heilig als Priester des 

>) Bei Stob.flor. p.dai. 
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HSchsten. Denn das Erhabenste moTs von dem Erhabensten ge- 
ehrt werden, das Herrschende von dem Herrschenden. In der 
Natur aber ist da» ErliabeBste die Gottheit, aaf der Erde der 
König. Wie sieb Gott zur Welt verhilt, so der König zum 
Staate; denn der Staat, aas Vielen und Versebiedenartigen zu- 
sammengesetzt, abmt die Ordnung und die Harmonie des Welt* 
alls nach, der König aber, mit der höchsten Herrschaft bekleidet, 
stellt die Gottheit unter den Menschen dar. Gott ist der erste 
Gebieter nach seiner Natur und Wesen, der König durch Geburt 
und Nacheiferung, jener im All* dieser auf der Erde.« 

Und diese Vorstellung von dem dreifachen Amt der Könige 
bezeiebnet ebenfalls die alterthümlicbe Plastik durcb die Form 
des kÖniglicben Seepters, das auf alten Vasen und Basreliefs bald 
in drei Aeste auslauft, die durcb ein Capital vereinigt den kö* 
niglieben Adler tragen, bald aueb in erhabener und geätzter Ar- 
beit mit den dreiblätterigen Dokkn des Apiastrura umwunden 
ist; sei es, dafs die oben angedeutete uralte V'orstellung von der 
dreifachen Pflicht des Königlhums also nachgebildet ward, oder 
dafs man auf dem umgekehrten Wege, um die geheiligte Dreizabl 
auch in dem erhabensten Verhäitnifs des Menschen zum Men- 
seben wiederzufinden, die Aeulserungen der Macht und Hoheit 
willkürlicb nacb diesen drei Gesiebtspunkten bestimmte. 

Die alten Reicbe sind untergegangen, die Fonnen haben sieb 
gewandelt, aber noeb herrsebt mit seinem alteu Glänze das gott- 
verliehene Scepter in starken Händen über uns. Es würde zu 
umständlich sein, die Aehnlichkeiten zwischen alter und neuer 
Sitte zu verfolgen und in dem ewigen Kreislauf der Geschichte 
die wiederkehrenden Spuren veralteter Vorstellungen zu bemerken« 
Auch dürfte es nicht angemessen scheinen, die engen Begriffe des 
Altertbums auf die colossalen Schöpfungen der neueren Zeit an* 
zuwenden. Die VerbSltnisse der Staaten haben sich nacb allen 
Seiten erweitert, gröfsere Massen, bestunmtere Umrisse, ausgibil- 
detere Fonnen haben sich entwickelt. Und doch treten noch hin 
und wieder die Grundziige der alten Verfassung an das Licht, 
selbst der Riesengang der europäischen Cultur hat die Spuren 
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der kiseD Ueber^nge vom Kleioen mm Grofsea nicht m ver- 
wischen venDocht, und auch die SoTseren Abzeichen der Befehls* 
haberwürde haben ihre Bedeutsamkeit nicht ganz yerloren. 
Anch in dem erlauchten Hause, das seit Jahrhunderten Aber 

dieses Reich gebietet, erbt das angestammte Scepter von Ge- 
schlecht zu Geschlecht fort und verbreitet, so weit es waltet, die 
Ausflüsse seines Glanzes. Als einen schwachen Hirtenstab empfing 
es aus den Hlnden seiner Altvorderen der grofse Churfiirst, in 
seinen Händen erwuchs es zum Iträfligen Herrscherstab« von den 
Feinden geßirchtet, gesegnet von den Beschützten. Wie Aarons 
Ruthe in die Erde gepflanzt grflnt und Knospen treibt, so hat 
der königliche Sprob Wurzeln und Zweige getrieben und ist 
zum schattenreiehen Baume geworden, der Tausende sehlitzt und 
Tausende nährt. 

Der Sturm , der seit länger als einem Jahrzehend unseren 
Welttheil erschütterte und so manche edle Pflanzung verheerte, 
ist nicht spurlos über seinem Haupte dahingegangen; aber seine 
entlaubten Zweige haben sich wieder aufgerichtet, und sone ge- 
lockerten Wurzefai sind in den yaterlSnduchen Boden nur noch 
tiefer eingedrungen. 

Uns aber ward es durch die ungehofite Rettung wunderbar 
beglaubigt, beschlossen sei in dem Rathe der Weltordnung die 
wandellose Dauer dieses jugendlichen Reiches, das mehr durch 
Kraft als durch Umfang mächtig, schon oft Europa den Frieden 
erhielt, das mit vielen wetteifernd wenigen nachstand, allen aber 
voranging in edler Denkfreiheit, Aofklarnng und Geistesbildung. 
Und so mannigfaltige Zustlnde es auch seit seinem Entstehen 
durchschritten hat, so eigentbümlich verschieden sdbst seine Be» 
herrscher waren, so hat es doch immer den Charakter der 
Deotschheit, der Geistesfreiheit und Selbstlndigkeit bewahrt, durch 
Anbau und Pflege der Wissenschaft, durch Gesetzgebung und 
Volksveredelung. Wie im Jugendalter Griechenlands, als noch 
Haushaltung und Königthura verknüpft waren, so schirmte und 
mehrte der erste Friedrich Wilhelm mit haushälterischer Sorgfalt 
sein väterÜches £rbe und verkehrte gleich jenen alten Herrschern 
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der Heroen zeit, oft den königlichen Prunk vergessend, mit seinen 
Uoterthaoen. Dem Erwerbe folgte der Gebrauch, dem friedlich 
sammelnden Hausvater ein krieg^cher Herrscher, der das Dia- 
dem mit dem Belme, das Scepter mit dem Schwerte ▼ertauschte. 
Lange wirkte d«r Schwang seiner Kraft wohlthStig fort. Doch 
wer vermag den Genius der Zukunft zu beschwören? Das Un- 
erwartete geschab, um noch Unglaublicheres herbeizuführen. 

Uns war es aufbehalten, das Räthsel der Zeit, das so viele 
verwirrte, gelöst und die räiikevolie Sphinx von ihrem Tlirone 
gestürzt zu sehen. Jetzt da die Zeit der Prüfung verflossen, und 
die Läuterung bestanden ist» können wir uns mit ungetrübtem 
Genufs unserer Freiheit, unseres Vaterlandes, unseres Herrschers 
erfreuen, der seinen Thron nicht auf Schwerter, sondern auf die 
Liebe seines Volkes baute, der nicht durch Uebennacht, sondern 
durch die Gerechtigkeit seiner Sache siegte, der kfihn im Kampfe, 
fest im ünglfick, besonnen im Glücke, seine göttliche Weihe be« 
kündete. Dreifach ist nach dem Glauben des Alterthuins die 
Weihe der Könige, zum Heerführer, zura Richter, zura Priester — 
drei Perlen, selten vereint, schmücken das Diadem unseres edlen 
Königs, Muth, Weisheit und Heiligkeit; Mulh in Gefahr, Weis- 
heit im Käthe, priesterliche Reinheit im Leben und Wandel. 
Doch noch in einem höheren Sinne verwaltet er das königliche 
Priesterthum. Erinnern wir uns, dafs im Alterthum Religion und 
Wissenschaft, göttliche und menschliche Weisheit Im engen Bunde 
standen, dafs Priester die Lehrer, Tempel die Schulen waren, 
dafs Kunst und Wissenschaft unter dem Schutz der Religion er- 
wuchsen, so werden wir den Sinn der alten Symbolik nicht 
verkennen, die das königliche Diadem mit der priesterlichen Binde 
umwand, zum Zeichen, dafs, wem die äufsere Herrschaft anver- 
traut ward, dem auch die Herrschaft der Geister zustehe, durch 
Anbau und Pflege des Göttlichen in uns, durch Verbreitung der 
Geistesfreiheit, der Wahrheit und des Lichts. 

Und wo ward dieses intellectuelle Reich, diese Hierarchie 
des Geistes so weit verbreitet und so ftst begründet, wo ftbr 
Wissenschaft und Aufklärung so Grofses unternommen, als 
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QDter der Regierung unseres Königs, setbst unter den ungünstig- 
sten Umständen? 

Aber wir dürfen uns rühmen, die Saat, die er ausgestreut, 
hat ihre reiche Frueht getragen, der Geist des Rechts und des 
Lichts ist mächtig geworden in seinem Volke. Ja, glaubte je 
ein Gewalthaber, durch den Schein der Gegenwart getäuscht, 
nur die Ueberlegcnhcit der Waffen verleihe den Reichen Sicher- 
heit, so ist es jetzt von Neuem bekräftiget worden, dafs die 
Idee stärker ist als der Zwang. Der kühne Unterdrücker, der 
gern sein Reich in ein Waffenlager, seine Bürger in Krieger und 
jede Pflugschar in ein Schwert umgewandelt hStte, ist am Gipfel 
seiner Gröüse gescheitert. Friedliche Bürger, behn ^terlichen 
Gewerbe erwachsen, MSnner, die bis jetzt nur Geistesanstrengung 
kannten, Jünglinge, dem Dienste der Musen geweiht, besiegten 
jene kampfgcwohnten Schaaren; eine Warnung für die Nachwelt, 
eine Lehre für die Könige, dafs Biirgerlreue und V^aterlandsliebe 
stärker sind, als W^affen und Söldner, ein heiliges Palladium des 
Reiches, eine feste Mauer um die Burg der Könige. Aber jene 
Tugenden wohnen nur in der Brust des Besseren, nur der Ge- 
bUdete ist für die Begeisterung der Tugend empfXnglich. Und 
durch sie ward das Wunder unserer Rettung möglich, das der 
aherthümliche Glaube der Zauberkraft des königlichen Sceptert 
würde zugeeignet haben, mit welchem ein edler Fürst über ein 
edles Volk herrscht. 

Und mag es noch lange über uns walten, und mögen sich 
viele an seinem Glänze weiden, und mögen wir noch oft uns 
zu der Feier dieses festlichen Tages versammeln, um das Opfer 
unserer Treue, unserer Liebe, unseres Dankes dem tugendhaftesten 
der Fürsten darzubringen. 

Und wenn einst ein anderes Grcschleeht an unsere Stelle ge* 
treten sein wird, so müge der Heirscherstab in dem Stamm- 
hause der Hohenzollern forterben vom Sohne zum Sohne, und 
nie die Lorbern verwelken, die ihm dieses Jahr umwand. 
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Betrachtung dreier grofser Momente in der Geschichte 

des preufsischen Königshauses. 

Odulien am IS. Jttnar 1815. 

Ein Tag des Heils, der Freude und der Freiheit ist erschienen, 
an dessen Herrlichkeit sich noch späte Geschlechter erfreuen wer- 
den, ein Tag des Triumphs und der Vergeltung, der eine laoge 
Reihe leidensschwerer Jahre aufwiegt. 

Selten bietet die Gesehichte einen Zeitpunkt dar, an den sieh 
80 groCie Erinneningen knfipfeo. Vier Jahrhunderte sind es, als 
Friedrieh Ton Hohenzollem, der Stammvater unserer erlanehten 
Herrscher in die Reihe der dentsehen WahlfOrsten eintrat; heut^ 
ist der Tag, an dem sich Friedrich I. die Königskrone aufsetzte 
und durch diese Handlung, deren Erfolge keiner der Zeitgenossen 
ahnte, den Grundstein unserer Gröfse legte; heute zieht mit den 
Trophäen zweier siegreicher Jahre geschmückt der Triumphwagen 
in unsere Thore ein, dessen R&der die letzten Häupter der Hydra 
zermalmten, aus dessen Sparen, soweit sie den vaterländischen 
Boden berührten, die langrerschlossene Saat des Friedens auf- 
kehnt. 

So verdnigen sich zur Verherrlichung dieses Tages drei grofse 

Momente — der Gegenwart, der näheren und der entfernteren Ver- 
gangenheit. Bei einem jeden derselben will ich einen Augenblick 
verweilen. Denn wie glänzend immer die Gegenwart uns vor die 
Augen tritt, doch gebührt es sich, auch der Vergangenheit zu 
gedenken, in deren dunkelem Schooise die Keime unserer Thalen 
imd Erfahrungen rdften. 

Sehwerlich hätte unser Vaterland von geringen Anfängen zu 
solcher 6r6fse emporsteigen, schwerlich den hohen Standpunkt 
in den gefahrvollsten Augenblicken behaupten können, wäre es 
nicht unter einem glücklichen Gestirn auf zwei starke Grund- 
pfeiler, auf Fürstentugend und Volkstreue gegründet worden. 



Digitized by Google 



79 



hätte nicht eine höhere Hand sein Wachsthum vor jenen Ver- 
derbnissen beschirmt, die so oft den Keim der Staaten vereiden. 
Denn nicht für einzelne blos, auch für die Völker sind die ersten 
Richtungen entscheidend; da wo Gewalt und Verrath den Grund- 
stein des GebSudes legen, wo Herrschsucht ihren Thron auf 
Trfimmern fremder 6r5fse erbaut, da wird ein Staat schon in 
dem Augenblicke seines Werdens dem Sturze geweiht Aber 
wir müssen es dem Schicksal danken, dafs es die Ursprtin^^e 
unseres Reiches vor jenen Gewaltlhaten bewahrte, die meistens 
die Erwerbung neuer Herrschaft hei^leiten. Durch friedlichen 
Vergleich, Austausch, Erbfolge und freie Wahl erwarben jene 
alten Herzöge und Markgrafen ihre ersten Besitzungen und mehrten 
sie durch das, was ihr Schwert ungerechten Angreifern abrang. 

Kein beschworenes Recht ward verletzt, kern edles Geschlecht 
ans seinem Besitz verdrängt, kein fremdes Gut geraubt, und darum 
ward auch dieses Fürstenhaus nie von jener EnnjB heimgesucht, 
die über den Häuptern der Gewalligen wandelt, die den Sohn 
gegen den Vater, Bruder gegen Bruder, den Diener gegen den 
Herrn empört. Blicken wir um uns — sehen wir nicht an den 
Thronen £uropas alte Blutflecken haflen, die kein Purpur ver- 
hüllt? tragen die Kronen der Könige nicht die Eindrücke der 
Gewalt an sich, mit der sie einer von dem Hatzte des andern 
rifs? Hier stahl ein meineidiger Vasall, hier serhrach empörte 
Volkswuth das verbalste Scepter. Wie oft sah die Geschichte 
das Urthell des alten Brutus, wie oft die Unthat der Kljtimnestrt 
sich wiederholen I Und noch sind jene Frevel nicht abgebüfst; in 
den Verirrungen der Fürsten, in dem Hafs und der Zwietracht 
der V'ölker thut sich der böse Geist kund, den sie von ihren 
schuldbefleckten Ahnen empfangen haben. Denn das ist der Fluch, 
der auf den bösen Thaten der Grolsen dieser £rde lastet, dafs 
dieselben nicht mit ihnen begraben werden, sondern unsiditbar 
fortwnchemd tausendfttltlge Fmcht des Unheils trsgen, Zwie- 
tracht, Meineid, Empörung, Königsmord, und wie die furcht- 
baren Namen alle heifsen, mit denen der Abgrund seine Opfer 
stempelt. 
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Wie stolz können wir dagegen auf unsere Vorzeit zurück- 
fiehen, deren Annalen kein Kronenraub, kein Yolksaufruhr schändet^ 
deren Herrscher, Söhne eines Stammes, nie den Dämon häo^- 
licher Zwietracht kennen lernten. Während andere Fürsten die 
Glieder ihres Hauses mit finsterem Argwoim beobachteten und 
in dem Innern ihrer Familie unter der Asche ihrek gemeinschaft- 
lichen Heerdes Hafs und Hinterlist glimmen sahen, haben die 
Unsrigen unter denen, die ihnen die Natur am nächsten gestellt, 
stets ihre treuesten Freunde und Helfer gefunden. Wie fest 
stützte sich der deutsche Achill bei seinen kühnen Kriegsfahrten 
auf den friedlichen Sohn, wie viele Siege verdankt der grofse 
Friedrich seinem Heinrich, und welch' ein herrlicher Fürstenspiegel 
lUiuslicher Eintracht und Liebe ist in unserem Regentenhause 
angestellt! 

Und ebenso hat auch das preußische Volk jenen Grondzug 
des deutschen Charakters, treue Liebe su den angestammten 

Fürsten, nie verleugnet noch entaufsert. Nur im Anbeginn des 
Reiches, als die Verhältnisse noch neu und locker und das Ver- 
trauen noch nicht gewurzelt war, hatten die Fürsten die An- 
mafsungeo ihrer Grofsen zu bekämpfen. Aber im Laufe eines 
Jahrhunderts waren die Ansprüche ausgeglichen und alle wider» 
«trebenden Kräfte in den Einklang gebracht, ^en bb jetst kein 
Mifston unterbrochen hat 

Von jenen Zeiten an hat sich das wecbselsotige Vertrauen 
zwischen Volk und Färst immer thitiger entwickelt, immer 
sprechender bewiesen, und diese Eintracht ist die Frucht der 
guten Saat, welche die ersten Stifter des Reiches ausgestreut 
haben, ein theures, unveräulseriiches Erbe, das nie von unsern 
Händen kommen möge. 

Ich komme jetzt zu dem zweiten gleichbedeutenden Momente 
unserer yaterländischen Geschichte^ 

Als jener Friedrich an dem Tage, dessen Andenken wir heute 
feiern, sich mit eigenen Händen die Königskrone auf d«s. Haupt 
setzte, drückte er unwissend den Schöpfungen seiner Ahnen das 
Siegel der Vollendung auf. Denn in diesem verhängnii'svoilen 
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Augenblicke fielen wie durch einen Zauberschlag die Bande, 
welche Preufsen an den grofsen deutschen SUaUkörper fesselten. 
Aber so wenig Friedrieh von einer Ahnung dessen berührt wurde, 
was seine Krönung herbeiführte, so. wenig bemerkte euch das 
Zeitalter, dals ein neues VerhSltnils der Freiheit und SelbstXn- 
digkeit bcgrfindet sei, bis die gewaltige Hand Fri^driehs des 
Grofsen die letzte Schlinge des gordischen Knotens zerhieb und 
die letzte Stütze des alten Vorurtheils hinwegrifs. So kann Zu- 
fall und Laune (denn anders ist wohl jene Seihsterhöhung nicht 
zu nennen) vorbereitend und befördernd wirken, aber die letzte 
Tollendende Entscheidung ist dem hohen Geiste des Menschen 
fibergeben, der mit kühnem Griffe die lang gereifte Frucht bricht, 
an welcher Jahre und Jahrhunderte ahnungslos vorübergingen. 
Aber war es eine Frucht des Lebens, nach der sich jene kfihne 
Hand ausstreckte, oder war es der gleilsrade Apfel der Zwie« 
tracht, den ein feindlicher Dümon unter die deutsehen Völker 
warf? Oft schon hörten wir in unsern Tagen den V^orwurf 
wiederholen, daCs Preufsens Streben nach selbständiger Herrschaft 
jene Entzweiungen herbeigeführt habe, durch welche wir dem 
fremden Tyrannen zum Raub und Hohn geworden, dafs Friedrich 
zuerst das Band gelöst habe, durch welches Deutschland zu einem 
kräftigen Ganzen* verbunden war, dafs seine Nachfolger endlich, 
dieselben Zwecke verfolgend, das Ihrige beigetragen,- den dtaU 
sehen Bund zu schwächen und zu entkräften. Kaum haben jene 
Ankläger die Lehre der Zeit verstanden. 

Hätten auch unsere Fürsten nicht von dem Bunde gelassen, 
dem schon alle anderen, wenn nicht ööentlich, doch durch die 
That untreu geworden waren, dennoch wäre das deutsche Reich 
seiner längst in allen Theiien vorbereiteten Auflösung nicht ent- 
gangen. 

Und da es nun in seiner Vereinzelung von dem unausbleib- 
lichen Verhängnils getroffen wurde, wo hätte die verbannte Frei- 
heit eine Zuflucht gefunden, wenn nicht das Schicksal ihr in 
diesem Winkel Norddeutschlands eine gehehne F^istatt bereitet 

hätte? Was gab uns die Waffen in die Hand, was fesselte den 

6 
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Sieg an unsere Fahnen, als das Andenken an unsem National- 
rahm, das BewuTstsein anserer früheren Selbständigkeit, beilige 
Besitzthümer, die allein uns Tor dem Untergänge in dem gewal- 
tigen Strome gerettet hab^n. 

Meine letzten Worte mögen der Gegenwart gelten. Es giebt 
Bi dem Leben der Vdlker gewisse Augenblicke, in denen ein in- 
nerer Znstand entscheidend hervortritt, der fttr eine lange Zeit 
die Richtungen ihres Wollens und Handelns bestimmt. Trügen 
nicht alle Zeichen, so haben wir soeben ein solches Stufenjahr 
unseres bürgerlichen Lebens angetreten, das für lange über uns 
entscheiden wird. Denn noch ist die grofse Stunde nicht abge- 
laufen, noch ringt das Ucht mit der Finsternils und die Schalen 
schwanken. 

Darf die Vergangenheit für die Zukonft zeugen, so wird 
sich bald ein neues Leben in uns gestalten. Die beispiellose 
Schnelle, mit der sich unser Reich in äufseren und inneren Ver- 
hältnissen entwickelt hat, iSfst uns ahnen, dafs es zu einer ge- 
bietenden Rolle in dem europäischen Völkervereine berufen sei. 
Von Anfang an hat es sich in excentrischen Bahnen bewegt, die 
nächsten überflügelt, die vordersten erreicht. Von Neuem hat das 
Schicksal uns zu seinen Rüstzeugen ausersehen und unsere 
Schwerter in die Wagschalen Europas geworfen, und wir können 
ahnen, dafs unsere jetzige durch die neuesten Erfolgt herbe»» 
geführte Stellung uns noch oft zu Vermittlem und Sdiiedsrich- 
tern der Völkerzwiste machen wird. 

Möge uns der Genufs gesetzlicher Freiheit, dem wir in den 
Jahren unserer vollen Mündigkeit entgegensehen, möge uns die 
Gerechtigkeit, die wir unter dem Druck des Unrechts gelernt haben, 
für den grofsen Beruf kräftigen. Dann wird dieser Tag für aUc 
Zeiten ein Tag des Friedens und der Freiheit sdn. 
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ffl. 

lieber den Glauben des Alterthums an eine über den 
GescMcken der Völker waltende Nemesis. 

OdMltni am 8. Angmt 1816. 

Wenn grofsc Ereignisse, wie unsere Tage sie vorübergehen 
sahen, uns vor die Augen treten, so pflegen wir uns wohl zu 
fragen, wie einst die Nachwelt auf ihrem höheren Standpunkte 
die Ersclieiniingen, die uns jetzt so lebendig bewegen, aniEuseo 
werde. Denn kein Zeitalter kann sein eigener Riehter sein; im 
Spiegel der Zeit erblickt der Nahestehende nar sich selbst und 
seine nXehste Umgebung, die Bilder der Gegenwart bewegen sich 
wie yereinzelte Trümmer in der Brandung auf und nieder. Aber 
einst, wenn der Strom sich geglättet, wenn die Alles versöh- 
nende Zeit Liebe und Hafs gestillt hat, wenn mancher jetzt 
stumme Zeuge laut geworden ist, dann werden sie aufstehen, 
die strengen Richter, denen kein Ansehen der Person gilt und 
werden das unabwendbare £ndartheil aassprechen über Völker 
nnd Jahrhunderte, über nns nnd unsere Thaten. 

Seltener hören wir die Frage aufwerfen, wie das gebildete 
Alterthum die Wunder unserer Tage beurtheilt haben würde, 
wenn es Zeuge derselben gewesen wäre, ob es in dieser end- 
losen Ebbe und Fluth politischer Umwälzungen das regellose 
Spiel des Zufalls, oder den freien Umschwung menschlicher 
Kräfte, oder eine höhere Waltung wahrgenommen, ob es die 
Gesinnung nach dem Erfolge, oder den Zweck nach den Mitteln 
gemessen, ob es endlich mehr die Kraft bewundert, oder ihren 
Milsbrauch yerabMheut bitte. 

Nichts dürfte vielleieht den Geist der dassischen Vorwelt 
richtiger bezeichnen, ab der Charakter ihrer Geschichtsschieibung» 
der zarte, menschlich fromme Sinn, mit welchem sie die wunder- 
ähnlichen ßegebenheiten ihrer Tage, den Wechsel ihrer Reiche, 
den Fall ihrer Throne auffafsten. 

6» 
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Eriimeni wir uns, daüs die höchsten Kraftäufserangen unse- 
rer Zeit, in denen sich die Völker nur zu sehr erschöpfen, den 
Bestrebungen jener alten Gewaltigen verglichen, die ihre Scepter 
über halbe Welten ausstreckten, in demselben Verhättnifs ersehei- 
nen, welches die Gebilde der modernen Kunst gegen die Riescn- 
dcnkraäler der Vorzeit behaupten. Seit den letzten Stürmen der 
grofsen Völkerwanderung stehen die Grundfesten unserer Vorfas- 
sung unerschüttert, seit Jahrhunderten wechseln dieselben er- 
lauchten Geschlechter auf Europa's Thronen, und nur selten ein- 
mal sahen wir das yermessene Abenteuer eines Thronraubes oder 
eines Volksaufruhrs. Aber die Geschichte hat sich nicht immer 
in denselben Geleisen bewegt, der Strom der Zeit, der jetzt still 
und klar seine Wellen durch die Ufer treibt, hat Jahrtausende 
lang in regellosen Bahnen gefluthet und manches blühende Ge- 
schlecht in seinen Strudeln begraben. 

Gedenken wir der krampfhaften Zuckungen jener aus Welt- 
theilen zusammengesetzten Staatenkörper, jener roorgenländischen 
Weltstürmer, die ganze Nationen aus ihrer Heimath und blühende 
Reiche aus ihren Angeln rissen, ermnern wir uns, dals selbst 
jene beiden Völker, die der Morgenstrahl der Aufklärung erleuch- 
tete, Griechen und Römer, nie den Schwebepunkt gesetzlicher 
Freiheit fanden, indem das eine durch innere Entzweiung, das 
andere durch unersättliche Herrschsucht der eigenen Freiheit 
verlustig ward und beide im fruchtlosen Kampfe politischer For- 
men untergingen. Welches neuere lleich bietet uns wohl ein 
Gemälde so gewaltsamer Ueberg$nge, so schroffer Gegensätze dar, 
als jenes Land, auf dessen engem Räume sich die ganze Welt- 
geschichte concentrirte, wo die Freiheit und die Sdaverei alle 
ihre Phasen durchlief und die glänzendsten Ideale sich mit den 
schnödesten Erfahrungen durchkreuzten? 

Umgeben von solchen Bildern der Vergänglichkeit , von den 
Zeugen der Zerstörung, erhob sich das Altcrthum zu jener 
grofsen Ansicht der Weltbegebenheitcn, die unserem im engen 
Spielraum alltäglicher Erfahrung befangenen Kleinmuth so räthsel- 
haft erscheint, zu dem Glauben an ein ttnendlicbes Schicksal, an 
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ein Gericht^ welches nicht Einzelne nach Einzelnem richtet, das 
die Sünden der Väter heimsucht an Kindern nnd Enkeln, das 
Völker und Jahrhunderte in seine Schalen legt nnd die Gesammt- 
heit ihrer Thaten abwägt Denn jedes Volk ist nach dem Glau- 
ben des Alterthums ein ideales Ganze, eine mystische Einheit, 
iemn Theile wie in einem organischen Körper sich wedisekeitig 
bedingen und vertreten. 

Die Geschichte der Völker ist der Spiegel ihres inneren Le- 
bens, die Tugenden und Laster der Einzelnen gehen aus dem 
Geiste der Gesammtheit hervor. Darum, was der Einzelne ver- 
brach, fallt auf das Ganze zurück, und was die Mehrzahl aus- 
sprach« gilt llir den einstimmigen BeschluTs Aller. Welchen Ein- 
flufs dieser Ghube auf das Leben und Handeln der Besseren 
gehabt, welchen kühnen Widerstand gegen jede Entweihung des 
Volksnamens, welche Aufopferungen für das allgemeine Beste er 
hervorgebracht habe, kann hier nicht entwickelt werden. 

Wie tief er aber in den Herzen jener Völker gewurzelt, da- 
von zeugen die Bilder, Sinnsprüche und Sagen, in denen er sich 
Tielfach ausprägt. 

Unabwendbar ist, so verkünden sie uns, das Gericht der ewi* 
gen Nemesis, und wird es an dem Verbrecher nicht vollzogen, 
so rScht es sich an seinem Gescblechte, es ergreift den Schuld- 
losen mit dem Schuldigen, es verwickelt Freunde und Nachbarn 
in seinen Fall, und wird nicht versöhnt, bis es die letzte Spur 
des Frevels getilgt hat. Welche Vergleichungen bietet uns in 
diesem Augenblicke ein bcnaclibartes staniraverwandtes Volk dar, 
dessen letzte Katastrophe nur als ein King in der grofsen Kette 
seiner Verirrungen , seiner Meineide und Blutschulden erscheint, 
ein warnendes Beispiel, wie der einmal ausgestreute Same des 
Unheils tief und unvertilgbar in dem Boden wurzelt und ein Ge- 
schlecht nach dem anderen überwuchert. 

In diesem Geiste fa&te Herodot die verhaognifsvollen Ereig- 
nisse der griechischen Vorzeit auf als ein grofses Epos, als ' eine 
Reihe zusammenhängender Handlungen, deren eine die andere 
vorbereitet, bedingt, bestrail und belohnt. Und diese Ansiebt ist 
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es, die der ganzen alterthümlichen Geschichtsschreibung den eigen- 
thtbnlichen Charakter einer fast dichterischen Erhebung giebt, 
indem sie die Begebenheiten nicht blofs durch das Gesetz der 
Zeitfolge, sondern durch eine innere Nothwendigkeit mit einander 
Teilimiden betrachtet und sie nicht abgesondert and einzeln, wie 
sie sich der sinnlichen Wahrnehmung darbieten, hen^ortreten läfst, 
sondern als Bedingungen und Folgen darstellt. Sofort erscheint 
ihr nichts mehr als zufällig; oft in dem Unbedeutenden, in dem 
überraschenden Zusammentreffen von Tagen und Namen erkennt 
sie die höhere Leitung. Vielleicht dafs Thukjdides der einzige 
war unter den griechischen Geschichtsschreibern, der, geblendet 
von dem Glänze eines hellen sich selbst Tcrtrauenden Zeitalters, 
jenes alten Glaubens sich entäufserte und die letzten Ursachen 
der Ereignisse in dem Umtriebe menschlicher Lddensdiaften und 
in unberechneten Zufälligkeiten suchte. 

Der verhängnifsvolle Ausgang des peloponnesischen Krieges, 
in welchem sich die götlliche Nemesis so augenscheinlich offen- 
bart, stimmte bald wieder den Geist zu jenem religiösen Pragmar^ 
tismus, zu jener historischen Teleologie hinauf, die wir oben als 
das eigenthtimliche Geprilge der antiken Geschichtsschreibung er- 
kannt haben. Und nicht dieser allein, — Von den Rednerbfihnen 
herab, von den Lehrstühlen der Philosophen wurde dieYorstel- 
lung Terbreitet, dafs jedes Volk als eine moralische Einheit die 
Schuld seiner Ahnen, seiner Führer, seiner Diener tragen müsse. 
Wie dringend ermahnt Aeschines^) seine Mitbürger, nicht gleich- 
gültig dem unlauteren Treiben der Gewallhaber zuzusehen. »Oft,« 
sagt er mit den Worten des Dichters (Hesiod), »böfste eine ganze 
Stadt fär einen einzigen, und die Götter wenden ihre Blicke 
▼on dem Boden, wo em Verbrecher geduldet wird!« Entkleiden 
wir diese Ausdrücke ihres dichterischen Schmuckes, so tritt der 
einfache, oft bewihrte Gedanke hervor: Wie im menschlichen 
Herzen jeder Mifston, der einmal laut ward, die Harmonie des 
Gemüthes stört, so kann auch im bürgerlichen Vereine keine 
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VerirmDg ohne Eiafluis bleiben, indon üt den krankbaften Zar 
stind, ans dem rie herrorg^angen ist, erhöht qnd yeibrdtet. 
Diese Gewalt des Lasters fiber das menschtiebe Hers, sei es 

der geheime Zauber sündiger Beispiele und Gewohnheiten oder 
die sittliche Verstimmung, welche jeder Mifslaut in unserem Inne- 
ren zurückläfst , bezeichneten die Griechen mit eigenthümlichen 
Namen und Bildern. Durch den ersten, unbesonnenen Schritt 
zum Bösen liefert sich der Mensch in die Hände feindlicher 
Mächte, die Um erst leise und schmeichelod zum Abwege locken, 
dann ihn dringen und treiben, bis er immer tiefer sich Teriirt 
und bald rettungslos dem offenen Abgrunde xneilt. Dann, sagm 
sie, tritt Tbeoblabie, die Verstoekung Gottes ein, ans der man 
sich die onbegreifliehe Verblendang zu erklSren sachte, mit 
welcher oft ein kräftiger, aber entweiheter Geist, wie im Wahn- 
sinn von einer Unthat zur anderen fortgerissen, das Opfer 
seiner Thorbeit wird. 

„Denn wenn ein Gott den Sterblichen verderben wiU*), 
So hüllt er ihm zuerst den Geist in Dunkel ein." 

Ja, oft bei dem wilden Triebe eines solchen rerirrten Geistes, 
der sieh ond seme Zeit Terkennend den Finch der Mitwelt auf 
sich lud, gemahnt es die Zeitgenossen, als wenn ein Dümon des 
Abgrundes in ihm wirke, um durch ihn die Strafgerichte des 

Himmels an den Völkern zu vollziehen. So blickten sie oft mit 
geheimem Schauder auf die Dränger hin, welche die Zeit aus 
ihren Fugen rissen, und glaubten, unter der Hülle menschlicher 
Bildung sei ein Alastor, ein AnthropodMmon verborgen. Als 
Hannibal von den Alpen herabgestiegen war und seine Blicke 
Aber die Fluren Italiens schweifen lieft, da weckte ihn plötzlich 
ans seinem Sinnen eui ungeheures Toben wie Yon empörten Kriegs» 
sehaaien nnd von einstttrzenden StSdten, ond als er um sieh 
blickte, erkannte er seinen Alastor, der ihm yoranging und bhf* 
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tende Völker in Fesseln naeh tich schleppte und die Saiten von 
Jahriinnderten unter seine Füfse trat. Ein Ihnfiehes Gesieht zeigte 
der Matter des Tyrannen Dionysias der Aiastor Siciliens im 
Traam. Und wir zweifeln nicht: anch in dem rtnkerollen Ge- 
webe der Unterdrückung, das uns immer fester nnd fesler um- 
strickte, hätte der gläubif^e Sinn der alten Welt die finstere 
Wirksamkeit feindseliger Mächte und das nahende Reich der 
Finsternifs ahnungsvoll erkannt. Dank sei dem mannhaliea Kampf 
unserer Streiter, die unheimliche Erscheinung, die ans so oft er- 
schreckte, ist endlich entwichen, wie angeweht Tom Haache des 
Morgens; ein neaer Tag ist üher uns au^^angen, nnd wir er- 
blicken den milden Genius dieses Reiches in seinem alten Glänze 
wieder. Siegreich hat er die neugeschmiedeten Fesseln zerbrochen 
und bringt uns das geraubte Unterpfand des Friedens wieder. 
Bald ziehet sein Triumphwagen in unsere Städte ein, begleitet 
vom festlichen Gepränge, von dem Frohlocken der Befreiten, von 
dem Siegesruf seiner Streiter. Und so bewährt sich auch hier 
der alte Glaube, dafs die Völker das Verhängnifs, die Schuld 
nnd das Verdienst ihrer Fürsten theilen. Auf unsere Feinde lud 
der Frevel des Führers den Hafs der Mit- und Naehwelt, uns 
brachten die Tugenden Friedrich Wilhehns Sieg im Kampfe, die 
Segnungen des Friedens und den Ruhm eines tapferen, treuen 
und freien Volkes. 

Möge Er bald und auf immer das Schwert mit der Palme 
vertauschen, möge eine lange, friedliche Zukunft ihn und uns 
die Früchte der Kämpfe geniefsen lassen, deren glorreichster jetzt 
seine Siegeskrone zu den Kränzen dieses festlichen Tages legt; 
m5ge endlich die glückliche Nachwelt uns bezeugen, dafs wir 
keine Schmach, keine Schuld ihr hinterUssen haben, als eben 
die hohe Verpflichtung, den Ruhm unseres Namens unbefleckt 
den spSten Geschlechtern zu bewahren. 
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IV. 

Ueber die Hoffiiungen, welche sich an die Königliche 
Verheifsiing einer freien Verfossnng knüpfen. 

Gehiltflii am S. August 1816. 

In dem Augenblicke, als der Bund der Sühne zu Huberts- 
burg beschworen ward, griff der Genius des Friedens in das 
Triebwerk der Zeit and hemmte die Räder, welche die Sturm« 
gloeken des* Kric^ in SehwoDg setzten, fesselte die verbor- 
genen SpannloiEfte und liels alle Getriebe stocken bis auf du 
eine, welches in stiller Krdsung die Jahre nnd die Jahrhunderte 
umtreibt. Und von da ▼emahm man nur den ehitönigen Pendel- 
schlag des Zeitenwechsels, dunkele Klänge verhaltener Reibungen 
und die Tritte derer, welche die Thronstufen auf- oder nieder- 
stiegen. Aber kaum war ein Menschenaiter verblüht, aU die im 
Inneren schaffende Gewalt eine Fessel nach der anderen sprengte, 
ein yerbängnifsvoUer Stöfs setate den stockenden Umlauf von 
Neuem m Bewegung, die immer rascher und stürmischer ward 
und zuletzt Alles, Nahes und Fernes, in ihre Wirbel rifs. Und 
noch h5ren wir, wie dem Ausheben nahe die UhrrKder der Zelt 
hastig rollen — und mit Ungeduld harren wir des Glockenschla- 
ges, der vielleicht den Anbruch eines neuen Weltalters verkündet. 

Als Poljkrates einst sein Glück, seine siegreichen Flotten, 
seine prangenden Heere überschaute, da gedachte er bei dem 
Uebcrmafse seiner Gröfse an die wandelbare Gunst des Geschickes, 
and, um die Nemesis zu versöhnen, warf er das köstlichste Klei- 
nod seiner Habe, den königlichen Siegelring, in die Fluthen. 
Auch unsere Ffirsten, die der Ann des HSchsten aus der Knecht- 
schaft eirettet und hoch vor aller Welt erhoben hat, wollen dank- 
bar dem Schicksal ein Opfer bringen; sie wollen ihren Thron 
in der Mitte ihrer Völker aufschlagen und mit uns die Rechte 
ihrer Hoheit theilen. Noch vermag kein irdisches Auge die Fol- 
gen jener Verheifsung zu ermessen, die vor allen deutschen Völ- 
kern uns zuerst gegeben ward, aber ein Rückblick auf die Ver- 
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gugeoheit kann uns ahnen lassen, welche Segnungen die fried- 
liche Einigung zweier Gewalten, die sich zu aller Zeit fehidfich 
hekümpft haben, Königthum und Volksfreiheit, — welchen neuen 
Glanz sie über das Leben der Völker verbreiten werde. 

Durch höhere Waltmig geschah es, dafs sich schon im Lehen 
der alten Völker die edleren Kräfte der Menschheit in zwei Brenn- 
punkten sammelten, um mit vereinter Kraft dem Andränge des 
Bösen zu widerstehen. Kirche und Staat waren die grünenden 
Oasen in dem Flngsande des niederen Lebens, die festen Stütz- 
punkte, ohne welehe die Idee des Rechts und der Heiligkeit 
Hingst in dem Ycrworrenen Treiben der Smnlichkeit untergegan^ 
gen wire. Lange standen im Alterthum beide Vereine im engen 
Bunde, einer vertrat und schützte den anderen, und je nachdem 
Creiuhl oder Verstand, höheres oder niederes Bedürftiifs vorwal- 
tete, war bald der Staat von der Religion abhängig, bald diese 
jenem untergeordnet. 

Aber wie auch immer die gegenseitige Beziehung sein mochte, 
flberall stand der geistige Bund an Reife und Ausbildung weit 
hinter jenem surück, ja von dem Prunk eines spielenden Cnhus, 
von den lockenden Bildem der Phantasie verdunkelt, schien der 
Glaube an eine höhere Weltordnung nur unsichtbar auf das 
Leben zu wirken. Aber als dort in der Wüste jene wunderbare 
Stimme erklang, die des Himmelreiches Ankunft verkündete, da 
ward der dunkele Traum zur lebendigen Wahrheit. Gleich einem 
Königssohne, der frühverloren in Knechtsgestalt unter Hirten auf- 
gezogen ward und nun aus seinem Dunkel hervortritt und Reich 
und Scepter seiner Väter fordert, so trat die Kirche jetzt sicht- 
bar in das Leben ein und nahm Recht und Macht aus den BQinr 
den des Staates zurück. Und seitdem hat sie in freier Selbstin- 
digkeit, unberührt von dem Wechsel der Staaten, unabbSngig-.von 
Ort und Zeit, ihr unsichtbares Reich verwaltet. 

So ward das grofse Erbtheil der Erde unter die beiden 
Zwillingsgeschwister vertheilt. Die Pflege der Geister fiel der 
Kirche, das irdische Gut dem Staate anheim. Und irdisch, wie 
seine Bestimmung, war auch sein Wandel. Während die Kirche 
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hn Laufe wcnigtr Jahrhimderte für die Ewigkeit gegrdndet ward, 
hat die bürgerliche Veriassimg stets zwischen entgegengesetiteB 
Formen geschwaidct, selten die Nothdnrft befriedigt, nie den 
Wunsch erschöpft. Doch hat es den Anschein, als gehe jetzt die 
Bahn aufwärts zum Licht, als schwängen wir uns der Sonnen- 
nähe entgegen. Oder warum sollte man sich nicht der Hoffnung 
hingeben, auch der bürgerlichen Verfassung stehe eine feste und 
allgemeine Begründung bevor, wie sie der IcirchUchen schon Tor 
Jalirhnnderten zn Theil ward? Etwa darum nicht, weil es der 
Specalation noch nicht gelangen, den Rils des neuen Gebindes 
EU entwerfen? Aber wer erkannte in früherer Zeit auch nur 
die Xnfseren Umrisse jener Gemdnschalt, die mit dem Namen des 
höchsten Sterblichen bezeichnet ist? Wessen Geist durchdrang 
je die Ahnung des gottgeweiheten Bundes, der das Siegespanier 
seines Glaubens in allen Welttheilen aufi^erichtet hat? Wie dort, 
so bedarf es auch iücr vielleicht nur des zündenden Funkens, 
der die lebensschwangeren Stoffe beseele; vielleicht ist es unse- 
rem Zeitalter aufbehalten, Zeuge der neuen Schöpfung zu sein, 
deren Bild schon ISngst in den TrSumen der Menschheit gespielt 
hat Die zarte Blüthe der Freiheit hat sich ja schon mehr als 
ilnmal dem Tageslichte geöffnet, unter den heOenisehen Eidge- 
nossenschaften, unter den Völkern des glücklichen Italiens; doch 
überall überwucherte sie sich und erstarb. Der Sturm, der die 
kolossalen Reiche des neueren Europa zusammengeweht, drängte 
sie in ihre Knospe zurück, doch ihre Wurzel war tief und innig 
in das Leben der germanischen Völker verwachsen. Die Franken 
auf ihren Maifeldem, die Sachsen auf ihren Wittenagemots kriinz- 
ten sich mit ihrem Bllttersehmuck, und durch sie ward die 
Wunderblume auf den Boden Galliens und Britanniens hinüber»- 
gepflanzt, wo sie manche herrfiche Frucht des Lebens getragen 
hat. Aber die Völker berauschten sich in ihrem Duft zum Wahn- 
sinn und zertriiraraerten freveltrunken die zarte Stütze, an der 
sie sich emporrankte. Denn überall hat es noch dem Freiheits- 
baume an der sorgsamen Pflege grfehlt, die seinen Riesenwuchs 
mSfsigte und besehrSnkte. 
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Darf uns aber eine erfahrungsreiche Vergangenheit zeugen, 
so wird er an dem treuen, frommen deutschen Volke einen Pfleger 
finden, unter dessen Hand er sich schöner, als je, am mildea 
Sonnenstrahl der Königshuld entfalten kann. 

Wenn aber nach dem Gewinn gefragt wird, deo uns die 
neae Gestaltong des öffentlieheii Lebens bringen werde, so wotten 
wir zwar niclit auf ein tansendjihriges Reidi, anf eine neue 
Erde hoffen, aber wir mögen auch nicht die d6rftigen Hoffnungen 
jener theilen, welche nur Xnfsere Vortheile, Vennlnderang der 
öffentlichen Lasten, mit einem Worte nichts als die Rückkehr 
einer Zeit erwarten, wo auf Land- und Reichstagen sich die 
Abgeordneten einzelner Stände, Ritter und Prälaten, über An- 
leihen und Steuern beriethen. Es kann nicht mehr von der 
Wiederbringung alter Rechte und Ehren, es mub von neuem, 
eigenen Erwerbe die Rede sein. 

Und dabei müssen wir auf das untergegangene Leben s jenes 
VoUces zurflclcschauen^ in dessen Mitte die Volksvertretung am 
frOhesten in Icühneren oder sehwicherai Foimen, wenn auch nur 
iiir einen kurzen Frühling sich entwickelte. 

Zuerst ist es jene weltbürgerliche Theilnahme an den ge- 
meinsamen Angelegenheiten der Menschen, die nur da stattfmden 
kann, wo die VollLskraft sich selbst verwaltet und frei und rück* 
sichtslos den Regungen der Menschlichkeit folgen darf. Dagegen 
fremder Verwaltung tibergeben wird sie nach den Gesetzen 
eines engen Staatsrechts mit wirthlicher Sparsamkeit nur für die 
Snfserste Nothwehr in Anspruch genommen. Wird aber dem 
Volke der freie Selbstgebrauch seiner Krtfte wiedergegeben, dann 
wird auch jene heilige Stimme wieder laut werden, die so oft 
im Alterthum bei dem Hilfsgeschrei der Nachbaren den Kampf 
für die ewigen Rechte der Menschheit entzündete, die Stimme, 
die sich in dem freien England gegen die Greuel des Menschen- 
handels laut und lauter erhob, bis die Schläfer am Thron er- 
wachten, und die noch jängst für die verfolgten Glaubensgenossen 
in Frankreichs Mördergruben um Rache rief. 

Zweitens jener Gemeinsinn der alten Völker, begrfindet in 



Digitized by 



93 



dem lebendigen Geftlhl, dtfs der Staat, ein Gesammteigenthnm 
Aller, nnr in den Einzelnen nnd dorch dieselben bestehe, die 
heifse Liebe znm Vaterlande, welche Veibannang aus der Hei- 
math dem Tode gleich achtete, der Bürgerstolz, der Wetteifer 

des Verdienstes und alle die anderen Bliithen des öffenllichen 
Lebens. Mit dem Untergänge der Volksvertretung sind diese 
Starken Triebfedern grofser Thaten und Entsagungen erschlafft, 
die angeborene Thätigkeit des menschlichen Geistes hat sich, 
edlerer Beschlftigong entbehrend, auf niederen Enrerb, auf Han- 
del nnd Verkehr, sonst ScUyenhandwerk, gerichtet; ob <die Nach- 
welt unser Volk mit Begeisterang nennen, oder ob sie es zu den 
SteppenvSlkem der -Geschichte zShlen werde, die auf ihren Weide* 
platzen keine Spur ihres Daseins zurückliefsen , als die SchSdel 
erschlagener Feinde, das kümmert jetzt Niemanden. Aber dieser 
edle Bürgersinn wird wieder erwachen iti der neuen Zeit, deren 
Morgenroth schon am Himmel steht, erwachen werden alle jene 
Spannkräfte, die das alte Leben bewegten; und die weise Lei- 
tung vom Throne herab wird sie vor der gefahrvollen Richtung 
schützen, in der sie oft schon sich selbst zerstörten. 

Doch mögen diese Hoffisungen auf eUie VITiedergebnrt Deutsch- 
lands Traum oderWahibeit werden, immer wird der Name des 
edlen Fürsten gesegnet sein, der zuerst unter den deutschen 
Herrschern, ungemahnt und unbestürrat, seinem Volke die König- 
liche Rechte zum neuen, beglückenden Bunde reichte, der Name 
unseres erlauchten Friedrich Wilhelm, den die Nachwell neben 
den nnsterblichen Wohlthätem der Menschhdt nennen wird. 



Digitized by Google 



94 



V. 

Ueber den Glauben der alten Völker an Palladien. 

OduJtao, tm 18. Jaiuiar 1817. 

Auch in dem Leben der alten Völker, die wir uns von einem 

fröhlichen Sinnentaumel umfangen denken, gab es gewisse ernste 

Augenblicke, in denen sie die Bedeutung ihres Seins und die 

Nichtigkeit alles Irdischen erkannten. Als der Sieger von Afrika 

auf den TrUnunem von Carthago stand und seine Blicke über 

diA Stitte des Gianens md d«r Vettidiing schweifen fiefs, da 

Tfmahm aoch er da» Scfaiitle des Sdueksals« das über Asche 

nnd Leichen dahersdireitet, und er wendete shnungsvoll selnea 

Blick nach Westen, nach dem blühenden Vaterlande, und sprach 

die Worte, die Rektor spricht') von gleicher Ahnung ergriffen: 

Einst wird kommen der Tag, da die heilige Bios hinsinkt, 
Priamos selbst und das Volk des lanzeukundigen Königs. 

Unsterbliche Helden der Vorzeit, die ungetäuscht von der 
Gunst .des Augenblicks der SterbÜclikeit unwandelbares Leos er- 
kannten, fem Ton den AnmaÜMingen selbststtchtiger Eifielkett, die 
Dir Jahrtausende zn banen wShnt und die Ew%keit sam Pfände 
einsetzt, Minner, die sich mcht gegen die Ueberzeugung verhär- 
teten, dafs auch sie und ihre Werke, wie das Ganze, dem sie 
angehörten, mit allen Spuren seiner Gröfse in den Strom der 
Zeit versinken werde. — Und wenn es scheinen könnte, dafs die 
Entfernung des verhängnilsvollen Augenblickes, in dem sie den 
Fall ihres Vaterlandes ahnungsvoll voraussahen, die Heftigkeit des 
yorgefühls gemildert habe, so können wir Andere nennen, die 
mit gleicher Ergebung der eigenen nahen Vernichtung entgegen- 
sahen und ohne Anspr&che fSr sich nur fiir des Volkes Ruhm 
und Freiheit in Kampf und Tod gingen. Das spricht sich un- 
verkennbar in der Rede des Sarpedon aus, in welcher er seine 
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Genossen zur Erneaening des Streites anmahnt. Es sind diesel- 
ben Worte, mit denen einst ein edler Brite, der als Staatsmann 
und Musenfreund gleich berühmte Granyille, wenige Tage vor 
seinem Tode die besorglichen Freunde zurückwies, die ihn, als 
der Friedensabschlufs mit Frankreich nahe war» rar Schonung 
seiner sinkenden Krifte ermthnten, dieselben Worte, welehe dort 
der götteigleiche Sarpeden mm Glaakos gewendet spricht^): 

•Trautester, könnten wir ja durch Weigerung dieses Gefechtes 
Immerdar fortblühen, unsterblich beid' und unaltemd, 
Weder ich selbst dann stellte mich unter die vordersten Kämpfer, 
Noch uuch sendet' ich Dich zur männerehreuden Feldschlacht. 
Aber da gleichwohl Keren des schrecklichen Todes daherdroh'n, 
Tsoseade, die nicht meidet ein Stezblicher oder entfliehet; 
Auf! daffi Andeier Rnhm wir Terherrliehen oder den nnsera. 

Das sind Stimmen des fernsten Aiterthums, lebendige Zeugen 
für den angestammten Adel der Mensdbeooatar, die in dem B»- 
wufstsdn ihrer irdisehcB Besehrlnkuog, in der Flucht des Le- 
bens nur eine Ad&rderung zu erfaöheter Thitigkeit findet; 

Doch Ist es In der Bestimmung unseres Wesens begründet, 
dafs jene lichten Augenblicke, in denen der Mensch sich der Ver- 
gänglichkeit seiner Werke und seines Geschlechts bewufst wird, 
in der Erinnerung nur dunkele Spuren zurücklassen, und dal's 
mitten unter den Zerstörungen der Zeit doch der heitere Glaube 
an des Lebens Beständigkeit, die Uofinung auf des Schicksab 
Gunst nünmer eriösehen. Und dieses Glaubens bedurfte mehr 
als wir das frühe Alterthum, das in einer tiefbewegten Zeit, 
unter den ewigen Stürmen bürgerlicher Umwälzungen empor- 
reifle. Darum gab ihm die Natur jene wohlthätigen TSnschungen, 
mit denen der Einzelne sowohl als ganze Gemeinheiten die Dauer 
ihres Daseins und seiner Früchte vor dem endlichen Schicksal 
aller menschlichen Gröfse zu bewahren hofften; sowie jener durch 
geheiligte Amulete das Glück zu beschwören meinte, so setzten 
die Völker ihre Zuversieht auf die geweiheten Bilder ihrer Sehuts- 
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und Stammgötter, und der wiederholten Erfalirnng zum Trotz 
wähnte sich jedes durch den unreraalseriicheo Besitz seiner Pal- 
ladieii und Rcieliskleiiiodica gegen die AOgewilt der Zeit geeiehcrt 

Sowie wir fibenll wahmehnicn, dils der Gl«al»e der Unge- 
bildeten die Gegenstinde seiner Yerehrnng mit laonenhaftcr Will» 
kfir gewihh md oft dem Niedrigsten und Gemeinsten gehuldigt 
hat, so waren auch jene hochverehrten Palladien, an welche man 
die Dauer ganzer Kelche geknüpft glaubte, weder durch Form noch 
durch Stoff ausgezeichnet, sondern raeist unscheinbare Denkmäler 
rober Kunst, bald ein hölzernes Schnitzbild, liaid ein magisch 
verschlungenes Band, ein geheiligter Stein oder sonst ein Unter* 
pfand der üuld der Himmlisclien. 

Von Allen aber, was in dieser Art genannt wird, ist am ge- 
priesensten das heilige Schntzbild der Pallas, seiner Bedeutung nach 
ein Symbol der göttliehen Weisheit, deren irdischer Abglanz Kunst 
und Wissenschaft sind, ein unmittelbares Geschenk der G5tter, 
das die alten Könige von Troja zum Unterpfande ihrer Herrschaft 
empfangen hatten. Der Sage nach hatte es der Stifter des Reichs 
aus der heiligen Samothrake mitgebracht, wo es unter geheim" 
nifsvollen Zauberbräuchen zum Talisman geweiht worden war. 

Wohin es dann, nachdem es durch Veirath in Feindes Ge^ 
walt gekommen, gewandert sei, darüber gab es verschiedene 
Sagen. Die Athener rfihmten sich, das wunderbare Gdtterbfld, 
das ein Zufall an ihre Küste verschlagen habe, in ihrem Burg- 
tempel zu bewahren, und nicht mit Unrecht schien das geist* 
reichste Volk des Alterthums sich eines Heiligthums zu rühmen, 
das seine Wunderkrafl durch Veredelung des Geistes, Sittenmil- 
derung und Vorbereitung eines höheren Lebens offenbaren sollte. 
Doch nach der vorherrschenden Ueberliefening blieb das troja- 
nische Palladium bei dem alten Königsstamm der Priamiden und 
fahrte nach lUons Fall die letzten Spr6lslinge des königlichen 
Geschlechts nach den ausonischen Fluren hinüber. Und von da 
kam es mit der neuen Auswanderung in die Pflansstadt der sie* 
ben Hügel, und mit ihm zog das Verhängnifs der Weltherrschaft, 
mit ihm der Genius des Sieges in die Thore der ewigen Koma 
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ein, wo das stilhvirkende Schicksal im Voraus den Boden berei- 
tete zur Aufnahme der i^eistigen Keime, welche das schwache, 
durch innere Parteiun^en zerrüttete Griechenland bald nicht mehr 
gegen den Andrang der Barbaren zu schützen vcrmoobte. la 
Rom aber ward das PaUadium nebst den anderen Penaten und 
Laren des Reichs der priesterlichen Hut der Vestalen übergeben, 
der jungMulichen Wächterinnen des grolsen Bandesaltars und 
seiner heiligen Flamme. Und iLonnte man anderswo das Heüig- 
thum niederlegen, auf welchem das Schicksal des Reiches rubele, 
als an dem gemeinsamen Opferheerde, dem sichtbaren Vereiniguni^s- 
punkte der stammverwandten Geschlechter, die bald zu einem 
Riesenkörper erwachsen die Herrschaft ihrer Waffen und ihrer 
Gesetze über drei Weltlheile verbreiteten? Sieg auf Sieg bewährte 
dieses Heldenvoikes Vertrauen auf die Macht des heiiigen Hortes» 
in dessen unentweihetem Besitze es die Bfirgschaft seiner GrSfse. 
fand, obgleich es allen Blicken entzogen war nnd unsichtbar nur 
durch den Glauben an seine Göttlichkeit wirkte. Denn nie sah 
es ein Auge ungestraft, und umsonst erschöpfte sich die Neugier 
in MuthmaCsungen über Stoff und Bildung der heiligen Reliquie, 
ohne darum je an dem Dasein derselben zu zweifeln; gleichsam 
als solle uns damit angedeutet werden, da£s für jedes Volk das 
Gefiibi seines Werthes und der Glaube an seine Bestimmung ein 
schützendes PaUadium sei. Davon zeugen auch die letzten Schick- 
. sale des Bildes. Denn als die ewige Bestimmung der römischen 
Weltherrschaft erfiillt war, und unter Constantin die Penaten 
Roms nach Bjzanz auswanderten, da soll es zwar nebst man- 
chen anderen Ueberresten des alten Götterthums mit in die neue 
Metropole fortgeführt sein, aber mit dem Glauben an seine Gött- 
hchkeit war auch sein Einflufs vernichtet. 
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VI. 

Wie hoeh nach der Meinimg des AlterUnmis der Ein- 

flufs einer schönen Natunimgebiing auf die geistige 

Bildung anzuschlagen sei. 

Gdialtn « 18. Swaau 1819. 

In jenem unrühmlichen, undeutschen Streite, der in den Ta- 
gen der allgemeinen Verkennuog die beiden Hälften unseres deut- 
schen Vaterlandes entzweite, hörte man zur Verunglimpfung un- 
seres deutschen Nordens auch die Dürftigkeit seiner Erxeugntsse, 
die Raubheit seines Himmels and vorzfiglich seine Armnth an 
NatnrschSnhciten rerhöhnen und dagegen die taosendfoehen Reize, 
in denen das deutsche Südland prangt, ruhmredig henrorhebep. 
Jene Stimmen sind verhallt gleich anderen Afifstönen unseres da- 
maligen Lebens, und ohne unziemliche Folgerung können jetzt 
die Ansprüche, die aus solchen Begünstigungen der äufseren 
Natur hervorgehen, erörtert werden. So hörten wir vor Kurzem 
in der lautersten Absicht die desfallsigen Vorzüge unserer neu 
aufblühenden Schwesteranstalt am Rbein lobpreisen, des vater* 
llndisehen Stroms allbefruefatende Wogen, die blauen Gipfel des 
Siebengebirges, und was sonst die Natur aus der Tiefe ihres 
Füllhorns jenen gesegneten Gefilden gespendet; und diese Seg-^ 
nungen hörten wir als ein sicheres Unterpfand des Gedeihens 
ftlr die neue geistige Pflanzung geltend machen. 

Uns, denen keine jener Vergünstigungen zu Theil ward, dürfte 
wohl die Frage zu verzeihen sein, welche Hoffnungen sich auf 
solche Vorbedeutung gründen lassen, wie hoch überhaupt der 
Einflufs einer schönen Naturumgebung auf geistige Bildung an- 
zuschlagen sei. Und diese Frage soll uns jetzt einige Augen- 
blicke beschlftigen, nicht um das harmlose Wohlgeföhl der reich 
ausgestatteten Schwester mifszudeuten, sondern nur, im Fall 
die Lösung gelänge, über unser bescheideneres Loos uns zu be- 
ruhigen. 
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Doch möchte schwerlich diese Frage, wie min sie taeh 
wende, mit «Ugemeiner UebereinttimiDang sich beantworten lassen, 
da weder Gründe noch Erfthrungen hioteichen, um, was Regel, 
was Ansnahme scj, unzweifelhaft zu cntschdden. 

Ich werde daher, auf eigenes Urtheil verzichtend, die ge- 
nannte Anfgabe aus dem Gesichtspunkte jener alten Forscher zu 
lösen suchen, deren Aussprüche wir als die Stimme der Natur 
zu ehren gewohnt sind. Schon im Alterthum nämlich, wo die 
unterscheidenden Eigenthümlichkeiten der Völker noch ungleich 
stärker hervortreten , als in unserer tief ausgeschliilenen Zeit, 
ward von Vielen die Frage aufgeworfen: Was begründet die Ver- 
schiedenheit der Nationen? Was iachte in*dem Geiste der Hellenisn 
den unsterblicheil Funken des Freiheitssinnes an, was fesselte den 
Asiaten an den Triumphwagen des ersten Eroberers? Und unter 
den Hellenen selbst, was gab dem Einen die Ahnung des höch- 
sten Schönen und die Zauberkraft der Farben und Töne — und 
was verdammte den Nachbar zu ewiger Stummheit? 

Darüber lassen sich drei der scharfsinnigsten Naturheobachter 
des AUerthums vernehmen, Hippokrates, Galen und Aristoteles; 
am ausfiihrlichsten der erste in seinem WeriLe »über Luft, Ge- 
gend und Wasser«. 

Mit diesem Namen bezeichnen die alten Physiologen die drei 
Hauptmomente der klimatischen Einflüsse, unter denen sie nicht 
blofs die unmittelbaren Einwirkungen der Elemente, sondern auch 
deren fernere F]rgebnisse, die Bildung der nährenden Stoffe und 
die dadurch bedingte Lebensweise einbegriffen. 

Was der Wahmelunung emes Jeden am nächsten lag, Licht 
und Winne, wurde zuerst bemerkt. Wie man sich im Winter 
anden gestimmt ftttdt,. als nn Sommer, ftir Arbeit und Ruhe, fär 
Genufs und Entbehrung, fiir Freude und MiCnmith; so, glaubte 
man, empfangen auch die Völker, je naehdem sie von dem Strahle 
des allnährenden Weltlichtes stärker oder schwächer berührt 
werden, von dorther die Grundfärbung ihres Charakters. 

Die Sanftmuth des Inders meinte man aus der Enthaltung 

von animalischer Nahrung, sowie die ungebändigte Wildheit man- 

7» 
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eher Hirten- und Jägervölker vom Gegentheil ableiten zu müssen; 
und selbst die unsichtbare Gewalt der Gewohnheiten, der gesel- 
ligen Formen, und was sonst in die zarteren S«ten anserei 
eigenthflmliehen Seins eingreift, ward in . Betracht gezogen. 

Je ausflührlidier dies in der Schrift des koisch«n Heilkflnst- 
lers abgehandek wird, desto befremdlicher ist es, dals weder yon 
äim, noch von einem seiner Nachfolger die -bildende Kraft be- 
rücksichtigt wurde, mit welcher die schönen und erhabenen For- 
men der Natur auf das Gemüth wirken. Unmöglich konnte es 
der Aufmerksamkeit jener sinnigen Beobachter entgehen, welcher 
innere Zusammenhang zwischen jenen Anschauungen und den 
geheimsten Beziehungen unseres geistigen Lebens obwaltet, wie 
das Echo des Waldes, das Spiel der Farben, das stille Blau auf 
fernen Bergen, das uns mit Bildern der Zukunft und Vergangenr 
heit uragaukelt« uns hineinzieht in die dunkele Traumwelt hei- 
liger Ahnungen. Dafs den fteisinnigen Griechen auf keine Weise 
Unempfänglichkeit für die Schönheit der Natur, vielmehr der 
zarteste Sinn und die lebendigste Auffassung ihrer Erscheinungen 
zuzutrauen sei, nöthigen uns schon ihre malerischen Schilderun' 
gen anzuerkennen, Aeas' Lebewohl an Hain und Flur, jenes un- 
sterbliche Vorbild von » Johanna*s Abschied «, ihre lieblichen Ge- 
mSlde von Hesperidengirten und dysischen Gefilden und selbst 
die heiteren, geftflligen Bilder Ton Pinienhainen, Rebenhligeln und 
grSnenden Eilanden, mit denen der müonische Sänger den dun- 
kelen Teppich seiner Völkertafel durchwirkt hat 

Dagegen ist anzunehmen, dafs das Alterthum jenen Gefühlen 
nur nicht diejenige Allgemeinheit und Nothwendigkeit zugestanden 
habe, die wir ihnen beizulegen gewohnt sind, und dies scheint 
auch der Grund zu sein, weshalb der vorhin genannte Schrift*? 
steller unter den Bedmgungen geistiger Beife die Einflüsse «ines 
durch NatnrschSnheit ausgezeichneten Wohnsitzes nicht mit in 
Anschlag brachte. Für diese Annahme aprechen noch zwei au^ 
fallende Thatsachen; zuerst, dafs aus den Kunstschulen des Alter» 
thums kein Landschaftsmaler hervorgegangen ist und zweitens, 
daCs die antike Poesie von Naturschilderungen, welche wir jetzt 
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Sur SeUMtlndigkeit einer eigenen Gattmig erhoben sehoi, keinen 
anderen Gebnndi ab zur StafBrang gemacht hat 

Darom dürften wir uns wohl berechtigt halten, die Be» 
hauptuog, dafs eine sehÖne Nator nothwendige Bedingung vollen- 
deter Geistesbildung sei, in Zweifel zu ziehen. — Vielmehr 

wollen wir bedenken, dafs das fröhliche Leben zwischen Berg 
und Thal ein unbefestigtes Geniüth leicht von seiner Bestimmung 
abzieht, dafs es einer seltenen Selbstbeherrschung bedarf, um in 
den Zaubergärten einer genufsreichen Natur nicht des Berufes 
zu vergessen. Wie überhaupt solche Umgebungen dem stillen 
verborgenen Wirken des Geistes wenig förderlich seien, darüber 
haben wir das Urtheil eines hochgebildeten Römers. 

•Niemand,« sagt Qnintilian*), »Niemand wird zweifeln, dafs 
Abgeschiedenheit und tiefe Stille fiir schriftstellerische Thätigkeit 
das Angemessenste sei. Aber man mufs nicht sofort beistimmen, 
wenn behauptet wird, dafs in der Einsamkeit von Berg und Wald 
solche Beschäftigung am besten gelinge, weil dort der freie Him* 
mel und die lachende Aussicht die Gefühle erhöhen und läutern. 

Mir scheint dergleichen Aufenthalt mehr ergötzlich, als fiir 
geistige Thiti|^eit erwecklich za sein. Denn was uns anzieht, 
mufs uns nothwendig von unserer Aufgabe abziehen, weil nicht 
zugleich Mehrerem genügt werden kann. Darum meine ich, dafs 
die Pracht der Haine, der vorüberrauschende Strom, der Lüfte 
Gesäusel in den Wipfeln und eben dieser Reichthum einer un- 
begrenzten Aussicht die Denkkraft mehr abspanne als kräftige.« 

So urtheilt Quintilian. Und wir, wenn uns Jemand fragt, ob 
wir Orangenhaine und Alpen und Stromfälle gesehen, wir wollen 
antworten wie Sokrates, der unbekannt selbst mit den nächsten 
Umgebungen seiner Vaterstadt, dem befremdeten Freunde Folgen- 
des erwiderte: »Die Lembegierde hat mich gehindert, mich mit 
diesen Dingen bekannt zu machen; denn Felder und Bäume 
wollen mich nichts lehren, aber die Menschen,« — die un- 
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aiditbaren, meine ich, welche die Früchte ihrer edelsten Bestre- 
huDgen für uns und die Nachwelt in unw^Uiglichen Werken 
luedeigelegt haben. 



vn. 

Ueber den Hang der Völker des AlterthnmB zur 

religiösen Mystik. 

Gehalten am 18. Janaar 1821. 

Was ist es doch, dafis wir eine von Jahrtausenden überdeckte 
Vergangenheit sicherer und einstimmiger beurthcÜen, als die 
nüchste Gegenwart, und dafs der Geist der Vorwelt uns Tersllnd- 

Ücher ist, als die Bedeutung unserer Zeit? Darum vielleicht, 
weil wir nicht in die Tiefe des alten Völkerlebens hinabblicken, 
weil uns nicht die Gesammtheit eines Zeitalters, sondern nur 
Einzelnes, nur das Vollendetste sichtbar wird, die Schöpfungen 
einiger hochbegabten Geister, die unberührt von dem Wechsel 
der Tagesstimmung, im klaren Bewufstsein ihrer selbst frei über 
dem beschrSnkten Leben standen. Wäre der dentschen Nation 
das Schicksal Griechenlands aufbehalten, in emem neuen VSlker- 
Schiffbruch untergegangen fortzuleben in den Denkmälern ihrer 
besseren Schriftsteiler, dann würde auch unser Wollen und Han- 
deln der Nachwelt klar und einhellig sich darstellen. Aber wenn 
zu jenen Jahrhunderten das tausendstimmige Getünuuel der Par- 
teien binabtönt, wenn alle die Milsklänge, die uns bestürmen, 
auch dort unten noch laut werden, dann wird die Nachwelt 
zweifelnd an unseren Gräbern stehen und fragen, ob es uns mit 
unserem Eifer oder mit unserer Erkaltung gegen sehwererningene 
Wahrheiten und Rechte Emst gewesen. 

Der Geist der Griechen und Römer war kein anderer als der 
unsere, unlauter in seinem Urquell, veredelt durch Bildung, vollen- 
det in — Einzelnen. Und von diesen fliefst der Glanz aus, in 
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wdohem wir, unbekttuil mit den Ersefaeiinuig«ii des gmuanta 
Lebens, das Ganse sa erblicken gewohnt sind. Eine ibrtgeselste 
Beobaebtung entdeelLt dieselben Abstofangen der Volkstblimlich- 

keit, denselben Widerstreit der angleichariigen Elemente, welcher 
unser Zeitalter nach entgegengesetzten Richtungen hintieiht. 

Wo nur wenige Augenblicke der Betrachtung vergönnt sind, 
kann nur Einzelnes und auch dies nur einseitig berührt werden. 
Nor eine Schattenseite des griechischen Charakters, der Hang 
zur religiösen Mystik, soll der Gegenstand des kurzen Vortra- 
ges sein. 

Wie fremdartig dieses nnreine Element den ursprünglichen 
Griechen war, davon zeugt die Glaubenseinfalt des homeriscben 

Zeitalters. Ein Zeitalter, das auf dieser Stufe der moralischen 
und ästhetischen Bildung und nicht ohne die Idee des Gött- 
lichen, dennoch wunderbar unbefangen weder den Glauben an 
eine vergeltende Ewigkeit, noch die Ahnung einer uns verwandten 
Geisterwelt kannte, wo ein unsjmboiischer Gottesdienst von den 
HausTitem verwaltet wurde, wo das Priesterthum, ja selbst die 
Kunst der Weissagung an Iceine Zunft gebunden, sondern frei 
war wie jede andere Geistesgabe, — ein solches Zeitalter ist den 
Eingebungen der Schwärmerei Tersehlossen. 

Der Zeitraum, dem die homerischen Dichtungen angehören, 
liegt in klarer Beleuchtung vor uns; das Diesseits und Jenseits 
Überdeckt ein ungewisses Halbdunkel, in welchem nur die grölse- 
ren Massen sichtbar werden. 

Zwei Jahrhunderte decken den dunkelen Zwischenraum von 
Homer bis zu den ersten Ljrikem, deren Ueberreste uns den 
Emtritt eines neuen Stufenjahrs in dem geistigen Leben Griechen- 
lands yerkfindigen. Die Geschiebte nennt die grofsen Yerilnde* 
rangen des äufseren Zustandes in diesem Zwischenraum: den 
Untergang des Königthums, die Entwickelung staatsrechtlicher 
und bürgerlicher Formen, den geöffneten Verkehr mit den Mor- 
genländern, die Stiftung des Priesterstandes; und diese Verände- 
rungen erklären hinreichend den Charakter der neuen Zeitbildung, 
— eine allseitig erhöhete Geistagkeit, die mit unbefriedigter Sehn* 
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•acht fiber die Schranken des irdischen Lebens hinaiisstrebte. 
Jetzt war die Lehre von den Strafen und Belohnungen einee 
künftigen Lebens ethisch ausgebildet, jetzt wucherte der Glaube 
an ein unsichtbares Geisterreich in immer kühneren TMuschungen. 
Wunderthäter, Propheten, Geisterbanncr durchzogen mit priester- 
lichem Gepränge die Städte Griechenlands, wie Aristeas, der Pro- 
konnesier, wie Abaris und Kpimenides. 

Doch ist diese schwärmerische Richtung des Zeitgeistes, die 
physisch bedingt aus der Unvollliommenheit der intellectuellen 
Bildung henrorging, nicht jener erkünstelten Ueberspannung gleich* 
zustellen, welche in dnem aufgeklirten Zeitalter absichtlicher Be- 
trug entwickelt 

Jene Verirrungen verschwanden, als die Vernunft zu wissen- 
schaftlichen Forschungen reifte und die Thätigkeit des Geistes 
ihre angemessene Richtung erhielt. Rasch, wie das ganze Leben 
der Griechen, eilte die Zeilbildung von Stufe zu Stufe, und er- 
reicht ward das Ziel, welches die Vorsehung dem vorchristlichen 
Weltalter gesteckt hatte, geschaffen jene Denkmale, die das 
Schicksal der jüngeren Menschheit zur Ausstattung yertiehen. 

Die höchste Blüthe der griechischen Cultnr liegt innerhalb 
der engen Grenzen eines Menschenlebens, zwischen jenem PSan, 
mit welchem der jugendliche Sophokles den Sieg Athens und 
der Freiheit verherrlichte, und jenem Traume, der den üeber- 
winder Athens die Leichenfeier des Dichters nicht zu stören 
gebot. 

So viel sich Grofses und Schönes auf diesem engen Räume 
zusammendrängt, so wenig fehlt das Verwerfliche. Denn das 
Licht, das sich auf den Höhen der Kunst und Wissenschaft sam- 
melte, durchdrang nicht die Masse, die Tiefen blieben unerhellt; 
auf der Grenze zwischen beiden regte sich ein Schemleben der 
Halbgebildeten und der Verbildeten, das sich in einem leichtfer» 
tigen Spiele äufserte mit (leffiblen, vornehmlich religiösen. 

Zur Würdigung dieser Erscheinung gehört es zu bemerken, 
dafs der öffentliche Gottesdienst der wahrhaft Aufgeklärten dieser 
Zeit zwar nnvollkoromen, wie jede lufsere Form, doch ehrwür- 
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dig erschien, als die Stfitze des alten Glaubens, und weil an dem. 
läogst Gewohnten das AnstSlaige minder bemerkbar, das Erhe- 
bende wirksamer war durch leichtere Erkennung. Entgegengesetzte 
Ansichten herrschten in einem anderen Theile des gebildeten 
Publikums, der sich von dem einfachen, altvaterischen Ritual 
wenig erbaut hekannte und das geheimnifsvollc Gepränge aus- 
ländischer Culte als erweckender und gottgefälliger lobpries. Den 
öffentlichen Gottesdienst umzuwandeln schien den Neuerem weder 
leicht noch wttnschenswerth^ weil hier die Aufsicht der Staats- 
behörden der WiUkfir Schranken setzte. 

Aber der PriTatgottesdtenst gewihrte freieren Spielraum. 
Ilausandachten wurden eingeführt nach fremden Mustern in ge- 
schlossenen Gesellschaften oder Iletärieen. lieber die Absicht kann 
kein Zweifel obwalten; denn wir kennen nur zu genau Trieb- 
federn, Mittel, Erfolge. 

Die ersten Stifter dieser geheimen Verbindungen nannten sich 
"▼erschlagene Ueberreste des früh zerstörten Pythagoreischen Bun- 
des und dadurch Erben der groben Geheimnisse, welche Pjtha- 
goras in der mystischen Weihe von Leibethrton empfangen haben 
sollte. Uralte Weissagungen, Bannformeln und theurgisehe Li- 
turgieen wurden aus verblichenen Urkunden, angeblichen Utber- 
resten alter Tempelarchive den Geweiheten raitgetheilt, den Gläu- 
bigen Glück im Leben, Sündenvergebung und hohe Seligkeit im 
Jenseits verheifsen. Zufällig sind uns mehrere Bruchstäcke dieser 
sogenannten orphischen Offenbarungen erhalten worden. Und was 
ist der Inhalt? Aegjptische Mönchsascetik, Casteiungen, Bufse 
in Sack und Asche, und för den Glauben eine gespenstische Dl- 
monenlehre in dem Gewände morgenlindischer Symbolik. Dodi 
der ägyptische Ursprung ward aus begreiflichen Gründen ver- 
leugnet und vorgegeben, dies sei altthracische Ueberlieferung, 
die ein heiliges Priestergeschlecht in den unbetretenen Wildnissen 
des Hämus und Rhodope durch tausendjährige Fortpflanzung 
lauter und rein erhalten habe. 

Wohin in einem sittUch ▼erdorbenen Zeitalter solche Mjrsti- 
ficationen llUiren mfissen, würden wir Ton selbst Tcrmuthen, wenn 
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toeh nicht die strengen Verbote der Getetigeber nnd der Tadel 
der ZeitsehrilUteUer an» bdehrtcn, dafii man dieae Privatandaeh- 
ten, diese geheimen Metten und OsirianKchte als den Mittelpiihkt 
gemein sinnlicher Ansschweiftiogen, als die Sehnle einer aber- 

gUnbigen Mystik betrachtete. Plato spricht in seiner Republik 
wiederholt und nachdrücklich gegen allen abgesonderten Haus- 
gottesdienst, und noch Cicero erneut den oft ausgesprochenen 
Grundsatz »sacra domestica ne suntol« Den Römer warnte die 
Enthüllung jener geheimen Greuel, die das berühmte Senatscon- 
Salt »de bacchanalibns« Teranlaisten und den nahen Uebeigang 
Yon schwirmerischer Ueberspannong zu stiSflicher Lost und 
Meuehelmord beaikanden. Den Griechen schreckte aofser der 
Gefahr för die Rehiheit der Sitten noch die Besorgnifs, dalSi 
unter der Hülle religiöser Verbindungen ein Oligarchenbund zum 
Umsturz der VeiTassung hinarbeite. Solche Tendenz und zugleich 
die Klasse der Theilnehmenden bezeichnet der Name des Alci- 
biades, der uns als Mitglied einer gottesdienstlichen Coterie, der 
Bapten, bekannt ist. Derselbe Alcibiades, der mit anderen locke- 
ren Patrieieraöhiien sich einer possenhaften Proianatioii des alten 
fiüinitlichen Cottas TerdXchtig machte, sachte Erbaanng oder Ge- 
nofs m der Feier der Terrafenen Kotjttien, lur die jene Bapten- 
brfiderschafl gestiftet war. Schon der Name »Bapten« giebt die 
Andeutung, dafs reli<^iöse Lustrationen, geistige Wiedergeburt im 
sühnungskräfligen Meerwasser der angebliche Zweck dieser Feier 
war. Wohin sie sich verirrte in verführerischer Gesellschaft bei 
körperlicher und geistiger Aufregung, das offenbaren die Aeufse- 
rnngen der Zeitgenossen und die allgemeine Verrafenheit der See- 
und Flafsbäder als der Freistätten der lOgeUosesten Aasschwet- 
fangen. 

Es wXre hart, jede sehwirmerische Verirrung aus gleich an- 
lauteren Quellen abzuleiten. Wer kennt die Stürme, die das 

menschliche Herz verstimmen und verdunkeln? Aber wir müssen 
die Richtung eines Zeitalters beargwöhnen, welches durch grofse 
Zeitbegebenheiten und erhöheten Lebensgenuis krankhaft aufge- 
regt eine überwiegende Neigung za jeder Art gsist^ Schwel- 



Digitized by 



107 



gerei verräth, wo die wahrhafte Bildung wie immer nur auf 
Wenige besehrSiikt, aber die Eitelkeit, für gebildet, ja .fiir ge- 
nial so geltCB, desto allgemeiner war« 



Vffl. 

literas et artes cum popnlomm fortanis modo in 
majus eztolli modo debilitari et exolescere. 

Gehalten &m 18. Januar 1824. 

Fracto nnper Gallomra imperio et Übertato prindpom Ger- 
maDomm recuperata inter alia publieae laetitiae eondlmeDta etiain 
Ula spes a BOBnnltis jactabatiir, fore nt ab isto tanto ammorum 

motu et elatione ad literarum et artium studia aliquid redundaret 
neque non certura videbatur, nominis Germanici splendore etiam 
ingenia hominum velut agrum fervefactum novo modo luxuria- 
Iura, denique partam hello gioriam ea decora, tpue pacis arti* 
bns quaenmUir, pari gressu secutara eue. Quam spem etsi hac* 
tepiu quidem fortona fefelÜt, tarnen ez natora * hiunam ing^nii 
ductam et ex hiatoria literarum non insdte conjeetam fause ap- 
paret Etenim omnibns aaeenlb eoropertnm habemni, rerum publt- 
earnm fortunas nunqoam fere sine insigni literarum momeqfo 
mutatas esse. 

Priraum ut vetera repetam, Aristoteles'): »Graeci, inquit, 
post bellum Medicum, quum ex rebus gestis majores spiritus 
smnsifsent, omne genua disciplinarum animo complexi sunt nihil* 
que mtaetum reliqnerunt intraetatumque^« 

Item Romanis una cum bellleae ylrtatis incrementis et imperii 
ad exteros prdati auspieiis poeseos et ceterarom artium lumina 
illuzemnt. Kursus mutata reipnblieae forma, quum Augustus 
cuncta civilibus discordiis fessa sub Imperium accepisset, literae 
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et artet, qnae ante panedmm foennt, res pubKea fieri ^pere» 
pervasitqne omnes ordities, omtiia genera homumm insctiabifis 
cDpido poetandi, historias eondendi et oratSones, condita redtandi - 

äcnt Horatius narrat'): 

Populus levis hoc calet uno 
Scribendi studio: puerique patresque severi 
Fronde comas vincti coenant et carmina dictaut. 

Neque sane dicere licebit, Ulis priscis saeculis ut rerum civUinm 
matationes erebras, ita etiam studiomm liberaliom eursus fluxos 
inordinatosqne fuisse, nostris aatem temporibus post stabilitam 
aeqiulibrü legem non solam gentium* et civitatom fiieta, sed etiam 
reliqua hominum stadia ad- quandam constantiam et regulam re- 
daeta esse, quam nisi paullnlo momento et in breve tempus non 
excedaiit. Nam et apud Francos et vel apud Polonos literarum 
flos iisdem terminis, quibus reipublicae, inclusus fuit, et in Ger- 
mania quantam vim res a Fridertco Magno gestae in commo- 
yendis vernaculis ingeniis habuerint, Goethius exposuit in vitae 
snae eo loco, quo de Lessingio ejusqae eeleberrima fabnla agitnr. 
Qnibna omnibos satis confirmator, ne nunc qoldem artes et lite- 
ras tarn firmis baerere radieibus, ut non emigrare e sedibus suis 
et aut partibos qutbnsdam aut etiam in totum mntari posse 
deantur, sive reipublicae forma in aliud versa sive naturae suae 
mutabilitate, sicut plerisque discipliois usu ventsse yidemus, ut 
pQst maxima incrementa repente exciderent horainum studiis et 
remitterentur. Cujus rei evidentissima iadicia sunt bibiiothecanim 
scrinia tota pulvere plus unius saeculi adspersa, obsoletarum doc« 
trinamm scrutaria, qoae nemo adit nisi artis suae quasi inen« 
nabula et infantlam cognitums. 

Sed alia studiorum genera infinitiun sit dicere quot et qoanfas 
vicissitadiiies snbierint et quam' varias diversasque singulls fere 
saeculis formas indueriut. In hac ipsa nostra arte, quae quo 
magis a vitae quotidianae et civilis commercio sejuncta eo minus 
sub casum fortunae subjecta est, in bac, inquam, arte, quae in 

Epist. n. 1, 108, 9. 
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anttqniUtis mominMiitis versatur, aliae sunt regtones a culta re^ 
eentet et nnper demnm tdiUe, aliae desertae jam diu et tiz nn- 
quam pristSniim splendorem reeuperaturae. FuU qaoddam ten^pns, 
cpnim Teterum scripta mazime ad osiim prudentiae chrilis et mi* 
fitaris accommodareiitiir et qnidqaid ab antiquu popnlomin rt* 
ctoribus exercituumque ductoribiis aut manu fortibus aut consilii 
catis dictum faetumve esset, in exeinplum proponi soleret. Hinc 
refertae sunt editiones historicorura praeserlim notis et coramen- 
tariis politicis SchurzQeischii, Boecicri, Rupcrti aiiorumque, qui 
nuUiun unum factum Alexandri aut Hannibalis praetermittuot, 
qain quid ia simili cansa loeove aot Fridericiia Barbarossa fe* 
cerit, aat Sigisrnniidas aot Sol/man alias quu, cum eura ad* 
moneant Qaos omnes nemo hodie respicit, non magis Uli, quibas 
formandis scripti sant, quia latine nescinnt, quam bi, qui istad 
quidem intelligunt, sed quia nec exercitus ducunt, nec respublicas 
moderantur, Hannibaieni imitari non possunt. Non minus tem- 
poraria fuit eorum opera, qui Graecos scriptores in lalinum ser- 
monem non accurate solum, sed etiam eleganter traducere stu- 
dnerunt, velnt Castellio, Muretus, Amasaeus, alii. Nam et herum 
▼ersioncs sunt quidem qui consulant interdum, sed qui minime 
omnium elegantiam interpietandi jodicare possint Qols jam iUos 
libros legit doetos sane et ingeniosoS) quibus gentium antiqoa* 
mm origines et migrationes, vetemm beroum res gestae et tota 
antiquitas fabularis ad historiam et chronologiam sacram quoquo 
modo accoramodantur? 

Quam igitur res ita so habeat, nou solura in bis huraanitatis 
studiis, sed multo magis in ceteris, cujus non animum subeat 
interdum illa cogitatio, an pro bis, quae hodie mazime florent 
et Golnntur literamm genera» alio saeculo alia suecmnra sint et 
bi nostri libri ac libelli, quibus scribendis vitam et vitae com- 
moda Impendimus pro non scriptis et eodem loco futuri sint, 
quo nunc illi Aommentarii politicl et eeterarum diseiplinamm ve** 
teramenta omnia? 

Est certe in iiteris aliquid extreraura, quo si perventum fuerit, 
nostrorum laborum minima cura erit; si autem ne operae quidem 
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pretium est eo niti et tendere, sine quo vivi licet et jucunde qni- 
dem, BoniM satias videtur bis studüs Talere jussis animo facere 
Yolape, qmm alias aUpe alias doctrinae eopias coUigere, qoas si 
qub onmes emensiis et eonpkxus fnerit, tarnen nee ad laute vi- 
vendan instraetior nec aiiro beatior nee magnatibns aceeptior 
erit, quam quisqoam indoctonin et scmidoetonun. 

Pjrrbum regem Platarebos narrat'), quum Romanis bellnm 
inferre meditaretur, cum Cinea hujusmodi sermonem habuisse: 
»Interrogas me, o Cinea, quid coromodi nancturus siro, si Roma- 
Dorum potestatem fregero ? Atqui apertum est, bis victis ceterara 
Italiam in nostram ditionem venturam. Quid deinde faciemus? 
quaeris. Italia victa Sicilia petetur. Quid poetea? Patebit nobis 
in Libjram m et Cartha^em.« Tom Cineas: »Ntnnne, inqoit, 
o res, is tibi postremos erit victoriae frnetns?« »Neqaaqnam,« ille 
respondit, »sed transitas potius ad occupandam Maeedoniam et 
Graedam.« Ad haee Cineas rarsus: »Faxit deus, sed quid re-^ 
Tura Iiis Omnibus palralis ageinus?« Tum vero Pjrrrhus: »Genio, 
inquit, nostro indulgebimus otiando, feriando, comissando.« Et 
buc quum regem interrogaudo perduxisset, Cineas bis verbis usus 
dicitur: »Quid obstat, quominus vel bodie id genus vitae occipia* 
mus et quid juvat multo sudore ea quaerere, quae num eonae- 
euturi aimus incertnm est, conseeuti ad sua?iter vifendnni nihilo 
plus habebimus, quam non conseeuti?« quamvis callide mo« 
nitis rex fortissimus non obtemperavit; neqne nos a labore et 
soUeriJa absterrebunt, qui studiorum humanonim mutabilitatem et 
incertam saccessus spem et promtum praesentemque vitae inertis 
fructum ostenduDt. 
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IX. 

nia nuJa, quibnsonm liodie eanffietiiitar 

societates literariae, olim partim eadem partim multo 

graviora fderuut 

GebalUa S. Amgnit 1884. 

Sicut nulluni est genus hominum, quod noa ad summara 
suam feliciUtem piusve niinusve de«sse querator, ita noanun- 
quam usu Tenire solet, at homines academicos conditionis aaaa 
pigeat et nt com taedio reram praeseotiniD prioris aevi forUmam 
praedicent Non injuria fortaste illi, si literatoram felieitas am- 
plitadioe tilolorani, monenuD digmtate et conimerais aulicis üon- 
tinetnr, quae saue cmn temporibos ipais eommntata et \n diea 
magis circurocisa sunt. Sed certe coropensatur externi cultus ja- 
ctura multis ampÜsque commodis, quibus antiquitas caruit, et cum 
honorum publicorura, quos nostri antecessores gessere, etiam roul- 
tas molestias de cervicibos exciissimas ab Ulis diu graviterque to- 
leratas. 

Ab ultimo iode initio sermoneni repetitumi praetcraittam 
tarnen , qoae de aeademü« antedUuviaius et patriareharam sta- 
diia Teteres theologi rtbbinonun magis fide, quam sao judido 
nixi tradidere, nee historiae eonvenientia nee nostris institutis 

similia. Horum enim prima vestigia occurrunt in Graecia Itaiia- 
quc CO tempore, quo fere totus terrarura orbis Caesarura ductu 
auspiciisque regebatur. Fuit quidem jam multo ante apud Grae- 
eos pariter ae Romanos studiorum, quibus Juventus ad humaoi- 
tatem excoUtur, eertüs ordo et modus, et si trivii et quadrivü 
et facdtatum nomina nondum in usn fiiere, tamen diserimina ob- 
servabantnr et grados quidam ab enejelüs litcris mqne ad aeroa- 
matieas sensim emetiendi, patebant ubique Indi literarii, delebra- 
bantur auditiones doctorum, extabant doctrinae sob^ia publice 
privatirnque parata, bibliothecae, rerum naturaliura thesauri, horti 
botanici, speculae astronomorum, et quidquid hodie Uterarum 
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imiversitates ornat et nobilitat, jara raulto ante Christi adventum 
Graeci homines provisum et paratum habiierunt. Ac Socratis 
qüidem aetate ad erudiendam juventutem nobiliores Sophistae 
magna mercede a civitatibus et urbibm conducti sunt, paullo 
post eztitcre eruditoram coUegta et eonventos conjundi cum 
exercitüs disputandi, cujus rei exemplum a Platonicis ortum est, 
susceptum a Zenoniis et Epicureis, quos eertU loeis et diebus 
eonvenisse legimus tum ad recolendam magistri sui memoriam, 
tum ad epulandum et ad tractandas quaestiones philosophas. Et 
ab his condiscipulorum hetaeriis sive sodallciis non roinus quam 
a ceterorum artificum synodis et collcgiis corpora academica prin- 
cipium traxere et varios ritus et nomina pleraque. Ac priraum 
quidem Alexaudriae et Pergami doetornm hominum convictus et 
coneiliabula insUtuta, et ad hujus ezempU simUitadinem Athe- 
naeum Romae et Museum Conslantinopolitanum conditum est, 
quibus Omnibus pleraque eom nostris institutis communia erant, 
principalhim diseiplinaram eathedrae et professores et in his sn- 
stentandis sumptus public!, supellex literaria omnis generis, po- 
slremo, quod erat omnitiin sodalitatura vinculum, sacrorum commu- 
nitas; nain, ut ipsum nomen Miisei declarat, deorum cultu haec 
literaria sodalicia consecrata erant« oeque intor Chri&tianos demum 
illa scholac et ecdesiae conunercia orta sunt, sed jam multo ante 
Scholas publicae tum Romae tum Athenis in porticibus tempbrum 
habebantur et ipsa eruditoram coUegia habebant sua numlna, suos 
saeerdotes, qui solemnes conventus predbus auspiearentur, vota 
pro salute collcgii et ifuperatoram nnneuparent redderentque. 

His ita expositis ad [)ropositum sermonem veniam, et illa mala, 
quibuscum hodie coiiüictanlur societates literariae, olira partim 
eadem partim nuiito graviora fuisse, brevi oratione ostendara. 

Primum inter Aiexandrinos doctores roaxima dissidia et non- 
nullorum internecina odia fuisse demonstrant Callimacbi et Apol- 
lonii scripta et diversaram sectarum inter se concertationes. Ne- 
que quisqnam putet, si theologi nostri se invieem aut heterodoziae 
ant fanaticae sünulataeque pietatis inensant, si medici homicidia, 
si critici ignorantitm, si philosophi stuporem MlT«fsarioniiii piibUee 
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crimioantur, id apud veteres doctores aliter eomparatum fuisse, 
immo sie sibi persuadeat, quae hodie nonnunquam doctis exei* 
dont eonvicia, lusum jocumqae vidtri prae Ulis crimiiiibas, quibus 
Academici et PeripaUtici, Stoiei et Epicarei ceterique dtversamm 
rationom sectatores se inyicem prosddenint usqae ad eon finem, 
ut ne Socrati qoidem neqae Platoni parceretnr. 

Quuni autem Ptoleraaeorum vestigia subsequentes iraperatores 
Romani inde ab Hadriano Scholas publicas in celebrioribus oppi- 
dis condidissent, iisqiie doctorum salaria, immunitates ceteraque 
rei schoiasUcae oraameata et adjumenta assignassent , mirabile 
dicta est, qnantopere prava hominam studia et cnpiditates 
aaxerint. 

Qaotquot hodie eztant nobiliorum rhetorum diatribae et so- 
phistarom vitae ab Eanapio Philostratoque enarratae, tot extant 
fere de moribus eraditornm qaerelae, tot de eorruptelis vitae sefao- 

lasticae testiinoniaf quomodo autisophistae sibi inviceiii insidiati 
fuerint, quam cupide auditorurn plausiim captaverinl, quam sor- 
dide strenis et sportulis inhiaverint, quorura dedecorum oe mi- 
nima quidem in nostris doctoribus umbra ac suspicio residet, non 
ulla fortasse oostra virtute, sed quia hodie litecanmi doctores 
publice sostentaDtur, illi autem praeter paucos, qoi imperatoram 
delecta ad throonm rhetorieani et ad isUs decies mille drachmas 
eyecti eraat, partim a civitatibns partim a juvenum studiosonim 
parentibus remunerabantur, unde apparet, oninibns, qui non pri- 
vatis opibus niterentur, ut Uerodes, Aristides et bis sirailes alii, 
non ullimain curam salarii et Minervalis fuisse. Libanius mullis 
locts tum pareutum in solvenda mercede tenacitatem tum magi- 
strorum in exigenda avaritiam exagttat, se ipsum auditoribus 
optionem fecisse narrans, vellentne honorarlum solvere ao rctinere, 
eoque roaltos in audiendo tardiores iactos esse. 

Ad baee aceedebaiit crebrae pareotam cum doctoribus rixae, 
quum modo filtos saos nimis diu in Homert DemosthenisqBe 
lectione relioeri dolerent, pragmaticis^ ut rebantnr scilicet, parom 
fructuosa, modo feriarum multitudinem et scbolarum interraissio- 

oem causarenlur, quibus ille, quem saepius oominavi, paene sin- 
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gulis orationibu8 respondet ad cognitionem historiae scbolasticae 
locapletissimis. 

Sed qooniam de doctoribus dizimus, panca ctiamnom de aadi- 
toribw adjicicnda vidcntar, quas in tanta iiiagUtroram discordia, 
qnaDtaiD modo memoravitnua, partiam stadns distraetos et ad 
tarbandam disciplinam pabHcam inflammatos esse, quis miretnr? 
Oarthaghiiensiiini stndiosoram Tiolentoa mores Dir. Aagufthms ne- 
gat se ferre potuisse, Romae nonnunquam gravius turaultuatum 
fuisse testantur edicta imperatorum Christianorura , quibus juve- 
num literatoruro sodalitates et grassationes cohibentur; Antiochiae 
qui docebat Libanius auditorum suoram crebras coniissationes et 
rusUcationes taxat, idemque totam orationem »de tapeU« in- 
seriptam edidit advenos petulantes qnosdam, qui conjaratione 
fiicta iovisam sttn paedagognm siv hjpodidascalam tapeti impo- 
sitmn eo modo Tentilarant, quo Lamancban! EqiüCis agasonem 
eeleberrimam qaondam In aree incantata veDtilatum esse naml 
Cervantes. 

Denique Athenis, quantopere factiones et stiidia partium vi- 
gueriot Div. Basilius in »epitaphio Gregorii« meraoriae prodidit; 
refert enim, quum novitiorum adventus exspectaretar, veteranoa 
apnd omnes portus et introitns qoasi exenbias egisse, ot recens 
egressos slatim ad snam qnisque sectam et ad etim doctorem* 
quem ipse probasset, tradaceret; imwiiqaemqae autem docen- 
tium snam quasi facttonem habuisse, quae pro duce suo tanquam 
pro foeis et ans depugnaret, plausores ei et sectatores alliceret, 
prorsus ad similitudinem operarum campestrium et theatralium, 
quibus vetus Roma saepe turbata est. 

Haec si quis consideret et id genus alia, tantura aberit, ut 
pristinum rei pubiicae Jiterariae statum votis ac desideriis repetat, 
ut sibi de nostrorum tcmpomm tranquillitate gratuletur» quibus 
doetomm honores et emolnmenta non ambitione quaeruntur, non 
partium stndiia augentnr, non a plausu pubfico pendeot, sed me^ 
litis proposita sunt, merita autem arte et doetrina constant. 
fiamque sortis nostrae felicitateni tnro mntatae reram civilium 
formae tum principum sapientissimorum coDsiliis assignabit, qui 
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inatituU iiteraria et ab iniAio condidennit et ad caamam te»po- 
rann perpetnitatem cooseiraDt, qaocnm in numero elaram et il^ 
Instre nomen eat re^s optiau Friderid, cujna aolenuiia aniii'* 
▼enaria etim onniinm laetitia et ^ratnlatione ^odie reeorrant; 
cujus vitaro ut deus prosperet, cujus cüusüia ut fortuua juvet, 
communibus votis precibusque e^Lpetiinus. 



Quam saepe Graecis sub servitutis jugum depressi» 

spes libertatis affulserit. 

Gehttten am 18. Jaiiii» 1838. 

Hoc tempore, quo omnium aniin'i in illas inclitissimac quon- 
dam gentis reltquias intenti sunt et, quae reflorescentis Graectae 
conditio futura ait, tacita secnm cogitatione r^utant, nim impor* 
tonum videtur, praeteritoram temporam Seriem replicare et quam 
saepe jam Graeds sub servitutis jugum depressis spes libertatis 
aSblserit, memoria repetere. Nam haec poMidtatio atque professio 
instauraodae nationis tum sua miseria tum majorum vir^te no- 
bilitatae non nuper demnni orta est, quum Russoruro fortissima 
imperatrix regni orientalls restituendi consiliuin cepisset, sed jam 
iode antiquitus, qiiicunque lianc pulcherrimani regionem aut 
sibi vindicare aut aliis eriperc concupiverunt, hoc specioso titulo 
atque praetextu usi sunt. Primum Romani, quura devicto Phi- 
rq>po Graecorum anxilio ad confidendas belli Macedonici reliquias 
oti constituissent, Tito Flaminino mandatom dedere, ut libertatem 
jam diu oppressam et aiflictam eunctis redhiberet dvitatibus, 
Is itaque solemnibus bthniiis maxima totius Graeeiae frequentia, 
ut l\ilybius') auctor est, per praeconera edici jussit, Senatum 
Populumque Romanum Corialhiis, Achaeis ceterisque libertatem, 

>) Polyb. exoerpt legat IX. 
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hMaranititem et dmii jara a majoribtis aecepU reddere et mti- 
taer». Quo atidtto tantt omee cepit. ck in^erato ketitia, tanU 
Romanoniiii adioiratio, nt eos noo aecos ae deoa maximacqae 
salatis aactores suspteerent et velut renatam sibl €lraeeiam fitastis 

clamoribus, votis ominibusque gratularcntur. 

Plutarchus, qui in Vita Flaminini eadem narrat, hoc addit*), 
muUos tum praesenlinra subiisse raemoriam practeriti aevi cum 
miseratione et deteslatione civilium discordiaruniy quibus agitata 
Graeeia rerae et conatantis libertatis fructu nunquam petita et 
postremum eo redacta esset, nt boc beneficü loco ab exteris et 
alieo^nis reeipere eogeretur. Sed boe ipsani manus, qaod tum 
maxima laetitia acceptum est, nemioeiii latet, quam vannm et ir* 
ritum fuerit et qoantopere Romani eonfeeto bdlo Aebaieo Grae- 
eorum spem deluserint. Verum nec iiiud ignotum est, geutem 
istam diuturno libertatis abusii tunc tcmporis jara ita degene- 
rasse, ut neque ereptam dolere dignitatem neque concessam tueri 
posset, idque ipsum sensisse videntur scriptores Graeci Polyhius, 
DioDjsina, Plutarchus, qui patriae suae servitutem non solam 
non aegre fernnt, sed etiam identideiB testificantur, cives snos 
nunc demam ex perpetuis intestinarum turbaram flacUbns in pnr* 
tnm secaritatis traductos esse. Romani antem ipsi, qnantumlibet 
Graecos ot vietos et veetigales longe sibi postponerent, tarnen 
nunquam beneficiorura, quae ab illis accepissent, memoriara exue- 
runt atque adeo istas tristes reliquias Danaum religione quadara 
venerati sunt. Piinius Secundus in quadam ad Maximum epi- 
stola') huic in Graeciam profecturo hoc mandati dat: »CogiU, in- 
quit, te roissura in provinciam Achaiam,. illam veram et roeram 
Graeciam, in qua primom humanitas, literae, etiam fruges inyen- 
tae esse ereduntur. Reverere cooditores deos, sit apud te bonor 
antiquitati, sit ingentibus faetis, sit fabulis quoque.« 

Postreroo Claudius Nero, musicus purpuratus, in illa Achaiea 
profectione, quum in Graecis urbibus psallendo et cantando lau- 
reolam quaesivisset, iisdem IsthmUs, quibus olim fortissimus im- 

Plat Flamin. XI. Piia. VUI. 34. 
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perator, universam provineiam überUte donavit, ciyiis rouneris 
fruclam ne speravit quidem quisquam nedum percepit mox in- 
teremto ytiiissinio doni «actore. Non multo post victrix Rom« 
uni com Tietis eoneidit hoc graviore mint, qnod ne fpem qni- 
dem olim resargcndi sibi reliqaam faceret. Hinc illa barbara sae- 
cula eoDsecnta sunt, quae omnluin liberaliam artiinn oblivionem 
afferrent et harum in locum duas gravissiroas pestes, hierarchiam 
et feudalismum , inducerent; quibus depuUis Graecia tarnen ipsa 
Turcarum imperio ita efferata itaque ab Europae gcntibus abaiie* 
nata erat, ut saeculo decimo quinto in Gerroaaia quidem vix con- 
itaret apud craditos, superesse adhiic celebemmam urbero Athe- 
nas. Illoqae tempore, quo Turcae Germanit, Italis omniqiie fere 
Chriatiano orbi immiDebaot, quamqoam ad exdtandum bellum Tur» 
denm multo plus quam hisce diebus libri edebantur, tarnen nullam 
fere Graeciae mentionein fieri viderous, ne in Iis quidem oratio« 
nibus, quas Camerariiis, Melanchtho, Bessario aliique Graece docti 
ad Gerraaniae principcs conscripsenint, qiiippe quia tum non ho- 
noris, sed salütis discrimen agebatur neque alienae, sed suae li- 
bertati consulebaot, neque literarum aDtiquamm restitutioni sed 
christianae fidei consenratiom succurrendum erat. Unus Ludovicui 
Vires, celeberrlmus illlus aetatis orator in iibello de eandüian^ 
ChriHianorum wb Tureia inter ceteras belli adversus barbaros 
suscipiendi rationes bane quoque Graedae servitotem miserrimam 
refert. 

»An ullji, inquit, gens aut ullus omnino hominum tarn extre- 
mam est servitutis condilioncni passus, quam nunc patitiir inclita 
illa et ingeniis et literis et armis Graecia, quae olim pro solo li- 
bertatis nomine tanturo effudit sanguinis, tantum armavit militum; 
unde artes et disciplinae omnisque cultus et omatus ingeniomm 
et natns et auctns et in ceteros omnes mortales propaga- 
tos est« 

Jam vero nostris tenporibus notum est, quanta spes et lae- 

tilia ad priraum Graeci rootus nuntium excitata sit, quam solli- 
cite cuncta fere Euro[)a belli saevissimi vicissitudines et inclina- 
tiones attenderit, quam multi opes, quam non pauci viUm suam 
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jttttisnma« umut inpenderint et consecraTeriDt, nalla re magys 
moti, quam trito gientis iliias $pieiidore et metiUs majonim. 
Qaae res me Tetem eea fabalae seu historiae admonet Etoum 
Pausanias*) narrat, Aristomenem, beiß Messeniaci dneem»- quam 
jam afflictis omnibas opäbne. patriae interitiuii praesentiret, saae 
gentis Palladiam sanctissimum roaximeque reconditum dam oinni- 
bus terrae mandasse oraculi veteris admonilu, quod hoc salvo 
Messeniam incolumeni fore spoponderat idqne eventu mirifico 
comprobatum esse. Nam quum multis saeculis post concusso La- 
eedaemoniomm dominata Thebanl eommqiie soeii Messenios pro- 
iugos et oppreisos imdique ex sendtio et ezitto reyoeare et in 
pristinas. sedes restituere eoepiuent, ilhid sanetisaimum imperit 
et salotis pignos diviDis mdiciis repertmn esse eerto reooTati 
regni angario. 

Sic etiam credamus licet, illos antiquos Graecos posteris suis 
palladiiini quoddam reliquisse, quod nulla oblivione obrui, nulla 
barbarie conculcari potuit, cujus tanta vis tantaque religio est, 
ut etiamnum omues, qui aliquo saltem humanitatis sensu imbuti 
snnt, genti isti neqae bene velle neque bene facere desinaat boc 
tanquam debitam qaoddam litcramm et oranis elegantiae aaeto- 
T&us reddentes. 



XL 

Comparatio fitbulamm et SQperstitionimi, qaae Grae- 

cis commanes sunt cum priscis Borussis. 

Gehalten am 3. August 1828. 

Nobis oimuboa, qai semel ant bis qaotaonis de una eadem- 
qne re publice yerba facere jabemur, vetere jure concessum est, 
fastidii niinueodi causa a proposito paullulum digredi atque com- 



<) Paus. IV. 20, 4. 26, 6. 
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plementa seimoiiift cztrinsecus arcessere. Itaque mihi quo^e, 
eoi de re graTissima, sed saepius tractata dicendum est, Ubemm 
fore arbitror, si proocmü loco rei cujusdam memcHnam renoyabo, 
qaae ab hojus quidem diei solemoibiu aliena, ted non aliena esl 
a gentis Borassieae antiquitatibiis neque a mm stodüs. 

Versabitar antem disputatio nostra in eomparatione iabnlaram, 
quae Graecis communes sunt cam Borussis, non iis, qui hodie 
vivunt, sed Ulis priscis et barbaris, quorum solum fere nomen 
superest. Hic vero largissimam haberem dicendi raateriam, si 
veterum antiquariorum morem sequi beeret, qui conjecturas ex 
aimiÜtudlne quadam trabentes ipsos Graeeoram et Roroanoram 
deos dovesticos a Borasais antiquitas edtos esse asseverant. 
Velat Protrimpum illum, quk imberbls fiogitnr fadequa bella et 
Caput eoTona spieea ndimitam habet, Venereni esse inteipreta* 
tar WemerM in dissertatione *de idolokuria veierum PruMo- 
rum; ac ne quis miretur sexus diversitatein , hoc excusat Ma- 
crobii testinionio'), qui Venerem androgenen sive utriusque sexus 
participeiu exi>liinari affirmat. 

Praeterea narrant, a veteribus terrae nostrae incolis Neptunum 
et Orcum deonun in nnmero habitos et porro iaeos, Fontes, mon- 
tes religiöse eonsecratos fuisse, denique genios terrestres, qui Ru^ 
thenica lingua »Coltki«, Germanica »Coboldi« vocantui^, Graecos 
esse •MoßäXovg^t Liberi Patris comites, quorum ingeniwn simil* 
limnm illb daemontbus dolosis et senrrilibas deseribitur. 

Sed omissis bis, quae in fortuita quadam similitudine versan- 
tur, potius utar singularis cnjusdam superstitionis exemplo, quae 
ab illis praetermissa tarn insiguem formam, tarn peculiarem ori- 
ginem habet, ut profecto mirandum sit, duas tarn longe dissitas 
gentes, Graecos et Borussos in eandem incidere potoisae. Loqaor 
eiumvero de »Lycantbropia« sive hominam in lupos conTersione, 
de qua et prisci noatri plorima fabnlati sunt et multiia olim va* 
riosque flnxit inter Graecos praesertim Arcades sermo. 

Plinius^) auctor est, Arcades narrare, ex gente Anthi cujus- 
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dam aliquem sorte lectum ad stagnum quoddam duci, vestituquQ 
in quercu suspenso traDsnatare atque abire in deserta transfigu- 
nriqae in lopmn et cmn ceteris ejusdem generis con^gari per - 
norem annot. Quo in- tempore si homine se alisttniierit, leTertl 
ad idem stagnnm et, qnum transnataverit, efBglem reeipere hnma" 
naiD. Haec Plinius tradit, ein aceedit Piatonis teetimoninniO in 
oetavo »de Re pnbliea« VSsto haee narrantis: «In Areadia so- 
leroni die Ljcaeorum conviviura apparari raore solito, sed epulis 
admisceri carnis humanae particulas et cuicunqne convivantium 
obtigerit, ut offam ejusmodi degastet, illico in lupnm trans« 
mutari.« 

Manifestan est igitur, has insulsas fabulas primum Areadom, 
inealtissimi Graeeiae popnli, proprias et yenacalas fuisse, deinde 
eas ad Ljeaea, ejnsdem ge&tis solemne gentUieiom, refenri, quomm 
origo a Ljcaone repeti solet. Hnnc antem antiquissinnim Area» 
diae regem immolatos poeros Jovi hospiti apposnisse in coena 
ejusqiie facinoris causa in lupum esse transfiguratura , communi 
fama celebratuni est neque dubitandum videtur, quin hoc quoqne 
commentum e populär) Arcadum superstitione originem traxerit. 
Extra hujns autero regionis fines nullom nobis in Graecia harom 
fabularam vestigium oeeurrit. 

Sed de qnibiisdam popnÜs borealibus fama ferebat, eas fa- 
enltatem habere sese in lupos vertendi eaqne sub speeie latro- 
cinia eireamdrca exercere, quod de Neuris, Scjthiae gente, me- 
moriae prodidit Pomponins Meie'). Hinc proxiraus nobis est 
transitus ad Russos, Scylharum posteros eorumque vicinos Bo- 
Tussos, quibus eandera artera familiärem fuisse tradit Olaus^) in 
historia gentium septentrionalium. Verba ejus haec sunt: 

»Qnoniam supra de diverso luporom genere dictum est, pre- 
tinm operae me iactumm esse arbitratns sora, si in fine fanjus 
libri luporem genas ex hominibns eonversum adjieiam. In Pnis^ 

1) Plato de Re publ. VIII. p. 565. 

2) Pomp. Mela de situ Orb. II. 1, 13. 

>) Olai Magni archiepiscopi histonA de gentibus septentr. Lib. 
ZYUI. Cap. 45. 
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sia, Livonia ttqiie Littuama, quamTis inporam rapacitatem per 
totam paeoe annam incolae experiontar, tarnen hoe diqpendium 
non adeo magnnm ab iis repntatnr, quam qood ab bominibne 
in lupos eoD?enis soatmere coguator. In feato enim Nativitatit 
Christi snb noetem statato in loco tanta laporam ex horainibus 
conversorura copia congrei^atur , quae postea eadem noctc mira 
ferocia tum in homines tum in grcges saevit, ut incolae majus 
detrimenturo ab bis, quam a veris et naluralibus lupis accipiant. 
Nam aedificia oppugnant, ipsas fores ingrediuntor, bomines pe- 
cadesque contrucidant atque adeo cellaria cerevisiamm ingrediun- 
tor, abi aliquot cereTisiae ant temeti tonnas epotant, in quo 
a natiTis et genninis lupis discrepant Intra Littuaniam, Samo- 
getbiam ac Curoniam est partes quidam ex castello diruto reli- 
quos; ad bune certo anni tempore aliquot millia eomm conre- 
ninnt et inter se invicem uniuscujusque agilitatem in saltando 
ezplorant; qui hunc parietem transilire nequeunt, uti pioguioribus 
fere evenit, flagellis caeduntur.« 

Haec Dobis narrat Archiepiscopus Gotbus, teatis luculentissimua 
et addit eompluseula bominum in lupos et bine rursus in buma- 
nam formam eonTersonun exempla remque plane liquido constare 
aflinnat Atque haee superstitio duravit usqne ad Alberti Dneia 
tempora. Namque Godehnannus*) narrat, ad bnne prineipem ad- 
dnctum esse aÜqnando rustieum, qui se lycanthropum esse con« 
stanter affirmaret et saepe jara eam assumsisse speciem rursus- 
que, si libeat, assumturum, mox autem coguitam esse bomiDis 
iosaniam et vanitatem. 

Hie equidem nibil addam neqae de prima hujus superstittonis 
origpne neque, qui factum sit, ut tarn diversi popuii in tarn aperto 
errore eonsenscrint, aed transgrediar potius ad id, quod buic omni 
seimoni propositum fint Id rero est, ut bujns diei memoriam 
renoTemus atque pro salnte regis optimi bona TOta suseipiamua, 
prosperriraa quaeqae appreeantes. Is enim est, qui nos omnes 
communi cora tuetur, is regali liberaiitate Scholas et academias 



1) Oodelmann, de spectiia. Cap. Y. 
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nostras snstioet neqae qaidqmin praetermittit, quo artes ingenoae 
et liberales onmUqne hninaiiitatis ealtns in dies laetius efflorescat 
Hoc deniqde ssIto et iDeolmm nuUom perieohmi est, im 
Lycanthropi Isti yersipelles, cpi o^iain fonnam, luporam ammum 
geniDt, immoderatam praeteriti aevi licentiam refennt atqne nos 
ad pristinam servitutem exutosque errores revocare annitantur. 



XII. 

De amnestiae apud veteres usu. 

Gehalten am 18. Januar 1882. 

Qnoniam per oceasionem -homm sdemnfnm jam dudum con- 
suevimus nova ac praesentia anliquis raiscendo au^stiora red- 
dere, nunc, priusquara vota preccsque festae concipiantur, me- 
moriam veteris cujusdam moris renovabo, cujus usus, ex quo 
semel invaluit, Dniiqiiaai iatermissos est, nomen anteai DUperrime 
in vieioia nostra iDStanratoin etianmain anres nostras perfctrepit, 
amaestlam viddicet diso fortissimae Pokmomm genti eoncessam. 

Est enim hoc utilisstmum pradcDtiae civiUs institutiim, nt 
Domen ipsnm ostendit, origine Graecaro, sed sero ab illls susee* 
ptnm raroqne usurpatum; quod si prius in auxilium vocassent 
Graeci, multum famae suae« multum rei publicae consuluissent. 
Nam quum haec gens tali fere esset ingenio praedita, quali po- 
steros eorum hodieque esse constat, hoc est turbulento, iniperioso, 
alieni imperii impatientisskno, nuUo non tempore intestinis dts<* 
cordüs laborarunt, modo paucis remm potitis modo plebe ex» 
superante, donee ad postremnm tota Graecta Tiribns exhanstis 
exterorum hostiam praedae eessit. Atque hae com d^ibiis et 
cum soeiis cBseordlae tantmn ▼iolentlae et cradeKtatis babuere, 
ut jure mirareinur, his in terris artium optiraarum et omnis hu- 
manitatis fundamenta posita esse, nisi de Graecis universis va- 
leret, quod de uno eorum nobilissimo pronunciavit vetus sch- 
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ptior'). »In hoe quid ottnra efificere possit, ▼idetur ezperU; 
eonstat etum, nihU Ulo fnisse exceUcotiiis Tel in vitiis Tel in vir* 
tvtibns.« Atqne iiienim in namero prindpem locam obtinet sae- 
▼itk et eraddiUs, qua in tnrbis elTililnis vtetrices partes victos 
perseeotae snnt. Notus est illc Argivorum (rxvraXifffiog quo 
plebs a dcraa£^02;is incitata mille et sexcrntos nobilissimos cives 
fustibus contrucidavit, durat memoria crudelissimorum facinorum, 
quibus Corcjrae populäres et optimales in se iovicem grassati 
iiint, flagrat adbuc infamia Cjnaethensium, )ui ex civilibus mo- 
tibna in ralHem rersi urbem, eacra, profana caede domeetica pol- 
Inenint Graeeisqae ceteris tantom nominis ani borrorem tnjece- 
rant, ut undlqoe tanquam saerilegi et piaenlarea repeUerentur. 
Ac si Laeedaemonios legum patriarum religio, si Atbenienses ar- 
tium pulchrarum cuitus mores emolliens ab hac foedissima labe 
integres et incolumes praestitit, tarnen eadem utrique atrocitate 
socios et foederatos, si imperium detrectabaat, persecuti sunt; 
cujus rei exemplo sunt Aeginetae et Melii, qui defecUonem ja- 
atiMimam captivitate, ezilio, roorte luerunt, nee minus luctuosus 
Pktaeensium casus, quoruin urbem Joti Liberatort disque com- 
mnnibus consecratam Peloponnesii fnnditus deleverunt, capthros 
interfeeerunt Et in Universum nuila est fere Gnieciae ciritas, 
qnae non immanitatis et saeyitiae yei in cives Tel in socios no- 
tam contraxerit maxime tempore belli Peioponnesiaci, quo nullus 
locus tarn sanctus, nulla aetas tarn infirma, nulla cujusquam 
conditio tarn aßlicta, tam miserabilis fuit, cui saevi victores par- 
cere quam vindictae libidinero explere roallent. Neque in adver- 
sarios solum, sed etiaro in familiäres, conjuges, liberos erudelis- 
sime saevitum est. Valuit enim diu Graeci Tarsus soitentia 
amnestiae contraria 

9ijmoqy OQ nat^qa xrshfceg fuOdag xataX^Tai, 
Posteaquam vero Graecia tot facinoribus et cladibus con- 
cussa resipiscere coepit, emersit illud salutiferum amnestiae no- 
men, cujus primum exenipicun ab Atheniensibus proditum est ilio 
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tempore, qao triginta tjrannos eornmqne atseelas a cervicilms 
repolemnt Aoetor est Cornelias Nepos% inter Thrasjbalun et 
eos, qni urbem tcnebant, pacem faetam esse Ins eonditioiübas, 
. De qui praeter t/rannos et deoemTiros afficere&tnr ezilio neve 
bona publicarentar, ne qais ante aetaram Htm aeensaretnr mwt 
multarctur eamque illos oblivionis legem appellasse. Addit An- 
docides in oratione de niysteriis^) , post restitutam rera publi- 
cam siogulos civium hoc se Jurejurando obstrinxisse : »Ov fiK^- 
<rtxaxij(f(o «lov ttoXitAv avdevl TtUpf %&v x^uanyta miA tmv 
dinM* et cetera in hane sententiam. 

. Mansit hine obimonts nomcn et exempfi religio. Nanqne 
Veliejus') tradit, intcrfeeto Jolio Caesare, qmim Cassins et Bmtus 
eam globo eonjuratoram CapitoHum oeeapassent, AntoDium eon- 
snlein convocato senatu Ttelut pacis auctoreni liberos snos obsides 

in Capitolium raisisse fidemqiie dcscendendi tuto interfectoribus 
Caesaris dedisse, et illud decreti Atheniensium celeberrimi exera- 
plum relatum a Cicerone, oblivionis praeteritarum rerum, deereto 
patrum esse comprobatum. Quod etsi Antonii maebioatioiiibiis 
elasnm' est, tarnen Cicero, saluberrimi consilii auctor, merito ra- 
tionem tranqnillandae tel publicae a se initam praedieat in Pbi- 
lippieanim prina*). »Jeci, inquit, fandamenta pacis Athenien- 
sinmqae renovavi Tetus exemplnm; Graecum etiam yerbum (t^ 
afivi^tnlaq) usurpavi, quo tum in sedandis discordiis usa erat ci- 
vitas illa, atque omnera racmoriara discordiarum obÜvione sempi- 
terna delendara censui.« Oratio, quae tum a Cicerone in templo 
Teliuris apud senatum habita est, hodie non extat, sed sum- 
mam ejns exposoit Dio Cassius et salubritatem coUaudant Ap- 
pianns et Orosios, qaoram posterior etiam Graecanico nomine 
amnestiae pro vemaenlo usns est 

Postea sab Claudiano et Au^Bano ac saepins, qmim diseordes 
animi civhim ad sanitatem rediissent, Tietarum partiam fautoribus 
amnestia vei subdole proraissa vel sincere concessa est. Sed haec 
singillatira persequi temporis ratio vetat ac praevertar praesen- 
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täras. Nondiim eniiii constitit illa reram pubUctram yeitigo, qua, 
Qt PUto ak» monarchaa« in democratiaa Tertantar, hae in oeÜo« 
cratifts de^enerant, «x ({aibos öligarchiae et tjrannides esistont, 
estque ctuQ maxinie in plerisqne Europae eivitatibus ea animo- 
mm^agitatio tantaeque de civilate regenda diesensiones, ut vix 
evitari posse videatur, quin illa veteruin civitatium pestis hic ibi 
recrudescat, quae parentes habet, quos Plato') Araori inscribit, 
IIoQov et Ihviav, comites affert clades, caedes, exilia, bonorum 
publicationes, postremo, ubi summos et imos, vicUirea et victos 
pariter afüixerit, post se relinqoit anmestiam, malorain medici- 
nam tristieeimain. 



xm. 

De politia secrefa yetex:am. 

Oehalten am S. August 1883. 

Hodie de re dicturus sum pervetere eademqae novitia, quam 
alii oderant et detestantur, alii rei publicae consenrandae summe 
neceseariam duennt; loquar de politia aeereta, non ut ejus aat 
commoda aut incommoda argoam, aed nt demonatrem, apnd ve- 
teres qais faerit ejus usus ac forma. Ac nomen quidem rei grae- 
eom Tel latinum nnllum extat, sed res ipsa in Graeeia primis 
post exactos reges teraporibus usurpari coepta est. Nara quum 
abrogato imperio regio et auctis in dieni factionum popuiarium 
discordiis, in singulis fere civitatibus viri fortes caliidique exti- 
tissent, qiii aiüs adulando, alios fallendo, alios opprimendo ad 
postremnm cunctos sab jugum potestatis suae subjicerent, bi Im- 
perium üsdem artibus« quibus partum erat, Uteri studuerunt, par- 
tim vi partim dolo. Quamquam fuempt in numero borum viro- 
mm, qoi vulgo tTranni perhibentur, band paud ad reropublicam 
äugendem et ornandam egregie parati, paeis et coneordiae reno- 
vatores, artium iiberalium patroni, omniumque rerum, quibus 
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civium salas contioetur, studiosi« sicut Periander Coriatbius, 
Gelo AgrigentiDii», Polyentes Samius, PiMstnOidae Atheucnsfls. 
Sed üdcm quam seirent se iiiYiUs imperan, qoaniqae valeat, 
quod in vetere proTcrbio dititur: »nscme at muUoß tinuatf 
jpiiem muki UmmU,* onnia, qoae tTnumidls eise solent firnA- 
menta, adhiber« coacti sont, atteotnni ad inhDieonni inaidias ani* 
mum, armatam adversus aggressores roanum, promtani rebellium 
coercitionera. Hioc arces vallis turribusque munitae, carceres 
vasti, satellites et excubitores mercenaru, et emissariorum cohors 
ceteraque domioationis praeaidia et instrumeDta. Quibus parao- 
dis nuili soUertiores fuere« qaam Siciiiae tjranni inde a Phalarida 
illo, tTraanoram omniimi exemplo. Et apud bos etiam prima po« 
litiae aecretae Testigia reperiontur, cujus admiDistri otacustae di- 
cebaotur Yfü anscuHalores, noaiioe a baibaris Asiauis derivato. 
Apud Persas enim, ot Xenopho refert'), inter mioistros aulae 
quidam vocabantur aures regis et imperatoris oculi, quibus curae 
erat, omnia, quae a civibus dicerentur et agerentur, cognoscere, 
cognita regi referre, sie ut hic tanquam praesens et omnium 
couscius deus timeretur. Atque borum exemplo etiam Siculi tjr- 
imniii specnlatores elandesUnos insUtaebant, qui civium facta et 
dicta latenter observarent; de quo graviasiimmi extat Aristoleib 
testimonlnm in qinnto PoUtiae Kbro*). Verba bujusmo^ sunt: 
»Quae tjrannidi conirmandae insorvinnt, pleraque a Periandro 
Corintbio instituta ferant, mnlta etiam a Penaram imperio smnta; 
in bis autem potentissiraa hacc sunt: oplimatcs oinncsque eia- 
tioris animi viros opprimere, sodalitates prohibere, operara darc, 
ut, quid quisque oplet et moHatuff innotescat prineipi, et expio- 
ratores habere, quales Syracusis erant potagogidae et otacustae, 
quos Hiero res submittebat, ubicumque ciriam coetus et con- 
▼entos erant.« — Haee Aristoteles, qui quos potagogidae id est 
. addactores voeat, iidem fuisse videntnr, qoi nunc franeogalfice 
proTocatores vocantur ab eo, quod bomines, quos fraudibus suis 
aptos putaot, primnm ad eolloquia de rebus publicis tarn ad 
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consilia de evertendo imperio prolieere stadeDt et» st qood impro* 
▼idis aadacüis dietom cxciderit, id ttaqnam laeste majetUtis eri- 
men ad praefectom urbi deferant At^e homni homimiiD opera 
etiaiii Dionjsram majorem, Syracniaram regem, lumn esse, Pia* 
tarehtu auetor ett in vita Dionfs. Neque inepte ex illius tjranni 
ingenio conficta est fabula de aure Dionjsiaca hoc est de car« 
cere Syracusano, de quo loquitur Cicero in quinla Verrina'): 
»Lautumias, ioquit, Sjracusanas omnes audistis, plerique nosüs; 
opus est ingens, magnificum regum ac t/rannoruro; oibil tarn 
daiuiim ad ezitom, Dlhii tarn saeptnm iindique, nihil tarn tutim 
ad cnstodiam nee fieri nee eogitari potett In has laatomias, si 
qui pnbliee enstodiendi tont, etiam «x diteria SicUiae oppidia de» 
dnd inperaiiliir.« Jam hodie Periegetae, qoi peregrinantes per 
hasee lautumias circumducunt, locum quendam monstrare solent, 
quem aurem Dionysii appellant, ita a natura coroparatum, ut ex 
eo, quidquid quis loquitur, ex longinquo exaudiri possit, sono, ut 
fieri solet, per vastos hujus speluncae meatus naturaliter propa- 
gato; et ex hoc loco isti narraot Dionjsium captasse sermones 
captirorura, quot in lautumiis conclosos habebat innumerabiles. 
His simile opus nonnnlli fiiiase tradont Labjrinfhttra Aegyptia« 
enm moltis, ut eonstat, loper subtenpie terram conclavibus, qni* 
bns qui regi satrapisve dispUeuissent, inclnderentor. Neqae si* 
lentto praetereundus est carcer Persicus, cujus noroen cum iis 
eongruit, qui a Francogallis loca oblivionis — oubliettes — vo- 
cantur, nam sirailiter iile carcer, ut Procopius refert, (fQOVQtov 
Xij^^ castellum oblivionis nominabatur, propterea quod, qui 
eo demissi essent, perpetua obrnerentor oblivione. Suhvenit 
etiam menoriae carcer Carthagioensis, unde Beiisarius devicto 
Getimero malta captiToram millia dimisit; occorront alia politiae 
seeretae terricnia, qaae apnd yeteres n<m minas fiunosa ae for» 
midolosa foere, qaam reeentiore niem<»ria torris Londinensis, ca- 
stellum Parisiense, Venetorum tecta plumbata, et si qua alia loca 
vel ad viudicanda scelera vel ad ultionem potentium parata sunt 
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Sed praeTertar potias ad Uberas» quae dicantur, Graeciae civitates. 
Nam quaecomque tyranni contra libertatem, eadem iiberi populi 
pro Übertäte moUti sunt haud minore libidioe et adTersiu anspe* 
etos aaevitia, Tiroram praestantiiiiD oitraeianoa et petaliamos, 
carceres, emiasarioa • et delatores. Atqoe Atheob quidem otacu- 
atarum locnm obtinebaQt sjcophantae, qaibus nihil aliud propo- 
situm erat, quam ut alios criminibus et accusationibus implica- 
rent partim ad populi gratiara demerendam partim ut accusatis 
argentum extorquercnt vel ut damnatorum bona lucri facerent; 
eoque coasilio diu noctuque, quid quisque ageret dieeretve, atque 
adeo vultns notnsqae bominum speeulabantur. Contra hanc gra- 
viaaimain Graecanun dvitatum hübem leges, quae erant de caiur 
mnia, de praeTarieatione, de conenaaione tanto minus yalebant, 
quod sycophantiae nomen «piidem infiime, praetextna boneatiasi- 
mus erat, quippe ne populi majestas mtnueretur. Poatremo Ro- 
mae sub Tiberio puUulavit delatorum et quadruplatorum natio, 
geous hominum, ut Tacitus ait, publico exitio repertum, qui fisca- 
libus calumniis innocentissimos quosque persequebautur, tum auli- 
corum gratia aucti tum quarta ex bonis damnatorum parte locuple- ■ 
tati. Atque ioitio aaltem publica erant judieia, testes noti, auppU- 
eium in propatulo, aed moz elandeatinae aneeedebant delationea, 
eommiasionea noetumae et eetcra ad aimilitodinem Officlt SanctL 
Haec autem memoria repetentes, quae pro temporls ratione 
tantummodo strictim attingi poterant, merito nobis gratulamur 
de nostrorum temporum securitate, quibus si extremas Europae 
oras excipiamus, illius secretae politiae vix umbra relicta est, si 
nostram Borussiam spectemus, nulla ne suapicio quidem extat. 
Et si eaaeot inter nos otacuatae et delatores, quid aliud regi re* 
ferre posaent, nisi untveraoa et. aioguloa ei favere, bene cupere 
et omnia fanata apprecari; et ai ipse illa Dionjaiaea aore ute- 
retur, ai aenaonea bominum privatde exploraret, denique si in- 
timas nostras eogitationea introspiceret, quid alind eomperiret, 
nisi quae unusquisque nostrum in lucem proferre et factis com- 
probare cupiat, plena venerationis pectora et tacitas pro incolu- 
mitate ejus preces? 
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XIV. 

De vitae literariae intervallis. 

6«halteii am 18. Jamuur 1884. 

Qucmadmodum poetae nostri consuetum habent vitae hunianae 
incrementa et decrementa cum anni vicissitiidinibus comparare» 
eodem modo veteres Graeci sine uila reconditioris doctrinae af- 
feeUtiooe iocati suot estque ea similitudo tarn obvia taroque ante 
Odilos posita, nemuieni nt praeterire posstt. Sed Pythagorei illi, 
qai ficnitandb omnioni rerum analogüs et sjrophonüs io^ium 
operamqae conferre Tolebant, ix hoc modo loqaendi magomn 
quoddam raysterium exsciilpseraat illamque eonvementiam non 
fortaitam neqiie in Terbis positam, sed ab ipsa rerain parento 
natura fuiidatam esse aut ipsi credidorunt aut aliis persuadere 
conati sunt. 

Eteniin Diogenes LaSrtius auctor est Pythagoricae disciplinae 
conditorem vitain humaaam in quatuor distribaiase intervalla, pue- 
ritiam, adolescentiam, aetatem virilem atqoe seneetatem eoramqae 
smgulis Ticenos attribnisse' annos, pueritiam antem aequiparasse 
Tori, proximam aetatem aestati, haie adjnnetam auetamno, qHI- 
mam omniam hiemi, qnod eommentiim poetae non ineonveniena, 
philosopbo indignissimum Ovidius ') elegantibus expressit ver- 
sibus. — 

E^o autem propter nullara aliam causam hacc comraemoravi, 
nisi quod nunc ipse de vitae non humanae in Universum, sed 
literariae intervallis verba facturus suro. Vitam autem literariam 
Qtique non omniam inteltigi volo, qai aliquando literaram ele- 
mentis imbuti ad alia omnia diaceeaere nee nisi per otium et 
animi cansa nonnnnqnam veteres dapes regostant, sed eomm, qni 
in bis ' stndiis sedem et tabemacalom rerum saamni posaere. 
Horum igitar qnasi Ter illud tempus est, quo discentes velut agri 
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ad sementem piaeparantiir, omnium remm immimes, nisi ut se- 
quantar daetas praeseriptos, nt tradiu aenrent non aedis ae fidei 
eommisaa* Mos rw> nbi animi yelat feimento qaodam iotestiiio 
eoncalaerint, tum eoa psyches platonicae instar plomescere et 
propriis ▼iribus niti videas. Atque hoe tempore patefieri solet 
illud discrimen artis et naturae, de quo jam dudum quaeritur 
quid statuendum sit. Crassus, oratorurn anliquiorum princeps, a 
Cicerone') ita loquens inducitur, ut omnem praestantiae perfectio- 
nem duabus rebus contioeh dicat» praeclara ad discendum indole 
atque ezercitatiooe; Ulam a natura expetendam esse» hanc profi- 
ciaci a itndio et ardore qaodam amoris, sine quo magnos in literis 
profectus nemo unqoam asseqaetur. Atqiii bic ardor g^gaStt iUam 
kboris assidttiftatem, quam Bnffonina ipsiiis natorae dotibns aeqm- 
parat, quum dielt, ingeninm positam esse in patientia, hoe 
est, ut quisque intentissima cura aliquid pertractaverit, ita veris- 
sime et acutissirae de eo judicare posse. Quod non multum abest 
a Jacototi sententia, quam jam multis ante saeculis Helvetius pro- 
fessus est, bomiaes orones pari iogenio nasci, sed immensum 
quantom differre volantate. De quo nteunque statnetur, illud 
qnidem pennultis atque illustcibas ezemplis eomprobatom est, 
btam voluntatis firmitatem et pertinaciam pleromqne cfBcaciorem 
esse, quam hanc eelerem roentis agitationem, qua ingeniosi ho- 
nines ab aliis ad alias res abripi solent. Volontas autem haee 
proficiscitur ab ingenuo voluptatum vulgariuin et quotidianarora 
fastu et ab aemulatione eorum, quae in nia^no quodara ad ad- 
mirandum moinento posita sunt, nec sejuncta est a nobili honoris 
aSectatione, quae quantum valeat ad ingenia excitanda, Quinti- . 
Kanus testatum reliquit in primo 9lnstitationum« libro'): »Mihi, 
inquit, ille detur puer, quem laus excitet, quem gloria juvet, qm 
fictas Aeat Hie erit alendus ambitu, hune mordebit ohjuigatio» 
hnnc honor ezeitabit, in hoe desidiam nunqnam yerebor.« 

Sequitur altera aetas, quam aestati assimilare licet, in qua 
coüstituti juvenes elatioris animi maturescentes ingenii fructus in 
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publlcam lucero proferre seseque eorum numero eximere Student, 
quoriim »vita et mors juxta aestiinatur.« Quemadinodum autem 
aestivo tempore omnia maxime ferveot, item in hoc curriculi 
litccarü studio, «Im aounus corpusque pariter vigent, iUum imoris 
ardorem, de quo Cicero loqoitur, ierventiMimnnl esse cemas. 
Tom subit illud Antipbontis dictum: ^mhtmv ftfynnw aifäl»iM 
äfmu tjif6pwj^ tum poenitet vitae in oUo, in Indis, in eir- 
cufis transactae, tum mentem extimulat illa irrequieta diseendi 
capiditas, quae: quemvis per/erre lahorem 

siiadet et inducit Jioctes vigilare Serenas^). 

Atque hic ego vcllcra mihi satis spatii datum esse ad enar- 
randa incredibilis diligentiae exempla» <|uae et veteres docti pror 
diderunt et hi, qni a nostra memoria propiom sunt, non soluni 
in hoc genere studiommi quod in eruendis antiquitatis monn- 
mentts et perscrutandis linguaram prineipalium l^ibus vertatur, 
sed in onmi via et ratione disciplinarom atquc adeo in ea arte, 
quae a seOularia asstdoitate plorimam abesse atque tota impetu 
quodam aßlatuque divino constare videtur, in arte videlicet poe- 
tica» cujus antistites quantum laboris exhauserint, vei ex eo in- 
telligi polest, quod pallor et macilentia velut propriae poetarum 
notae habentur. Quid jam dicam de oratorum indefesso studio, 
de historicorum et graramaticorum infinitis laboribus. 

Plinius major lueubrare Vulcanalibus ineipiebat, boc est sub 
eatitum mensis Angusti statim a noete multa, bieme vero bora 
noctis seeunda Tel quum tardissime tertia; i4em in coena, in 
balneo, in itinere ant legebat aut dictabat, perire omne tempus 
arbitratus, quod studiis non impertiretur. 

Demosthenes dolere se ajebat, si quando antelucana opificum 
industria victus esset, idemque commentandi causa interdum mul- 
tos menses domi se clausum conlinebat. Aristoteles perdiu tertiam 
quamque noctem vigilando transegisse dicitur, ut et Sabnasius 
fecit illo tempore, quo libros inbliotbecae Palatinae mannscriptos 
excerpsit; quibns Omnibus menti infixum fuit, ludoido et nugando 
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nihil perfici posse, quod digDum hominam auribus, quod Libi- 
tinam evasurum sit. 

Sed Video, me de duabus partibus tarn multa dixisse, ut si 
propositiini exsequi vellem, auditorum patientia abuti viderer. 

Qaare omissis ceteris vtoiam ad id, eajns eausa hoc die con- 
▼enhniis, hoe est ad propitiandum regni Grenium natalem et ad 
supplicandam numen divinDin pro iDcolumitate regni patrii. 



XV. 

De mira recentiomm Graecomm in snperstitionibiis 

majorum constantia. 

Gebalten «m 8. Angast 1834. 

Si jam primo christianae aerae saecnlo Co. Piso, ut Tacitus 

narrat'), Alticae incolas non Athcnienses, tot cladibus extinctos, 
sed colluviem nationum esse dixit, si inde a teraporibus Constan- 
tini liljriorum aliorumque greges barbarorum per totam Graeciam 
disseminati suot, si jamdudum Albanenses, Vlachi, Bulgari illud 
genitale literarum et scientiae soiiim et inorum et sanguinis et 
sermonis sui contagipne inCecenmt, ntiqae dubitari possit, an hodie 
Graeeorom quidqnam praeter inane supersit nomen, ntsi similitado 
summa eonim, qm nunc Graeciam colunt et qni olim tennere, 
fidem faceret, illam nobilissimani stirpem nonduni plane exolerisse. 
Quae similitudo priinum in ipso corporis habilu et figura apparet, 
illa, inqiiam, dignitas atque auctoritas forraae nulli alteri genti 
communis, quam et in veterum artificum monumentis agaoscimus 
et in novitiis .Graecis, si qui ad nos peregrinantnr, admirari so- 
lemas; tum eam multo iliustriorem iacit animoram indoles iisdem 
et vitiis et nrtntibus insignita. Cujns rei onom %xemplam afferam 
tale, ^od pands Terbia absoivi possit, non quod lacnlentiora et 

Tac. Ann. n. 65. 



Digitized by 



133 



gravioni mihi desint, sed quia tarn angutto tamporis apätio azpU- 
eari aatia eommoda non posaunt 

Qaotqoot anim vel hae aatata ▼«! aaparioriboa aaacalia Grac- 
eiam adiarunt, miram narraDt hujus gentia in aaparstitionibas na- 
joram constantiaro, in obsarvandis ominibus reltgionem, in praa- 
stigiis cavendis sollicitudinera , in lerourura et larvarum inetu 
credulitatem, morum constantiae et incorruptae per tot saecula 
gentililatis indicia. 

Priroum enim apud antiquos Graecoa maxima fiiit numinum 
aiivastrium et montanoraro religio atqua eoruin, quae lacis, fon- 
tibua, flaantis priaeaaa cradita sunt conununi Njmphanun, pro- 
prio Limonidam, Oreadam, Hjrdriadnm nomine appallata. Et 
yiget atiamnum in Graecia opinio, rasidara in siMa montibasqoa' 
deas quasdam sive dafmonides, aspectti formosas, viatoribus dod- 
nunquam in soliludine occurrere solitas partim opitulandi gratia 
partim etiam ad ludificandum, quas ilÜ xaXag aqxovrtdcSaq i. e. 
pulchras domioas et reginas roontium et Najaridas vocant, quod 
postremum nomen a Najadibus traductum eaaa appareU 

Neque improbabile Videtur, illa ntmiina muUebria, quaa a 
poaaia romananaia aiva romanticae aactoribua Fadaa et Feaa di- 
eonttii', non az Arabnm fabnlia, nl volgo ereditur, sed a Graecia 
manaaae fontibos, nomen vero hoc novitium a Fatnarum Toeabolo 
declinatum esse, quo Romani deas fatidicas et fanaticas significare 
solent, Graecaruni Njmpharum simiilimas. Ac de P'earura quidcm 
cum hominibus commercio earumque prompta vel ad nocendum 
vel ad beandum voluntate nemo est, qui non aliquid inaudiverit, 
sed eodem ingenio etiam Graecorum Njmphaa praeditas fuissa 
vel illa Charonis Lampaacent narratio dedarat, non a poetis ficta, 
sed in Tulgna cradita. la Rhoeao cuidam qaercum forte axdsnro 
daam hujus arboris praesidem appamisae tradit petentem, ut con- 
secrata sibi stipite vim abstineret eique adouenti amoris sui 
fruclum concessisse et absentem saepius foederis et fidei adnio- 
nuisse apicula internuncia usara. Aliquando vero, quum Rhoecus 
tesserarum ludo intentus olUciosam alitem ferocius abegisset, et 
Njmphae amorem et oculorum uaum amisisse dicitor. 



Digitized by Google 



134 



Qao loeo quis non ncordetor eonini, qnae fiJmlttom ro- 
maneases de Feararo et Eiranim eom mortalibiM coDsaetadine 

eanimque amoribus et odiis tradcre solent? Neque minorem cum 
Graecis similitudinem habent illa quatuor daemonum elementarioruin 
genera, quae primum physiolo<;i mjstici saeculo decimo quinto et 
sexto in notitiara publicam produxerunt Picus MirandolaDUS, 
Lullas, Cardanus, FaraceUns, post autem Tabulator non inficetus, 
qai Comitis de GabalU notnen assuinsit, colorüras poetieis infa- 
ecvit hominiimqae degantioniiii anribus aCGominodaTit Nam Sa* 
hmandioniin nomen graeenm est, UodiDaram et Sylvidnm ro* 
nanimi, Gnomi autem Gobelinos refenmt, qnoram eom CobaKs 
Graecis, ludicro quodam et raoroso daemonum geuere convenientia 
in oculos incurrit. Verum de fabularum romanensiuro, quas alte 
ex Oriente repetere solent, origine graecanica plura dicenda sunt, 
quam quae hoc loco expromi possint. Quare bac quaeatione 
praetermissa ad aliud genus tuperstitioDis traiueaiiras, quo et 
▼etcres Graeci tenebantor neque hodie vacant iatfais terrae cal- 
tores. Nam et bi noctofnis formidmibna et larvis saepissiine 
agitantur, quo» Bcnrbolaees Toeant, et iUi aaemm Mormosiim et 
Empuaaruro oceursum et invidias strigarum infantibus praesertim 
stmetas exhorrebant. Laraiam quandam fabulantur a zelotjpa 
Junone liberis s^iis orbataro dies noctesque ilendo consumsisse, 
Jovem autem, ut perpetui luctus intermissionem haberet, oculoa 
ei exemtilea tribuiaae. Hos igitur Lamiam domi reponere in ei- 
atola, foras autem oculatam spatkri cunaa infantum obseryantem, 
ai quem in solatium orbitatia auae rapere poaait Neque hane 
solum, aed et alias Laestrygones in&ntarias, Aeeo et Gello, euna- 
bula et puerperia infestare eredideruut, quamm omniuro et nomen 
et roetus hodie apud Graecos obtinet, non solum inter nutrices 
et bajulos, sed etiam viros eruditos pro more istius gentis et 
saUs graves; quin ne kalogeros quidem sive pontifices pudet ad ar- 
eendos strigarum impetus amuleta yendere credulis. Adultorum 
autem si qui contracta cmditate in aonmiis turbantur, cum dae- 
none quodam eonflietari ae pntant, quem eodem quo yeteres 
Ontd Yocabub fiphtaitsn id est Ineubum denominniL Deniqoe 
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io metueDdis invidorum oculis, in praecavendift fascinis et ioctn- 
UtioDibiis par est novitiorum Graecorani superstitio, «milis usus; 
qoae onnia, qoum nnllis aceolentimn barbarorum commuiua sint, 
clamm iaciuDt, qiiod initio diztmiis, Graecos bodieraos noo nomeii 
sdam, sed etiam iogeniam roajomm retiiiinsse;^ 

Si qins intern reqoirat, quid hie sermo ad solemnia hajus 
diei spectet, huic altera orationis nostrae parte teotabo, an satis- 
facere possim. 

Isocrates in oratione social!') cives suos ad concordiam et 
moderatum iroperü luiim cobortans: »Singulonim, inquit, homi- 
num delieta persaepe impiine eediint, morte poenam anteyertente, 
qoae autem populi contra jns et fas eommittiint, ea propter ipso« 
mm imraortalitatem in perpetoum dnrant, poenasqne deoram et 
bominom subeont non unius aetatis angnstUs dreomscriptas, sed 
ad omnem posteritatero manantes.« Nee yero non idem in eon- 
trariam partera dici licet, singulorura merita tcmporis diuturnitate 
extabescere, ea vero, quae ab universa quadain gente recte 
consulta egregieque gesta sunt, perpetua saeculorum adiniratione 
celebrari. Qnodsi nanqaam alias, bis certe diebus intellectum est, 
Graeeomm adversns barbaros oppressores conspirationem 
tanta eonsecnta est eomprobatio, ut qui id iiieere possent, armis opi- 
bosque peiielitantes adjurarent, qui nentra re valerent, bonis Totis 
ominibasqne eoeptnm opus proseqnerentor praeter Torcas et eos, 
qui eodem jure utuntur. Hunc autem totius Europae consensum, 
haec quasi publica vota quid aliud provocavit, quam memoria 
summorura meritornm, quae priscis saeculis ab hac gente in uni* 
Tersum genus humanum profecta sunt. Nam illos veterum Aegy- 
ptiomm posteros quis magnopere dokt ad perpetuam servitatem 
depressos? Quippe Uta gratia, quam nuUa oblivio obterit, quae 
nltunas tennesque gentium nobiltum reliqnias eomplectitur, ea hon 
bellica YirtQte paratur, sed artibns Iis, qoibvs hnrnanitas constat. 
Nam alios vi armomm subigere lateque Tincendo grassari, et vel 
Hunnorum gloria est; et qui pro aris focisque fortiter depugnant, 
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sna potius commoda tueri, quam ad comraunem utilitatem aliquid 
eonferre videntur. Sed animos hominum excolere doctriais, vitam 
üutraen saiiibribas prteceptis, et tum publicte tum prhratae 
diadplinte ezemplt edere et <iaasi viam praeire secataris aetatibos, 
id vero est, quod geDtium iamam perpetnat, qood ipsarum nomen 
immortalitati coamieiidat et aeros etiam poateros sanctitatis quodam 
specie induit. 



XVI. 

De vetere vitae et scholae dissidio* 

Gehalten am 18. JutoAr 1837. 

Qaemadmodam oiim Athenis nullas fere festiis diea eine de- 
elamaUone, nnlla deelamatlo sine mentione pu^nae Marathoniae 

et Salaminiae habita est, ita hodie apud nos oinnes cathedrae 
resonant certaminibus apud Lipsiam et bellara AUigationem com- 
missis et si quid aliis aut locis aut temporibus praeclare glo- 
rioaeque gestum est. Haec nos relinquimus üs, qui, ut oratorum 
mos est, de magnjs imyora loqauntar, non qao illa pereDoi laude 
et praedieatiooe digDissima esse negemus, sed qaia animuiD a 
pnesentibus et ante oeulos positis paullolam revocare Übet ad 
praeteriti aevi memoriam. Hic igltur prooemiandi causa paoea 
dietoms sum de vetere illo seholae et vitae dissidio, quod nuper 
recruduit in iila famosa magis quam gratiosa controversia, de qua 
etiamoum rauros intra certatur et extra. 

Neque enim dubitandum videtur, quin plerique illorum, qui 
pueros immensis laboribus meigi atque opprimi eonquesti sunt, 
hoc tantum obtentui habeant, re autem et yeritate nihil aliud 
sentiaat, nisi quod profiteri pndet» omnia, quae in scholis tn- 
duntur, aut eerte pleraque eorum nihil habere ad beate vivendnm. 
momenti, vitae autem dtseendom esse, non scholae. Neque haec 
recens et novitia est haeresis neque nostra demum memoria coepit 
ille scbolae et doctrinarum liberalium contemtus, sed multis retro 
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saeculis et paene cum ipsa literaram origioe, si modo scholae 
nomine non aolum institutionem paerilem, sed quidqaid hs&e 
snpentruitar, intelligumu. 

Etenim Plato in maltis dialogomm suomm indaeit homines 
cum Socrate altereantes , quod et ipse operam omnem in eon- 
templalione rerum reconditarum contereret et alios a vitae actione 
ad doctum otiura, a luce fori ad iimbrain scholasticam transduceret, 
hac autem rationc nihil ineptius esse et vanius, namque homioes 
e sehola eniditos neque sibi prodesse posse neque aroicis suis, 
neque causam viocere in judicio neqne domioari in foro et in 
aomitns. Atqae hk et talibus argumentu ilU praeclpue qaidem 
philosophiam, quippe ab usn et inteliigentia'popnlari remotissimaniy 
aed eadem q»era omnem liberalem eruditionem, cujus fondamenta 
in scholis ponuntur, evertere et exterroinare conati sunt. Verum- 
enimvero majorem populi partem et meliorem hujus adversus 
literas elegantiores odii immunem fuisse, testalum reddit summa 
Graecorum in omni genere artium et doctrinarum perfectio 
ipsiusqne Piatonis testimonium, qoi in Protagora dicit^), iocuple- 
tissimos qoosqae curam habere, ut filii sui Scholas et quum 
primum per aetatem liceat, adeant et quam diutissime fireqnentent. 
Ucmqne fuit Romanomm judicium, eomm qnidem, qui supia 
vulgus saperent, nam et Romae fuisse qui eruditionem utUitatCi 
metirentur, apparet ex Horatii exprobratione*) 

Grajis Ingenium, Grajis dedit orc rotundo 
Musa loqui, praeter laudem nullius avaris. 
Komani pueri longis rationibus asäcm 
Discunt in partes centum diducere. 

» 

Neque tarnen haec aemgo et aordida cura peculü prohibuit, quo-, 
minus viri summo loco nati sununaeque in republica dignationis 
doctrinas scholasticas non solnm ipsi perfecte tenerent, sed etiam 
alüs scribendo notiores faeere anoiterentur, velnt Julius Caesar 

tres übros »de analogia graromatica« scripsit, Valerius Messala,. 
Augusti in re publica regunda adjutor »de litera sigma« peculia* 
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riter coraraentatus est, cm similis fere Dostra aetate WiUielniiift 
Uumboldius, vir immortalU, vitam inter negotia cbilia et quae- 
stiones grammaücas divisam habuit 

Atque 3b tempore magna Romae fbit lodoram Utenrioram 
maltitado et freqnentia rariaque bomimim de doctoribat eomm 
jadicia, a Suetonio potissimum relata, unde discimus, antiquos 
literanmi professores non minus quam nostros acres habuisse 
censores parcmque invidiam, sive quis morosior erat et plagosior, 
sive mioerval exigebat scrupulosius sive ob arrogantiam aliasque 
eansas. Clarissime vero cx Libanii, qui per totam vitam sebolte 
praefuit, declamationibns penpieitor, de seboÜs et scholamm bmh 
deratoribus bominea jam ante bis mUle annos eadem fere eon- 
qaestos esse, qnae etiamnom querantiir, out panm ditei a pue-* 
ri» ma mmnmt enjnsmodi qoerelae nonnmiqnam sine dubio 
justissiiuae sunt, at non conveniunt in Scholas solum, sed in 
omnia, quae ab hominibus administrantur; namque in nuroero 
doctorum et scholasticonim et academicorum reperiii nonnullos 
ad docendum parum habiles non magis mirandom, quam quod 
jadices aliqui aot cansidici aut sacromm ministri aot aliis mune- 
ribns pabUce praefeeti offieio param satis&dmit Sed injostis* 
sima eademque frequentissima ista qaerela, cigus Jorenalls') 
meminit: 

Culpa doeentis 
Seüioet aigoitnr, qnod laeva in parte mamJUae 
im sattt Arcadio juTeni ~~ 

Hinc illae lacrimae de severitate examinum, quae vocantur, de 
immensa magnitudine rerum, quae ediscendae sunt pueris deque 
boris pomeridianis pw inertiam transigendis. 

Sed aadiamns aliad genns qaerelarmn sebobuttearam. Quin* 
tilianns in ezitn libri primi')» qnnm stndiorom scbolasticoram 
ambitum descripsisset: »Negant, inquit, quidam, quia confondatar 
animus ac fatigetur tot disciplinis in diyersum tendentibus, ad 



*) Sat Vn. 157. 
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ifnas nee mens nee eorpm.nee dies ipse snffickt, et si maxinie 
patiatiir hoe aetas robnstior, pueriles aonos onerari non oporteat 
Sed non satis perspiciont, quantom natura humani iDgenii 
yaleat, quae ita est agilis ac velox, sie in oronem partera, ut ita 

dixerim, spectat, ut ne possit quidcm aliquid agere tantum unum, 
in plura vero non eodem die modo, sed eodem temporis momento 
vim suam impendat.« 

Haec et ejusnodi plura respondet iliis Quintilianns, quae, 
qui velit, apud ipsum relegat 



XVII. 

In memoriam Frideilci Wilh. lü modo mortai 

1840. 

Plutarehus in dissertatione de Gmio Soeratis refert opinio- 
nem non nnius populi, sed late disseminatam et ab ultima anti- 
quitate tractam, esse quasdam in altero mundo natnras deo in- 
feriores, sed mortalttatis lege exemtas et interdum oeeulta potestate 

fatorum contingere, ut herum geniorum aliquis in terram descendat 
speciemque induat humanara, cui generi adscriptos haberi civita- 
tum rectores beneficos, legum salutarium sanctores, sapientiac et 
▼irtutis doctores. Ac si nos quoque persuasum habemus, animos 
nostros ex divina mente haustos atque delibatos esse, non Uben- 
ter modo eoneedemus, sed etiam nitro profitebimur, eorum, qu! 
nostram rexere patriam, praestantisslmum quemque non forte ca- 
suque nobis datnm, sed divino quodam munere ad nos missum 
ac legatum esse Tel ad ponenda regni ftmdamenta ftl ad firmanda 
et exstruenda vel ut imperii fines tueretur armis victricibus vel 
ut pacem ornaret legibus, artibus, literis. 

Atque in hoc numero principum beneficentissimorum consensu 
omninm refertur is, qui nuper in aetemam et plane nostram do- 
mum remigravit, Friderieus Wilhelmus tertius, patriae patcr opti- 
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mu8 et rex, cajns virtutem non nunc denHun suspieimus ex 
oeulit snbhUni, «ed quamdiu vixit, Jaude et veneratioDe prose- 
cati siuniu. 

Hie non neeesse esse daco, nt yttibns mos est, centnm mihi 
poscere votes et centam ora, sed si oratione brevi, simplici, in- 
oniata expromsero, quae unusquisque praesentium sentit, tum 
muneris mei numeros omncs mihi explesse videbor. 

Veteres politiarum scriptores regibus tria assignarunt munia, 
judiciis praesidendi, exercitus ducendi et rei divinae admini- 
strandae, quibuscuin congruit triplex partitio, qua hodie distin- 
guitur legum latio, rei militaris ordiaatio et enra earam renim, 
qaae ad animos fonnandos et excolendos pertinent. Jam princeps 
noster beatissimus, ex quo gubernacnlis publicae salotis admotus 
est, statim ad emendandam civitatis rationem anininm appulit 
aseitis vtris sapientibns et liberalis ingenii, quoruro consiliis uti 
non deslitit. Hinc illae maoarunt saluberriniae leges, quibus jura 
civium exaeqiiata, rusticanoruin praedia liberata ceteraque priscae 
servitutis vestigia sensim deleta, denique oomibus, qui ingenio 
et bonis artibus praestarent, campus bonoris et gloriae pate^ . 
factns est. 

Sed illnm prosperrimum reram eursam, qanm vix effloreseere 
coepissent nnper jacta fibertatis semina, intemipit ille fatalis 
Enropae torbo, qui quam omnes dyitates pervasit tum nostram 

ita percuiit et aflQixit, ut et decorum prius partorura obliviscen- 
dum et de futuris successibus desperandum videretur. Verum- 
enimvero ut res secundae felices, adversae fortes probant, ita 
gens Borussoruni ductu et auspiciis regis magnanimi tempestatero 
immanissimam ita eluctata est, ut non solum prisUnum splendo- 
rem recnperaret, sed augeret nee mods propelleret bostes, sed 
etiam injorias acceptas uleisceretnr. Quod consequi non potnis- 
set, nisi Imperator noster rem mititarem scientissime ordlnasset. 
Qunmqoe antea una in civitate dnae quasi gentes habitare vide- 
rentur, togata et sagata, illius consultis orania paria et concordia 
facta sunt, et jam omnium una dignatio, idem Studium in patria 
d^feod^da, amplificanda, illu^tranda. Itaque quum vox regia 
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tiiM|iMm eoelo missa dm hostiam n eireamyentos ad arma eon« 

eiret, quantos tarn fiiit ardor, quantns eoncursns, quam commune 
singulis et unlversis gloriae certanien, ut nemo iaborem, nemo 
impensas, nemo periculum dctrectaret; adeo ciincta incenderat 
virtus avita et amor patriae et exerapli a rege proditi aeraulatio. 

Bellum excepit pax gloriosa et quod pla& valet diuturoa, 
qiiae et illi placidae senectatis fraetum concessit et nobis tot 
taotaqiie commoda attullt, quot quaotaqoe majores Dostri vis 
mente infonnare nednm $pe praecipere potuemnt. Nam sive emea* 
datam judictoram rationem intaemiir, shre ▼eetigalhmi dispensa- 
tioneni civibus aequiorem, fisco utiliorem, sive mercatus intestini 
et externi incrementa, sive rei municipalis institutiones , sive 
proraptam facilitatora cursus publici, conveniat oportet post con- 
ditam iroperium vix uUum fuisse Borussiae regem, qui vitae 
priMperandae plura sabmuiistraverit adnünicula. Et ad ultimum 
ai repotamna, ejusdem consilia, hortationes, auctoritatem univer- 
aam Gerraaniam eo addozisse, at qoae ubiqne easeot intra finea 
portoria toüerentnr eommeatusque omoium libere ultro citro- 
qae diffimderentur, et quantum id coneordiae tentonicae firma- 
mentum futurum sil, tum vero clarebit, principem nostrum non 
unius Borussiae, sed universae Germaniae commodis mirabiliter 
eonsuluissc. 

Sed jam ad tertiam Ulan venio regaüs muneris provinciam, 
cui rerom divinarum humanarumqae scientia et animorum äd 
omnia praeclara iDstitutio proposita est Quam provinciam res 
optimus statim ab auspiciis imperii et per omue insequens tem- 
pos sie administravit, ut cum Ptolemacis et Antoninis eontendere 
posdt Ac maxime Ülo tempore, quo tota deinceps Germania 
funesto belli gallici sidcrc afQata contremuit, ratio inita est, quo 
pacto anirai ad servitutem dcpressi rursus excitari et praeflorata 
Dominis borussici gioria resplendescere posset. Tunc igitur in 
urbe regui principali novam condidit academiam uon hoc vulgari 
modo, sed plane regaiiter instructam et mox Albertinae nostrae 
dtutumo situ tabescenti nova praebuit fomenta augendo professo- 
rom numero augendisque et docentium et discentittm emolumen- 
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tii» sie ut AcadeniAe Regimontanae alter panns nominari possit; 
ae non aiiilto post Tidimos alteram nobis snecnacore qaasi so- 
rorem, rtgiu mniiificentiae almmiain, iUani' oniiiuiii boBomoi ge- 
ntre florentiasimaai Bonam. 

Magna mihi memorandi copia, quot in yicis et oppidis scholae 
conditae sint, quot ubique Musea, et universae institutioni publi- 
cae quantuin curae impensuin fiierit. Quoniam vero iiteiae et 
disclplinae non per se expetuntur, sed qaia animum a capidita- 
tibiu et affectibus purgaDt et ad sementem sablimioris scientiae 
praeparant oec sie infleetere aeasns humanot edicta yalent quam 
vita regentU, id quoqoe nobis praestitit princepa religiouailmua, 
Dt, qnoad Yiveret, exemplom Tirtutia et innocaitiae iDtiureiniir 
in ezeelso locatam fastigio. 

Fuerunt ante me oratores academici, qui hoc ipso loco de- 
functis regibus parentarent et erunt post ine saecuÜs aiiis alii. 
Quibus ego nihil majus roeliusque apprecari possum, quam ut 
Ua ex animo» ita conaentientibus omnibus verba facere possint, 
aicut ego feci. 

Te vero, optima principam, qni nunc in lueidas elatus aedea 
benefactoram taonim conaeientia fnieris, te nostra yota et desi« 
deria proaequuntnr, tua mitia iinago, tna in adverais conatantia, 
tua in seeundis moderatio, erga Deum pietas, in omnes amor et no- 
bis Semper ante oculos versabuntur et posteris pro exemplo erunt. 
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xvm. 

De siinilitadme, quae reges inter et poetas inter- 

cedit. 

Gdialttt am 16. October 1840. 

• 

Qood Plato dixit, dolorem et gaudium quasi connexis inter 

se verticibus copulata esse, sie ut iibi alterum cesset hinc or- 

diatur alterufD, id quam vere dictum sit nulla in re raagis ex- 

perimur, quam in saccesftioae bonorum principum. Etenim non 

amplius tres menses sunt, ^mn in hunc locum frequentes con- 

floiümiis ad solemnia parentalia et ad praedicandam Rc^ Optimi 

menoriam, cujus daetu res publica nostra domi bellique prosper- 

rimos habuit snccessas, quem, ut Tivam justa veneratiooe am» 

plezi sumus, ita vitae spatia emensum ex animo loximus. Dehinc 

novi imperii auspicia et erectae omnium mentes spe laetitiaque, 

quam immensum auxit Regis ipsius in hanc urbcm introitus et 

contiouata per dies complures cum civibus conversatio plena co- 

nitatis et favoris eique par onrnium in occursando et salutando 

et gratubuido alacritas, denique totius urbis tarn laeta Facies, 

noBtra ut FloiaHa poeshit 
Aprid meminisBe seoes^). 

Nunc ipsum vero illuxit Regis augustissimi dies natalis, qui 

ipsi in iroperio primus, Borussis omnibus laetus festusque, nobis 

vero et Academiae nostrae, cujus iile tutelam fascesque gerit, 

longe laetissimus est. Itaque 

Dicamus bona verba, venit Natalis ad araa, 
Quuquis ades lingua vir juvenisquo fave*). 

Ego Tcro, cui boc officium bona verba dicendi conuntssum 
est, bac opportunitate non abutar ad eum laudandum, qui Iau-> 
datoribus non eget, sed muneris, quo fungitur, majestatem prae- 
dicabo eomparatione ejus artis, quae apud omnes gentes plurimum 
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auctoritatis et gratiae habet, hoc est poeticae. Dicara igitur de 
similitudine , quae reges inter atque poetas intercediL Dicam 
autem non meis verbis, sed ex vetemm sententia. Ac priroam 
de utriasqae professioiiM antiqaiute, quid Uli senserint, Yobis, 
Auditores omatissimi, ia memoriam revocabo. Fuit igitar loDge 
p«rvagata opinio, cajus teste» suot Cicero') et Sallostins*), an- 
tiquas gentes primani regibns paruisse idqae io terris primnm 
Ibisse imperii noroen. Sed habemas etiam ejasdem Cieeronis*) 
testiraonium, antiquissimura esse inter doctos genus poetarum, id 
quod literarum et Graecarura et Romanarura et cujuscunque de- 
mum populi historia abunde confirmat. Sed qaae antiquitatis 
opinioni adjuneta esse solet sanetimonia, pari modo et regibus 
tribuitur et poetis. 

Qaod quo faciUus agnoseatnr, redintegranda est ilUus saeeufi 
memoria, enjos formam adunbrayit Homms; Fuit haee quasi 
infantia Graeciae in oeenlto gliseentis plena vigoris, simpIex mo- 
ribus, deorum reverentissima , sed expers superstitionis. Kerum 
summa tum penes reges erat civium suorum sirailes, non satel- 
litum praesidio, sed hominum religione lutos, quippe persuasura 
erat, eos, quibus dii imniortales hominum regimen tradidisseut, 
ipsis praecipae caros eoque saerosanctos et inviolabiles esse. Se- 
eundura reges autem mazimam fuisse ratom et cantorum digna- 
tionem quum Horner! earmina mauifestum faciunt, tum testatum 
est Cieeronis yerbis*): 

»Sic, inquit, a suromis hominibus eruditissimtsqiie aeeepimus,' 
ceterarum rerum studia et doctrina et praeeeptis et arte constare, 
poetam natura Ipsa valere et raentis viribus cxcitari et quasi di* 
vino qnodatri splrilii inflari. Quare suo jure noster ille Ennius 
sanctos appeliat poetas, quod quasi deorum aliquo dono atque 
munere commendati nobis esse videantur.« 

His eonsentanenm fuit, quod prisca c<msuetudo regiae et poe- 
tieae arti unum idemqne insigne attribuit, 9€€ptnmy quo et Ho-' 



1) Cic. de IcKT. in. 2. ») SaU. Cat. 2. «) Cic. Tuscul. I. 1, 3. 
*) Pro Arch. poet. Vlü. lö. 
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merici reges atuntur et vates ornatos esse documento fODt Hesiodi 
▼«nus'), quibus se Musanini dono sceptmm accepiise gloriatiir. 

Pmim etiain adjungere coronam wrt diadcma, qnamqiiaa 
Ine DUM reeentiore memom iocreboit, Agithode tneton, qui hi 
€t re Penamm priocipes aemnlatiis est; nam Griect hajus oma- 
menti honorem omnibns, qm re! faetas Tel seriptis incliraiaaent, 
pabltce privatimque impertivenint. 

Sunt vero alia et graviura illius commuDionis, de qua loquor, 

iodicia. Namque ut vetus habet proverbium*): 

Pictoribus atque poetis 
Qojdlibet audendi semper fuit aequa potestasy 

eidenque etiain popnlorara reetoribns coneessa est et qnldem 
eadem otrisqae lege et condicioBe, videlicet quo lautins omnes 
siii maneris mmieros et partes explere possiot Haec aatem 
enjnsmodi sint, mrans ▼etemra Terbis') declarabo: 

St prodesse volunt et delectare poetae, 

haud sane illo frivolo oblectationis genere, quo multitudo ducitur, 

sed ea volaptate, quam afferunt sententiae sensusque sublimes et 

imaginam ex alto petitamm splendor et effietio moram affectuom- 

qae, quales Tita qnotidiana nee fert nee capit Neque ob aliam 

causam Aristophanes Aeschjlam praedieat, quam quod in tra* 

goediis suis omnis hamanae praestantiae iimiginem incluserit ho- 

mioibusque ad admirandum et aemulanduiii proposuerit; id enim 

poetis propositum esse, in hoc artis summam versari, ut animos 

seosu recti honestique irabuat. Loquitur autem in hunc modum*): 

Alax- nVof ovvfxa x^h ^««'/"«C*»»' ayd^a nouiT^y; 

Ev^n. dtitoTijro^ xat yov&faia^, ou ßfXriovs U not9Vf*$y 

et compluscula in eandem sententiam. Neque aliter visom Stra- 
boni, qni in exordio operis demonstrare eonatnr, poetM fnisse 
piimos hnmani generis doetores et vitae moderatores; ab bis re- 

») Theog. 30 sqq. 

Hör. Ars poei v. 9. 
^) ilor. ibid. y. 333: Aut prodesse volunt aut delectare poetae. 

Amt Kau. 1008. 
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rnm divinarura notitias manasse et scientiam juris et notionem 
rccti praviquc. Quid vero aliud re^ibus magis convenit» qoam 
ut prosiDt et delectent? neulique pane et circensibus, quibus 
vulgus nobile igaobileve inhiat, sed coelest^ iUas pulchri bo- 
ni^De Speeles, quas Plato ideasvoeat poetaeqoe adumbrant, no- 
bis in conspeeta ponendo non solam ad admirandum, sed etiam 
ad aemulandum. Id autem si fadunt, si in iegum latlone, d in 
eivitatis moderandae ratione, si denique in oninibus vitae saae 
actionibus id sequuntur, quod in quoque genere optinium est et 
praestantissimum , consequens erit, ut civium quoque animi eia- 
tiores fiant et allaruiu rerum capaciores. Quid enim ad exci- 
tandas bomiuum meutes efHcacius esse polest, quam praesens et 
Viva imago viri, qoi aiBuente oiuDium rerum eopia temperaDtiae 
specimen praebet, qni circumiusas adulantium turba vero indalT 
get, qni a stumna potestate minimum licentiae somit? Hone ^ 
cemus, quod de poetis dici solet, non factum esse regem, sed 
natumf nee fortnnae casu eveetum, sed dei qnodam dono atque 
raunere nobis comraendatum videri. Desinara, si addidero Cice- 
ronis verba ex tertio »Leguni«') libro: »Licet, inquit, videre, si 
velis replicare memoriam teraporum, qualescumque summi civi- 
tatis viri fuerint, talera civitatem fuisse: quaecunque mutatio mo- 
rum in principibos eAiterit, eandem in populo secntam.« 



XIX. 

De philologis regiis siye anlicis. 

Gehaltsn am 16. Oetober 1841. 

Annus jam cireiunactus est, ex quo prima Regis Augustissimi 
nat<|licia celebravimus, reditqiie dies festus, quem et iaetis. grata- 
lationibos et aaditioncnüs pnblicae hilaritati aptis aospicari so- 
lemns. 



») De Legg. Iii, 14, 31. 



Digitized by Google 



147 

NoDC mihi pnefandi materiam soppeditabit res qoaedani audita 
bmb flt quae eoi» negotiia rcgam neqae mazimam neeetsitadi- 
nen habet neqoe mdlam. Dicam tmm de fhUologiB ngw sioe 
omUcu. Quippe fiiit qaoddam tampos, qao prindpes noa pu- 
miliones morioDesqiie et aemrasv ot postea, in defielis baberent, 
»ed virorum doctrina et ingenio excellentium sermonibus deiccta- 
rentur. Constat autem, hunc honorem ante omnes poetis habitum 
esse, quoniam id i^enus, iit Cicero ait*), antiquissimum fuit e doctis, 
legimusque ipsa nomioa vatum, qui regum Phaeacensium et Itha- 
aensiam conventiia festos cantibus aaia ezhilaraniiit. ' 

Temporibna rero bellum Trojanom snbseqneDtibiis domoa le* 
IpM Spartae, Atbenaram, Theaaaliae et Siciliae poetamm nobilia- 
siiiu eoncelcbrarant, Ijriei potissimiim, quomm tom raaximiu 
prorentna erat et ardentiasima in praedteandis regum victoriia 
beilicis atque cumlibus aemulatio. In quo quura alter alteri pal« 
mam praeripere studeret, subnatae sunt illae siinultates et inimi- 
citiae, quarum vestigia carminibus Pindaii, Ibyci, Simonidia 
alionimque alte impressa videmus, et convicia sibi inviceis inyi« 
dantium et obtrectantiam. £t berede miraro, bominea ingenuoa 
liberoaqne, et quod plna eat, Maaamm ainmnoa animum indneere 
pötoiase, ut relietia pratia, Inda, fontibua relietaqoe libertate la- 
briet pabttiomm adireat et cnm adulatoribaa et delatoribns eon- 
aaeaeerent. Verum est boe ▼olaticum genus homfnura splen- 
doris lucisque papilionum more appetens et sine fumo coenare 
suetuni. 

Jam ab hac aetate deorsum progredieotea eo loeo» quem 
antebae Musarum alitea oecupanint, pbilologos reperimus aesailea. 
Hi sunt Ptolemaeonim et Attalomm eonrietorea, regam liberaUa- 
aimomm et de atadiia doctrinae summe meritomm, qnos eonstat 
qibes aoas Museis, bihBotbeds et omni literanun anpelleetile 
nagnifiea nutroxisae et bomines literatos nndique apnd se eoni- 
gregasse. Hi igitur quum anirauro curis laxare vellent, nnlhim 
honestius otii condimentum reperiebaut, quam si artium doctorea 



1) Tuac» L 1, 3. 
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ad eonnvia gua adhiberent hosque de communibiu literis dis- 
serentes aadirent aat eüam ad solvendas quaestiones, qaas ipsi 
proposiiissent, proYocarent Vellein hic loaghis esspaliari possem 
m deseribenda temporis Ulms imagine, quo vitae scholastieae et 
hujus eraditae parasitiae, eui nos onmes inaervimiis, fondamenta 
jacta sunt. Sed clepsydrae, quae mihi ad orandum data est, de- 
cursu admoneor, ut ad eos transeam, quos Caesares in contU'* 
bernium asciverunt philologos. 

Tiberium Suetonius') narrat in more habuisse Grammaticos 
ad coenam voeare üsque quaestiones proponere ex libris modo 
perleetis et praeeipae ex bistona fabuiari, levieolas interdum et 
ineptas, velut qaae mater Heenbae fuerit, qQod AehiUi nomen 
inter virgines, quid Sirenes eantare eint solitae et alia hujnsmodL 
Neque omissa est yerborum tractatio et sermonis latini, cujus ille 
admodura Studiosus fuit. Qua in re non oraittendum est, quod 
de Pomponio Marcello, Grammatico nobili, memoriae prodidit 
Dio Cassius'). 

tixc igitur, quam verbum quoddam reprebendisset a Tiberio 
in oratione poritum et Atejus Capito, juris consuttoran servilium 
anteeessor, af&rmaret, iliud et esse latiniim et si non esset jabente 
Caesare latinum fore, iste homo eandidus, ut philolognm deeet» 
et liberi oris, vilem adulatorem aie repressit: „Certe mentityr, 
inquit, Capito; tu enirn, Caemr, eimUitem dare potes homi- 
nibuSy verbia non potes.^ Quod idem responsum est Maximiliano 
primo, illi egregio Germaniae iraperatori, qui quura aliquando 
nomen 8chüma sicut mensa declinasset idque defensum iret, unus 
ex literatis, quos secum babebat, sive Conradus Ceites sive aliue 
eioctttus est iUud generosum Terbum: j^Caesar non 9npra Qram>^ 

^Jamjam alios purpuratorum in scenam producam, qni com 
philologis commereium babuerunt Unus est Hadrianus, ille cujus- 
libet doctrinae affectator, quem Spartianus refert quum oronium 
arUum professores sibi conciliare studoisse tum etiam Gramma- 



1) Sueton. Tib. cap. 70. •) Dio Gass. LYU. 17. 
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ticos seraper quacslionibus exagitasse convivalibus. Alter vero, 
Antoninus Geta, cui idein familiäre fuisse scribit'), hoinioes doctos 
hi^usmodi interrogatiunculis experiri, singula animalia quoniodo 
Tocem emittereot, velut agni balant, paUmlm mhwrriimt^ equi 
himwimt et ceten uUa ad eognitionem senDonis proprii neces- 
saria et m nostne qaoque lingnae teehnographu qaaeaita, deniqae 
Don indigoa, quae vel a regio juvene inter coenam tractarentnr, 
digniora eerte, quam illae de münis et saltatridbus proceram 
confabulationes. 

Sed haec quoque vix leviter adumbrata relinquere cogor, ut 
saltern unum receotioris memoriae exemplum proponam. Id prae- 
bet Chriatina Saeca magni paUia magnaniiDa filia, q[iiae ut ipsa 
mom secoU eraditt erat, Ha eunetoa, qui Uidc in literis priDci« 
patoh obtinebant, undiqne td se invitayit, Hagonem Grotiam, 
Saloiasiiini, Meibomium, Ntndaeum atiosqne sapparis dignitatU, 
eamqne Us erebro de bistorüs, de phtlosophia, de antiqnitatibiis 
GraecoruiD et Romanorum disputare solebat, docte ut femina, 
comiter ut regina. 

Verum illi quoque cognovenint, quam vere illud a Sophocle 
dictum Sit: »Quicunque regis in domum gressus tulit, jam semu 
illi est, etsi liber advenerit.« Fuit in comitatu Cbristinae bomo 
(jalias, Bourdelot, professione medicus dominaeqae grataa ad 
tempus non taiii ob artia peritiam, quam qnia eam namtiuneulie 
et eantiimcalis et facetiis delectabat, ceten yanus fotUisque ideo- 
que saepe derisus a doctis illis. Horum igitnr cavillationes ultus 
est non illepide. Nara quura eo tempore Naudaeus librura de 
saltatione veterum cdidisset, Meibomius de musica, nugator ist^ 
regjmae persuasit, ut ab utroque specimen artis a se tractatae 
e]q»eteret. Uli, ut par eat, rcpudiare et tergiyeiaari, sed deniqne 
— ' quid eoiiD laeerent rogante muIiercaU, et, qaod caput est, 
domina? — aher graeeo modo cantavit, alter saltavit graeee, 
ridentibns pnto enbienlariis. Naudaeus rero se non eontinuit, 
quin diseessu reginae Boordelotio alapun infligeret. Sunt sane 

*) Spart. Anton. Geta c. 6 bi den Soriptt hist Ang. ed. Jozdaa et 
Eysaenhaidt L p. 172, 17. 
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haec ludicra et nu^atoria, sed hae nugae ad seria dacunt, serio* 
qoe saepe et poetae et literati experti sunt paratttUte aulicae 
eommoda. Philoxenas quidem Ijriciis in sodaUcfimi Dionjsit tj" 
nDDi receptos, qaom afiqnando maloa regia Tenaa eaipaiaset im 
laatamias conjeetns est Et merito quidem. Cor enim non exr < 
tiniuit ^vuUtm inHatiH» tyramW^ eur mni respcoul ^ladivi 
Damoelia ommnni capiti impendcDtem, ^cur malait aiiro coenare, 
quam ,fregu8tatum digito terehrare saltnumf^*) Tiberius autem 
coraperto Seleucum Graromaticura a luinistris suis perquirere, quot 
quoque tempore tractaret scriptores atque ita paratum ad quae- 
stiones Yenire, priiDum a contubemio removit, postea ad mortem 
eompulit. Hadrianas denique grammatieoa, rhetores, philoaoplioi 
honoravit ditavitqae, sed eoadem etiam taliqnaiii iavdis ante aam* 
los obtrivit VemiD ezemplonnn satis est 

Hodie quidem reges ant nuUis ntuntur parasitis ant non doetb 
cumqae doctis ant non yersantnr omnkio ant per transennam et 
sine cujusquara periculo. Nosque ipsi, qui mercede conducti li- 
teras et artes colimus, nullius personae parasiti surous nisi allc- 
goricae iliius, quam Civitatem dicuat et servitutem quidem ser- 
vimos, sed pubücam. 



XX. 

De haeresibus grammatids. 

Gdulten am 18. Junur 184S. 

Quoniam nunc hodie nonnulla spes est, futurum esse, ut cum 
caeteris medii aevi illustramentis haereticorum oomen et judicia 
reviviscaut, prooemiandi loco panca disseram de haeresibus, oti- 
que non theologicis, nam haec pericnlosa traetatb, sed de gtim- 
maticis. Qao nomine non qnoslibet Grammatieorum errores in- 
telli^ Yolo, sed eos, qui criminis ioeo hahiti et superionm edietai 
eohäiti «nnt. Hiyus autem hacresiomaduae exempla a tempori- 

Hör. Carm. IH. 3, 3. ») Pers. 5, 138. 
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hns repelerc cogor christianis. Naraqae Graecorum et Roroanorum 
maxima fait in pfrferendis aliomm opiiiionibus lenitas, et neque 
theologi prisd interesse patafemnt, atrain quis deam sumimitii 
JoYem ap^laret to Ammonem, neqae pbilologi flagitafimt, ut 
de Terbis et nomiiiiliiis omnes mmm tdernque statu erent. 

Sed posteaqnam eeclesia in civitate dominari coq>it hujusque 
praesides sensim eo proreeti sunt potenttäe, ut quos vellent tan* 
quam haereticos et incredulos perscqui possent, tum etiam philo- 
logos libido invasit gloriosa, eos, a quibus dissentiront, non con- 
' cremandi quidem vei decoliandi — uaroque hac potestate gens 
nostra nunqnam gavisa est — , sed tarnen aqua et igni inter- 
dieendi hoe est mnneris abrogatione ad famem compeUendi. 

Primnm hnjns severitatis ezemplara editam est in onireTsitite 
Cantabrigiensi, qaum dao Ungoae Graeeae professores, Chekios 
et Smithias novam illam adoptassent pfonnnciand! rationem, quam 
Erasroianara nuncupamus nunc plerisque probatam, illis vero tcm- 
poribus pro neoterica et haerctica habitam. 

Eam igitur tanquam pestem detostatus Universitatis illius Can- 
ceiiarios idemque Episcopus Viotonieiisis Stephauus decretum tuÜt, 
qno nnasqntsqoe, qni eUtcimum pro ^adsrno ascisceret, si pro- 
feesor esset, a munere removeretnr, si candidatus, gradibns aea- 
demicis eseluderetnr, si diseipolus, a schola relegaretnr. 

Haec gesta sunt Cantabrigiae saeenli XVI anno XL. Et selui- 
ginta fere annis post eadem eontroTefsia Kegimontii nostri re* 
suscitata et pari vi oppressa est, 

Nara quum Joannes Pere2;riniis propter linguac Graccae peri- 
tiam hanc in urbem evocatus scholaeque palaeopolitanae prae- 
ceptoribus adscriptus esset, inox in odium coUegarum incidit eo, 
qnod literam eta non ut üa pronnnciaret, sed ut eta, eaque re 
Scholas illios rectorem Raschiom et conrectorem Gorium adeo ex- 
ac^arit, ut cnm eo vivere nollent; neque prius quievertint, quam 
'ille doetrinae destraetirae auetor nifineri rennnciasset nrbemqne 
reliquisset. Testis est Piaanskius in historia Prussiae literaruu 

Ab CO vero tempore itaciamus per integrum ferc saeculum 
dominatus est, non io Pnissia solum, sed in tota fere Germania, 
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donec sub exitura superioris saeculi Wolfius Vossiusque quum 
malta alia ab atavis nostris credita audacter conveJlere tum etiam 
a Reuchliuiaiia pronimciandi ratione desciacere mA sunt maltan 
indignaBt« Heynio ejasqae asseclis et amieis, quoran nniu &c*- 
tissimns, sed idem lingiue Graeeae imperitissimiu, LUAUnberg, 
eontra Vossiam eonposuit ilhim ludimagistri et discipuM dialo- 
gum, cai prima Hamletianae monologiae veA^ praescripsit in 
ridiculum versa: „to haeh or tiot to haeh^, nirairum ut illos 
cavillaretur, qui lileram „ita*' diphthongi modo pronunciarent. 
Vicit tum Vossius, neque tarnen Iis plane composita est; namque 
Reuchlinianismam adhuc acentune defendit Bhckiua Danas cum- 
ipie MattkktB nostro vehementer eonflictatus est ipse adversariiUB 
naetns inter populäres Henariehsm^ 

Vernmtamen nuUom litigantiiim a munere remotnm nednm 
capitali poena affeetnm legiraus. Nimimm haec est philologonim 
socordia et indifferentismus, qni ornnia Um cigunt brachio neque 
adhuc doroinantibus persuadere studuerunt, ex suis rixis et 
dogmatis reipublicae salutem suspensam esse. 

At enim vero, si Dominicani nostri aliquando hisce rebus 
se immiseere coeperint, qaanto fervore quantas turbas coneitatiiri 
eint, praesa^ licet ex novissima civitatis Turicensis eonversionei 
qoa patrieii potestatem paacis annis ante amissam reeDperanmt 
adjuvante elero; namque pastor Hirzelius mlDe rasticos davfgeros 
et filciferos in nrbem indnxit partium que populariam daetores 
torbinis ritu disjecit disquesipavit. Causam autem hujus patriciae 
reactionis aut certe praetextura duo praebuerunt libri, unus theo- 
logicus Strau88ii, alter grammaticus Beckeri, de organismo lin- 
ffuae Germanicae inscriptus* Hunc enim librum, qut a gram^ 
matica Adelungii tantum diserepat, quantum Straossii dogmatica 
ab HoUaziana, qaam seminarit paedagoglei reetor SeheniM in 
nsum introdnxisset, Uli Capitolü sacri et privilegionim defensores ad 
arma conclamaront, ad arma! Et victriz causa düs plaeoit. Sic narra^ • 
tum est in coroUario ephemeridü wwoersaUa anni qucdragesimi^)* 



^) Allgemeine Zeitung vom 8. Mai 1840. No. 129 Beilage. 
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M olto auteni majora nunc quum maximc molitur ÜMologiis 
Hafniensis Grrundvieh»u$f qin non Grammaticoruro opiniones ali- 
fiAspUiD, sed univenmn liogaae Gnecae et Lalinae •tndiani aoa* 
thediati rabjecat Nostu, opinor, viram iUam, enjns nantio Iden* 
tidem in ^hemeridibiis faeU est; nun nuper qonm in Daoii 
qaaestie illa de rettittiendis populi conritiis a|^retar, ill« alM<K 
' latisnii propognator extitit et ante decera annos priroum incla- 
ruit delationibus et criminationibiis theolo^orum Hafniensium, quos 
non solum libellis in publicum sparsis, sed etiam in cathedra 
Sacra rationaliami et etbnicismi accusavit tanta veheroentia, ut 
injoriarura damnaretor et a monere ezciuderetur. Idem i^tur 
GrandTichins ante doos annos libnun emislt, quo Graeeoram 
seriptoram Romanornmqae leetionem e seboBs et proinde ex tota 
Tita exterminari jnssit tancpiam verae pietati noxiam. Qnibns id 
rationibns demonstrsTerit, non est traditum, sed snspicor'eum 
co^ituni habuisse, quod Bajlins narrat, sub Ludovico XI ladt- 
magistruin Parisiensera, Heinon de la Fosse, vetcnim auctorura 
lectione in hanc incidisse irapietatero, ut Jovi aliisque ethnicorum 
idolis dmnos tribueret honores, quare polytheisnu accusatos et 
mortis poena affectus est. Ergo credidit vir providus, quod semel 
aeeidit, nursos aeeidere posse, perienlnmqne boe a JaTsntute 
^hristiana depellere stadoit, vel etiam illam seentos est rationeni 
qua diix Arabwn, Amm, ad coneremandam bibllotbeeam Alezan* 
drioa» duetus esse perhibetnr. Sie enim, ut ajunt, arguroentatus 
est, libros istos si cum Corano consentiant, supervacaneos esse, 
si dissentiant, noxios ideoque delendos. 

Sed diroittamus Danum ejusque rationes. Sunt vero sine 
dubio Tartuffii aliqui ex ordine fratram ignorantium, qui nihil 
magps in votis habent, quam ut bomines ab iUa perenni laee, 
qnae ex antiqoitatis monomentis. loni^e ae lata manat, ad tenebras 
et aqnalorem monacbalis institntionis redneant Ae si vera est 
nonunHorom sententia, esse quandam rerum hamanamm Tertigi* 
nem euneta reiuti aestu rursus prorsus agentem, erit aliquando 
tempus et illucescet ille dies, quo contentioncs, quac reformationera 
antecesserunt, bumanistarum et monacbistarum denuo revirescant. 
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Intcriin, Qt Soeratis monboncb verbo uUr% etiamnunc sol 
eflosistil in monlibiis et elart laee rcfo^cnt Mnt Athenae iUie, 
imtte hiimamUis, doetrina, leget, artee, qoibns eKeaki et mitigalfi 
fliimas, neu eine divino nomine oitte et In omnee terrae dlesH 

patae sunt Athenas autem quam nomino, non illam nrbem tn- 
teliigi volo mortali opere instnictam casibusque fortuDae sub- 
jectam, sed vira doctrinae liberalis, quae inde torrentis modo in 
omnes gentes redandavit. Haec est arx humani generis ßrmis- 
sima, hic slta sunt salutis nostrae pignora et palladia, qu'd)at 
salvis salva futara est libertas, mIti ratio, aahms josti reetiqne* 
honor. 



XXI. 
Quid Sit homo? 

Ghslullai am 18. Jainiir 184S. 

Quid Sit homo, etsi pleriqae sibi seire videatnr, tarnen neotn 
qoam liqoido ezpbntam esse docomento snnt wiae et discoides 
^losophoram finitiones* Antiqnissima eadonqae notissima est 
illa, qnae Piatoni tribnitar, hominem esse animal bipes inplmne. 
Quae quum a Diogene exemplo scurrili refatata esset, Aristoteles 
extitit novae definitionis auctor. Is enim dixit, hominem esse 
i^MOV ysXacfnxoy hoc est animans ridcndi facultate praeditum 
fiive risibile idque nulii alü animantiom generi uobiscum commune 
esse. Huie tamen nonnulli of^Kisaerant, esse quosdam homines , 
dj^eJUiSoMMiffj ridendi expettes, qoo in nnmero nominatim refenmtnr 
pbilosi^lil elarissimi Heraelitns, Anaxagoras, Aristo^nns, «pios 
bcmunnm sodetate exelndi sommnm nefas ibret Itaqae hae quo* 
qne ratione rejeeta alH eonstitnenint, hominem esse animal mor- 
tale idemque rationis particeps. Verum hoc quoque mox intel- 
lectum est non in omnes conTenire, qui homines nominantur; 

*) Plato Phaedo p. 11717. 
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naroqae Cartesianum illad: »Cogito, ergo snin« non valet in con- 
trarium, ideoque Uitpaoi Americae, mortalium religiosissimi , In* 
diMM» ia anivemim gtnUs irraiumales nominaDt, scd homioes 
«tse aoii Dtgant, Qaae qniiiii Ha ae habeant, dod lairam cat, 
quosdam fane dedhietoa csm, nt onmiiio negaicot, uUan eifiO|^ 
tait pafie defiaitionciii, quae onnea complecutar; namqae ho* 
mlDiHD nomine comprehendi aniroantiam species divenas. Ita 1b 
Zoologiae Linneanae systemate classis prima obtinet nomen ge- 
nerale anthropomorpki et huic classi adscriptus est priroum 
homo sapiens p ut Linneo nuncupatur, hoc est is, qui libros 
acribit et ephemerides legit et tribata solvit, secundo loco homo 
aiirester, q« malaice Ürang-Utan Toeatiir, tertio leamrea, quarto 
▼wpertSones, qai aane cum nonniiUis nostramm gentlliiun mag;iiäm 
aaBflitodmciii habent Eqnidam rm mme de eo ^[eDera hoiniiiini 
loquar, qui per exeettentiani Ita dicnntar deqoe diffBKiitüs ejus, 
quid veteres senserint, exponam paueis. Ut igitur rem a prtncipio 
repetam, Indorum libri sacri docent, omnes quidem a deo Brahma 
ortum habere, sed non oranes ex iisdem divini corporis partibus; 
namque Brabmanos, hoc est clericos, qui quatuor castarum Indi- 
eanim, iit par eat, prineipatan obtiaeat, ex ipso capite Brahroae 
CQEtitiaie, ax haniaria Yero dasaem aeemidam, qnae com nobi* 
liboa noatrae aetatto eonfbrii poteat, nki quod hemm mahi pcoeid 
ab atmia aut paUma rwra bohu9 emeremi auta aut etiam an- 
plissimis In cMtate noneribiu secnri fraontnr, hurailiores aniem 
castas, agricolas, mercatores et ceteram turbam ex inferioribus 
dei partibus prodiisse. Et Europaearuro quoque gentium pleris- 
que persuasum fuit, duo esse hominum genera patricios et ple- 
hejosy ejosque diversitatis causas noimuüi sibi in venire visi sunt 
in Genesis capite sexto^ ubl narratum est, fiUos dei sire Elobin 
enm fiUabua homimmi coimiibia habuiaae et hine natoa esse 
Giffm6»f boe est Magnates, Bojaioa, Hoapodaroa, Emiroa, Ba« 
rosea» Condtin aea qaoeunqiie aUo nomine appeUantor nobflea, 
qui etiammmc Tocari seient proeeres, non quo proeeriorea eint 
nobis, sed quia aliis rebus eminent atque exceliunt. Graecos si 
in consüium adhihemus, vulgus mortalium e saxis et arboribus 
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▼el etiam tu liino primigenio murium Aegjptiorum insUr pco* 
serpih, sed nonmiUi privUegio quodam fortunae t .diis ortam 
trtzere, imninim H, qm primiini hcrocs dieli sunt, poatiMdo 
eupatridae et patrien. Hos igitur deoium posteros prisea aetas 
auminis dignata est honoribus, nee injuria; nam Tel liodie si qnis 
inter . nos existeret , qui »e Potrimpi vel Percuni abnepotem 
probaret, haud dubie omnium in se convcrteret oculos horoini- 
busque nostrae farinae longe anteferretiir. Verumtaraen illa no- 
bilitatis veneratio paullatim immiouta est, primum quia in boc 
ordine reperiebantur nonnolU Waterfordii aut ita psrditi, ut pro*- 
Terbium naseeretur: »heroom iiiii nozae« et »nefitt patricinm.« 
Deinde snspicio qaaedam tnercbait de matmm fiuyllaniin fide 
toi^ngalu Qoae quam dto serpere coeperit, probat illi Tde* 
naehi oratio'), qui interrogatns ab aliquo, nmane ÜBzis filioi 
esset, candide respondit: 

fxijTtjQ fiiv Tf /Uf (fTjCi TOV fufifyat, rtlra^ fyfoyi 
ovx ol(f' ov yü{) nui Tif ioy yövov avTog uviyva, 

unde apparet, juvenem simplicissimom nescivisse, quod in jure 
dicitnr: »pater est, qoem niq»tiae demonstrant« Verum non iUe 
sobun boc aut ignoraTit aut non Temm esse credidit, sed et «Ki» 
qui quia pater plerumque ui dubio est, notam generis matemo 
sanguine aestimarunt. Primmn de Lyeüs boe ab Herodoto*) 
memoriae proditum est, eos se a matribus nominare, non a pa- 
tribus, ac si quis ex aliquo Lyciorum quaeral, unde ortus sit, 
hune matrcm cicre et matris matrem et ultra. Causam hujus 
moris non subjicit. Aristoteles vero narrat'^), Locrorum Epizephj- 
riorum civitatem ab hominibus neqoam, a servis fugiti?is, pl** 
giariis, adulteris eonditam esse, qoi rerum potiti dominorum eon- 
juges in matrimonnim duzissent, et propterea apud eot oobiUtatem 
ex genere matemo oenseri; idque est antiquiasfanum ezemplum 
ejus moris, qui in familüs quibnsdam reeentioris memoriae obti- 
nuit signaturque propria illa forraula: »Uterus nobilitat.« In vera 
autem et propria Graecia et apud Romanos soii patres erant 
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Bobiiitotis anetom «tque hujut ordinis bonos «tqae «octoriU& 
pro temporum conditiooe major miiiorye erat, aed illa dSmuk 
origpiia opüiio Miiaini extabntt Tulgoqiie ereditiioi eat, onmea 
boninea parea natoa atae atqaa iUaa AppiaUta^ at LcotnliUtaa, 
Ol Cicero ait» noo plua Talcre, quam ▼irtutia oraaraenta. 

Sed eeee aostris saeculis nova exUtit baeresis de Yuns ge- 
neris humani gentibus sive stirpibus, quarum alii quatuor nume- 
rant, alii sex aut septein Caucasianara, Mongolicam, Aethiopicara 
et alias, colore, structura corpona, forma capitis ceterisque rebus 
inter ja distaoctaa, earumque unamquaroque sua propria incuna- 
bnla, amun Adamnm babera. Est baae ad apeciam impia al 
haaratica aentaatia, repqgnat aaun dogmati tbaologieo da peceato 
originali« quod eonatat a moraa pomi paradistaei profectum par- 
tinere ad omnes, qni ubiqne terramm sunt bominas; quara nefaa 
est credere, plures uno fuisse Adaraos et diversos protoplastoruru 
ortus. Veruratamen licet opinionein illam defendere ea ratione, 
qua quam alii viri philorthodoxi tum novissime Kurtzius et Goe- 
scbelius Astronomorum et Geologorum decreta cum contrariis 
librofum motaieomm effatis conciliari poase doeuemnt. Nimimm 
dicoDt, pbjnicos aansaiim judida sequi at baeta&iia audiendoa aase» 
tanquam natnrae, quaa aensibna subjecta est, interpretea, aed eaia 
aliquid Datum rerius et sobÜmius idqne contineri Judaeomm iibria 
sacris. Quare si naluram ilucem sequainur, verum esse sjstema 
Copernicanmn, si vero ultra escendamuS; contrariiim probari. Hac 
igitur si utimur rcservatione mentali, impune possumus assentiri 
BuffoniU et Biumenbachiis, qui generi nostro species diversaa 
et natalaa diapares aas^ant Idqae dod tarn subtilibus pbjraio- 
logonim rationibua confirmamos a corporam forma daetis, quam 
diveriltale ingeniomm, quae nuUa re magia eognoscitur, quam ex 
aeriptis aequaliam. Etanim ai sententias bomtnom, qui nunc in 
foro literario vociferantur, contendimus absonas et prodigiosas, 
si exorcistas Wuerlembergenses, si theologos apocalypticos, si 
juris leonini defensores publicos, si hierarchiae patronos, si fana- 
ticae superstitionis iucremeuta ia dies increbresceutia, baec, inquara, 
sl eonfligimiie cum aÜortim prteclare inTantia et egrcgie dictis 
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eumqne ninlriK sneeessa, quem nostra aettt m omni fere genere 
litannini et artiiin haboit, tum ncharciik noii mnltimi abeiit, 
quin ttm eontnriamii lenun anetom dWenit natalibns ortoa 
«I Caueanans ingeniit nomiiillos Botocndet et Cafifornios et fwa 
Batavi voeant BosmanniM inteiuiiztos credamns. In hoe aaten 
opinionura adversis fronlibus coDflictantium aestu et partium di- 
scordia nonnulli verenlur, ne genus nostrorum tanquam navis 
fracta ad inhospitas barbariae oras referatur iterque multorura 
saeculorum per tenebras et salebras emeDSum denuo emeüeodum 
ait. At enirnvero ^efenras licet fatorom eaae, ut Kaec tempeHaa 
aiiqiuuido deferreseat et eerte posteroa noatroe aibi gramlatiiroa 
esae iUa poetae') voee: »hane litcm deoa et melior natora di- 
rcfliit« 



xxn. 

De deo Momo ejusqne fratre Moco. 

Gehalten am 15. October 1843 3). 

Quoniam oratoraa aeadcndci ex pfailobgonm tribn digi ao- 
lant, jam dadam fit, at aolemma pnbliea eelebrentar mtiimeala 
aliqua de pileb ealeeiare reteram rel Tersibua glyeonela alüsqne 

hujusinodi rebus unicuique mortalium cognitu necessariis et andito 
suavissimis. Atque hoc vetere et avito more usus nunc quoque 
proludendi causa recitabo disputationem m^thoiogtcam de deo 
Momo ^ueque /r€Ure Moco. 

Illnm nomnt omnes quippe critieorani choraguro et quasi 
afehetjrpom ommiiiD, qm de alioram rd aeriptia tcI faetia val 
moriboa ccDaaram ezereent val in epbemeridibM IKerariia yel in 
eirenfia privatia, nee quisquam est, qni non ab Ulo aal et cob- 
diBMiitnin vitae inrentum praedieet. Homeraa quidem et Hesfodw 
qus nullam habuere mentioüeiti, sed qui horuro aetatibus proxi- 
mus fuit, Stasinoa, poeta c/cUcus, scriptum reliqait, quam Jupiter , 
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aKqnaiido de niiina h o i Mwa frequcntia et orto hhic panperisnio 

valde sollicitus esset neque aliud nmedium iiivcniret, nisi ut ad 
unum omnes vel ful^ure occideret vel aquis sufibcaret, Momura 
pro hoc stolido coosilio supposuisse vafniiii et vere diplomaticura, 
»■■null Qi procreanda femina pulcherrioui ctosas discordiarum 
tercKt eoqae bellum inceoderet late fbignämmm» Purait ■MMHlori 
Jopite; pngffMBt HtleiiiB bcUi Trojau coacilalrkflni» quo il 
boIhIm Bomnlli «t iDwunenbfles proletuii absantl iMitifW 
OMfm soUevata anot 

Sed accuratiorem Momi ootitiam debemus Aesopo, cujus in fa- 
buUs saepius prodit ille deorara dearuraqne roprohonsor liberrinuis 
modo Venerein increpans propter stridorom crcpidariim, modo Pro- 
metheum, <piod quum bomioes fingeret, neglexerit pectora facere fe« 
DMlrata, per qoae iotima amou aenaa perspici possent ntup» 'aliaai 
opus fiiret stethoieopio Laenecciano« quo hodie ezploraliir, mm 
cor rite ioHat^); denitpu JovaM iptim caatfgint, quod tauria cor- 
ima dediaaet aapra ocnloa fiia, aie nt ceneta non poaaint, vtnm 
tnerentem feriant an fa n met e ntem, quod non aolum tanris accidit« 
sed et nonnunquam Judicibus. Fostreino in conciiio deorum, quod 
Lucianus') adumbravit, Momum videmus concionabundum atque 
oppositionis partes strenue tuentera, plane ut inteliigatur, eum 
ainiatri lateria et quidem extremi ductorem fiiiaie. Queritur enim, 
plaroaqae deorum pamm caata yirere coeliiiiiqne Überia apnriia 
et amaaBa complere, at alia miüta aniaa Oijnpkeae flagitia acarbe 
peraequitar. Si quia autam mlretor, hane lieentiam non eontinno 
edieto quodam eensorio repreasan faisae, memmwit oportet Jovem 
ipsum ei potestatem fecisse proloquendi quod vellet. Noverat 
namque sub iinperio suo non omnia fieri, quae vellet et oporteret, 
et mussitare quosdam; causas autem querelarum non noverat; 
namque epbemerides illo tempore nullae erant et in auliconun 
testimonna panun fidel. Ideo Momum iUe aibi allegavit tanquam 
fiaealem pnbUeum. »Vemm, inqait, annOf verum mihi diciU dk 
me deqoe miniatria meia. 
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Neqne Jopiler modo htit Twi audiendi eapidiUte duetiu est, 

sed ii quoque, qai dii terrestres vocari solent, neque hi solura, 
sed etiam, qui imperio gavisi sunt domestico. Athenis quidem 
die festo Anthesterionun et Romae tempore Saturnaliorum servis 
licebat contra dominos proferre ^piod veilent, ea^e occasione 
Horatiitt a Daro tno graTiter objurgatus est 

Reges antem aadTerunt koe consilio bveconas euriaiea tive 
80vras anlieos, qni callaMot ridmtdo dume vinm; eoque ge- 
nere hominum olim mdla caniit regia. Hodk vero hoc nraiiUB 
▼acat, in libeTis quMem civitatibus, qaia unius Momi provinciam 
multi inter se parliti sunt Momuli et momoscopi, vel ut nunc ap- 
pellantur publicistae, omniura, quae in republica fiunt, taxatores 
acerrimi, apud alias autem gentes ob eam causam, quod omnis 
' itprehendendi materia jam dudum ita siibtracta est» ut si quis 
quid reprebenderit, pro eainmniatore babeatur jure morito. 

Sequilar sermonie mel pars altera de Moeo, qaem com Momo 
prozima affinitate eoDjnnetDin esse« ostendit similttado Donummi el 
verboram ntrinque propagatorum /»«/»atf^cr» et fkmn&ff^ah, 
unde mocare transiluxit in latinitatem medii aevi et in linguas 
romanenses nostramqiie. Nec tarnen prorsus idem valent; nani 
alterum simpliciter reprehendere significat, alterum camllari et 
8ubs4mnare. Idemque differt inter Momum illum candidum re- 
prebensorem et Mocum, qui aliorum stultitiam noo eastigat nec 
corrig^t, sed dissimnlat vü adeo coUaudat, ut eam in commodom 
snum Tertat ESst enim ille ndmiis perfectissinias, omnibiis per- 
soins perinde aptus. Primum quis ignorat Moemi reMglosnni, 
illum TartufHanum, qui se unicum pietatis et orthodoxiae custo- 
dem venditat? Hujus prosapiae sunt hypocritae, zelotae, pseud- 
apostoli, crjptocatholici , thaumaturgi, Begardi onmesque, qui 
oovandi, quod oUm obtinuenint, imperü causa nobis persuadere 
Student, extra suam ecdesiam et extra sua dogmata nullam esse 
salutini. Aüos est Mocas politicas, MaeehiaTeUi alumniis, qui diyidit, 
ut imperet, et promittit, ut fallet. Hnjus alimentarii simt juiis 
bistorici professores, temporis acti laudatores, privil^omm ob- 
soletorum patroni. 
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Alius Mücus Kterariiis, novorum inventorum nuodiaator, 
m/stenorum nalurae et artis repertor, cui in omni geaere lite- 
rarmn nihil obseuniin, nihil incognitum est Uiac pendent phi- 
lologi sjrmbolici, phüosoplii mjrstid, medici sonmainlNili et cetera 
eohors fiuiaiiibuloniiii el praestigiatonmi, qm in foro Btcrario 
erednfis irnniun sanm Yendnnt, pars magnam famam tdepti. 

VemiD jam tempus esM ^idetur, hunc tricipitem Mocam ma- 
nibus dimittere atque iiluc ablegare, ubi abaintkiuin, ßt atque 
cmila gcUlinacea^), 



XXUL 

Phflologi maxime Wolfiiis apostasiae ethnicae et 

idololatriae rei factL 

6«]iftlt«& AM 18. Jaaaar 1844. 

In oratiuncula aliqua ante duos annos habita commemoravi 
saeculo decimo quinto doctum Francogallum Hemon de ia Fosse, 
qui lodo Uterario Pari&üs praefectiu essett ab inimicis accusatum, 
eteco Graecomm vetenun amore eq^tos Jovem adoraret 
pro doo ^nsqiw erimiiiia condenmatum et igae comhostiiiii esse. 
Etenim capitis poeaa jam antiipiitos conatitiita est omnibus, qui 
ad ethmcomm errores delabimtiir, primum jure mosaieo, deinde» 
qood lunc expressom est, jure canonico; sed quia ecclesia san- 
guinem non sitit, apostatae damnantur vivicomburio, sicut hae- 
retici onines. Apostasia auteni omniuni haeresium teterrima ha- 
betur, quumque hujus delicti quinque numerentur gradus, primum 
omnium locnin obtinet defectio ad infideles eaque ipso adeo ho- 
middio atrodor ducitiir. Hnjus antem crinunis per multa sae* 
eola mdla fint memoria neqae fando anditnm» hominem christia- 
nnm ad idoloram eoltom dectinasse. Sed nostrae seilieet aetati 
reservatom erat, nt hoe piacnhmi reemdesceret idque non in 
His{)ania vel in regno MexicaoOi sed ia media, proii dolor! Ger- 
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mania, nec in plebe indoctonim, sed inter homioes literaüssiiuos, 
hoc est pliilologos. 

Hos «nim Mei inquisitor anonjmus in ephemeride BeroU- 
neosi sub inithim svperioris anni apostasiae et idoiolatme publice 
reos fecit et mmm e corjphaeis F. A. Wolfinm tanquam aucto- 
rem, dneem, priocqieiii hnjus nefandte impietatis detestatus est 
Huie dve ermuiii sive nuüedieto eive mendacio responderunt Fr. 
Thierselihis et quidam alH, sed perquam debiliter. Nihil enim 
aliud protiilcre, nisi philologiae studiuiii non necessario quodara 
vinculo cum polytheismo constrictum esse, sed fieri posse, ut 
etiam philologus aliqiiis idem sit bonus christianus. iiaec prope- 
modum ridiciüa est defensio. Nam philologos publice Jovi sacra 
fiicere, palam et ante oeulos omoiiim Apoilini thupa adolere, clare 
per Miaervam jurare, hoc accusatores nostri non contendunt, sed 
idololatriam clandestmam nobis' objiciant et tacitam ethnicae an- 
liquitatis veneratioiiem cum eontemtn christiaoae religioois. Hoc 
negent licet philologi et pernegent, refellere certe non possunt, 
quia non factum arguitur, sed sensus, opinio, voluntas. Ilaque 
haeret scrupulus semel injeclus; jacta sunt semina, quae adulla 
promeotur. Ac potest iiia crimiaatio latius serpere, potest alio 
tempore, afia in terra pro vera haben, et si nostra aetate non 
metnendimi est, ne qnis ab Officio Sancto apostasiae condemna- 
tns ad ro|;;am deducatnr, sicnt olim fiebat, crudfixom in mambos 
gestans et Sanbenito indatns, tarnen nesdo an Dominicani redi* 
vivi In sinu ^avisari sint, si philologos aliquot incrednlos ante 
ecciesiam stantes et poeiiitentes vidcaut in ciuere et cilicio, sicut 
libri poenitenli;ilcs lapsis praescribunt. 

Verumtainen salva res est; habemus enim valentissimiim prae« 
sidinm, quo tecti ilia inimicorum tela effugere possimus ; habenms 
Creuieii et GoerresB mjrthoiogias s/mbolicas, qnibus dare et 
evident« compcobatmn est, Graecos ipsos neqnaqnam idololatras 
fbiflse, sed pnros pntos monotheistas et christianonim simUlimos. 
Nam, ut Uli nos docent doctores seraphid, et trinitatem agno- 
verunt et incarnationera dei et passionein cctoraque christianac 
ecclesiae dogmata ex revelatione priiuigcnia ad omnes geotes pro- 
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pagata, sed tecta et involuta imaginibus et aliegorüs. Itaqae 
omnes illae, qoae de diis deabumpie fematur fabnlae, non •ant 
fidmUe, sed remm divinanim symbola, qaomm inteipretationem 
Graed didieenint in mjsteriU Eleusüiiis et Samothradis, pbilo- 
logi antem» si saphuk, diaeere poasimt a Creiuero ejusqiia asse- 
ealts. Id h» nomen suum profitetur Sehellin^ius , philosophiae 
aiictor et architectus, qui cum in aliis libris tum in eo qui nuper 
editus est'), nianifostiim fecit, (juae res in Graecoruiu theologia 
contineantur quam pracclaiae, quam sublimes, quam magnificae. 
Vellern totum librum praelegere possem, sed acquiescendum est 
in paucis: »Ceres ist das BewufstseiD, das zwischen dem realen 
und befreienden Gott in der Mitte steht; durch eine Art von 
Geburt tritt das Bewufsteein ans dem Princ^, das heifst ans 
der Ceres heraus als Proserpina. Proserpina ist die blofse Po- 
tenz des Gottsetzens im Bewufslsein, sie ist die UrmSglichkeit, 
der Keim des Gottesbewufstseins. Silen stellt das wild gewor- 
dene und sich selbst mit Ironie betrachtende Princip der Urzeit 
▼or. Dasselbe was in Beziehung auf die Menschheit Silenos ist, 
dasselbe ist Fan als allgemeines Princip der Natur.« 

Jam cgo TOS, Auditores doctissimi, per Cererem et Proser- 
pinam obseero et per Silennm ipsum, qnaenam in his omnibns 
idololatria est? quid culpae adnuttunt philologi, si de priucipio 
ironieo, si de eonseientia iuTohita et evohita ioqunntor? Qms 
deinceps audebit, eos apostasiae arguere, qui quum Jovem, Apol- 
linem celerosque dcos appcllant eonunque ortus et res gestas 
discentibus proponunt, minime ignotum habent, haec omnia re- 
nun altissimarum invohicra esse mjstiee colorata. Id, opinor, 
aeensatori nostro respondendum erat; ac si forte catholicus est 
aut, qnod TerisiniÜius, eryptoeatholicus, illieo obtundetnr aneto- 
ritete gravissimorum eedeaiae Romanae defensorum, Bellarmini 
et Gabr. Vasquesii , qui adorationem eueharistiae et virginis Ma^ 
riae et imaginum atque reliquiarum Sanctoriun contra protestantes 
ab idoloiatriae suspicione hac ratione') purgant, ut non solum 

0 Selielliog's Torieanngen hennsgegeb. t. Padua S. 676^ 
^ et Foibes. Instmot bist tfaeoL p. 644 sqq. 

11« 
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ima^'nes aliasve res publica auctoritate expositas, sed quidlibet 
aliud sive animatum sive rationis expers adorari posse dicant, 
dumiDodo adorantes animum in deum ioUntum habeaot, id quod 
Graecos RomaDosqiM fecisse suprt demonstratmn est 

Itaqne qaoeim^e se Terterit criminator iste profligabitor 
cmsamque perdet, 

„Sohreotiir riaia tabnlae: ta miaiiu abflbis*).'' 



XXIV. 

Festrede*) bei der dritten Säcidarfeier der Uniyersit&t 

zu Königsberg. 

OehAltem am 80. Aagoat 1844. 

Zum dritten Mal ersehieneu unserer Albertina die Tage, von 
welchen die alte Säcularforrael sa^t, dafs sie keiner gesehen hat 
und keiner wieder sehen wird; denn weit über das Leben des 
Einzelnen reicht die Dauer der Vereine hinaus, weiche berufen 
sind die Fackel der Wissenschaft fortzutragen von Geschlecht zu 
Geschlecht Erschienen smd die Tage der Erinnenmg an eine 
dreihunder^ifarige Vergangenheit und deren Anfangspunkt — die 
fiir das gesammte Unterrichtswesen so folgenreiche Reformation. 
Bn dunkeln Hintergründe unserer Vorzeit erheben sieh die ern- 
sten Gestalten der ersten Lehrer dieser Universität — wir er- 
blicken die karapfmulhii^en Zöglinge Luther's und Melanchthon's, 
und in ihrer Mitte den erlauchten Fürsten, der sie hier versam- 
melte, um mit hellenischer Wissenschaft die geläuterte Lehre des 
Christenthums zu verbreiten. Aber wir sehen auch die Reibungen 
und Kämpfe jener Zeit nicht blos mit dem äulseren Feinde, son-. 
dern seliist am eigenen Heerde. Denn wie die Wechsel der 

*) Hbrat. Senn. U. 1, 86. 

*) Schon öfters abgedruckt, zuletzt in Friedländer: Lob. Briefw., 
p. 219-834. 
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Jahreszeiteii, so rafcn luch die Lnpulse, durch welche die Völker 
ans der Nacht aii^e Lieht f^ehohen werden, tnieend sehhmunemde 

Triebe und Kräfte in s Leben, die in feindlicher Richtung gegen 
eioander wirken, bis nach langem Kampfe das Bessere obsiegt. 

So entschwand auch das Jugendalter der Reformation und 
unserer Unirersitit unter dem nachwirkenden Einflüsse der ersten 
AufreguDg, und auf diese folgte ein langer Zeitraum der Er- 
sehlaSung ohne Fortsehritt auf der einst so rfihmlich und rflsüg 
begonnenen Btha. 

Erst am Ende des 17. Jahrhunderts begann för Deutsch« 
lands Hochschulen eine bessere Zeit, der Anfang selbst* 
bewufster wissenschaftlicher Regsamkeit, deren fortgesetzte Stei- - 
gerung den deutschen Namen endlich aus seinem Dunkel hervor- 
hob und den früher gereiften Volksstänmien Europa^s gleichstellte. 

Dazwischen erwuchs des edeln Alhrecht Stiftung »gleich 
tmtm Baum auf unbekannter Flur«, m bescheidener Stille und- ■ 
lange dem Aushnd unbekannt — nicht aus Mangel «n geistigem 
Streben, sondern durch Ungunst örtlicher VerhXitnisse. Denn 
dafs jenes unserem Vaterlande nicht gefehlt hat, bezeugen die 
Namen der jjelehrlen Schriftsteller, die auf diesem Boden ge- 
boren und erwachsen, ihre Laufbahn im Auslande beschlossen, 
zuerst der vielgewanderte, klassisch -gebildete Naturforscher Gui- 
land und Emst Grabe, dessen Verdienste um die biblische Kritik 
das Monument in der Westminster Abtei Tcrkündet; dann Sieg- 
fried Ba^rer, der erste Smolog seuier Zeit und zugleich gründ- 
licher Kenner des griechischen Alterthums • und andere bis auf 
Herder — um derer nieht zu gedenken, die aufserhalb der SphXre 
akademischer Doctrinen dauernden Nachruhm erworben haben. 

Hätten alle diese auf einander folgend ihre Kräfte der hei- 
mathlicben Lehranstalt zugewendet, sie wäre längst den berühm- 
teren beigezählt worden — aber sie ward es durch Kant, 
dessen Ruhm so weit reicht als der Lichtstrahl der WissenMhaft 
gedrungen ist Und neben ihm glXnzen noch manche ehrenwerthe 
Namen, bei denen zu yerweilen die uns ▼orgeschriebene Kürze 
nicht gestattet 
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In der verhängnifsvollen Zeit, als der Triumphwagen des 
kfihnstan Eroberers Europa durcbsog, sanken drei deatsche Uni- 
▼ersititen fiir Immer, eine vierte fiir den Augenblick, und alle 
bedrohte gleiehe Gefahr. Denn wohl erkennend, dafs auch die 

Wissenschaft eine Mteht sei '), bewachte der Uebennächtige arg- 
wöhnisch ihre Werkstätten als Ccntraljuinkle des Widerstandes, 
ihre Herolde als neueruni^ssüchtige Ideologen, weil sie berufen 
sind die ewigen Ideen des Rechts und der Wahrheit zu ver- 
künden und weil die Weihe der Wissensehafl nur an dem sich 
bewihrt, den sie iur die höheren Interessen des Lebens empfäng- 
lich machte. 

Doch jene so sturmbewegte, fUr Deutschbnd so unheilrolle 
Zeit brachte uns neuen Aufschwung. Denn als der yerewigte 
König, dessen Namen kein Mund ohne tiefe Verehrung und Liebe 
nennt, durch wiederholtes Mifsgeschick die Kraft und das Selbst- 
vertrauen Aller gehrochen, die materiellen Stützen seiner Macht 
wanken sah, da suchte er durch allseitige Erweiterung der Bil- 
dnngsmittel dem geistigen Leben neue Spannkraft, und der auf- 
strebenden Kraft höhere Richtung zu geben. Und seitdem ward 
Prenlsen als eine Musterschule fiir volksthttmlichen und gelehrten ' 
Unterricht, und als einer von den Hauptsitzen der Intelligens 
Qberall im Ausbmde anerkannt. Auch unsere UniversitSt verdankt 
dem unvergcfs liehen König so bedeutenden Zuwachs des 
Lehrerpersonals und der Lehriiiillel . so reiche Dotationen jeder 
Art, dafs sie ihn iinnierdar als ihren zweiten Stifter verehren wird. 

So gelangten wir, nicht unberührt von den Bewegungen der 
Zeit, doch im ungestörten Fortschritt bis zu diesem Zeitpunkt, 
der uns so ernst an unsere Gegenwart, unsere Att%abe, unsere 
Aussichten mahnt. Denn hier auf der Grenzscheide zweier Jahr- 
hunderte schweift der Blick hinüber in das dunkle Land der 
Zukunft mit froher und mit trüber Ahnung. Denn auch zur 
Besorgnifs — nicht insbesondere fiir uns, sondern für die Pflanz- 
schulen höherer Geistesbildung überhaupt, geben die Symptome 



>) Knowledge is power. 
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einer weithemeheiiden ZciUlimmiiag mehrfaehcB AnUf«. Der 
JaousUmpel unserM WeUtheils ist lilDgst gesehlosien, aber ans 
der Stille des Friedens werden mifshellif^e Stimmen laut von einer 
Grenze Enropa's bis zur anderen. Es sind dieselben Stimmen, 

die sich einst ge^en die wiederaufblühende Wissenschaft, gegea 
die freigewordene Kirclie erhoben. Die Eunieniden der Glau- 
benszwietracht, die einer helleren Zeit gewichen waren, steigen 
von neuem aus ihrem Dunkel empor; es mahnt uns» als ver- 
nShmen wir die Fesselhjmne des alten Trauerspiels: 

n Gelstverwlirendi henibetfiOfend, 
Sedenfessefaid, sonder Leyer, 
Schallt der Hymnoe der Erinnyen^);*' 

un^ wir erkennen ihre Fährer, die unsichtbaren Häupter der 
hierarchischen Propaganda, die zur Unterdrückung der Reforma- 
tion gestiftet ihre dämonische Sendung sofort beurkundete durch 
die blutige Gegenreformation jener einst so blühenden Universität, 
deren Säcularfeier der unsrigen zunächst liegt. Der jetzt mit 
altem Hasse erneute Kampf zwischen Klerus und UniTcrsität ist 
noch nicht fiber Deutschlands Grenze gedrungen. Aber auch hier 
entwickeln sich immer schroffere Gegensätze, und manche Er- 
scheinungen in unserer Kirche erinnern an die Tendenzen jener 
alten Orthodoxen, die unter dem Namen der Adiaphora Dogmen 
und Ritus der verlassenen Confession wieder einzuführen ver- 
suchten. 

Noch näher berührt uns der .Andrang der materiellen In- 
teressen, und die immer lauter werdende Forderung, daft die 
Wissenschaft, sie die Erzieherin des Menschengeschlechts, aus 
ihren Mysterien hervortrete auf den Markt des Werkeltags, nicht 
uro das Leben zu iXutem und zu veredeln, sondern um seinen 
wechselnden Bedürfnissen und Bequemlichkeiten dienstbar zu wer- 
den, und dafs sie ihre Lehre fortan ausschliefslich auf die Ver- 
mehrung der Erwerbsmittel und den Bedarf der Weltmannsbiidung 
berechne und beschränke. 



*) Aesehylos Eumen. 880 üdg. nach Humboldt nnd Schüler. 
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Und mit diesen Antipathie en verbindet sich ein drittes, 
gleich mächtiges, gleich feindliches Element. Das ist der Phari- 
säismus der Wissenschaft, die Heuchelei genialer Erleuchtung, 
welche den Resultatea ernster Forschung das Gaakelwerk spie- 
lender Corobinationen entgegenstellt, und statt des wissenschaft- 
lich Erkennbarai die ewigeo RMtheel der Natur, die Terblichenen 
Hierogl^rphen der Vorwelt, die Tiefen des Geisterreichs sa er- 
gründen strebt Doch mitten unter diesen Vorzeichen annahender 
Geistesverdnnkeliing tröstet und erhebt uns der Glaube an die 
höhere Bestimmung unseres Geschlechts, an die Kraft der Wahr- 
heit — und in nächster Beziehung auf uns das feste Vertrauen 
auf die Weisheit unseres allverehrten Beherrschers, des huldreichen 
Scbirmherra dieser Universität, der ihrem Stifter gleich an from- 
mer Gesinnung, und von gleichem Wohlwollen für die Schöpfung 
des glorreichen . Ahnherrn erfiilU, das geistige Leben in jeder 
edeln Musenkunst zu erhöhen bemüht ist. Möge die Vorsehung, 
die jüngst so wunderbar durch die Rettung des hohen Köhigs- 
paares sich offenbarte, ihn noch lange beglückt und beglückend 
über uns herrschen lassen, damit seine Regierung eine neue Aera 
der intellectuellen Entwickelung Legründe. Mit diesen Wünschen 
für ihn und für das Heil unseres theuern, treubewährten Vater- 
landes legen wir jetzt den letzten Kranz der Erinnerung auf 
die Grabstätte des hinabgesunkenen Jahrhunderts, und danken 
ehrfurchtsvoll der unsichtbaren Macht, die seit der VSterzeit über 
unserer Hochschule gewaltet, und gedenken der edlen Fürsten, 
die sie mit Liebe gepflegt, und der verdienten Lehrer, welche 
hier segensreich gewirkt haben. 

Und nun erheben wir freudig und hoffnungsvoll unseren Blick 
zu dem Morgenrothe des neuen Jahrhunderts empor und geloben 
uns nach unseren Kräften fortzuwirken in dem Geiste der wahren, 
freien, lebendigen Wissenschaft, auf dafs, wenn einst ein spiteres 
Geschlecht sieb zur Feier des vierten Säcularfestes in dem neuen 
Albertinnm versammelt, nicht blos der Name des hohen Erbauers 
gepriesen, sondern auch des Eifers gedacht werde, mit welchem 
wir die königliche Gnade zu ehren wufsten. Vielleicht dafs auch 
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dieses neue PropjlSon der akidemischeii Akropole sein drittes 
Jubeljahr erreicht, and dals dann der Genius der Reformation • 
sein Panier in weiteren Kreisen fiber reifere VSlker siegreteh ent- 
faltet hat Doch wie lange Dauer auch sekem Altar hier he* 

schieden sein nia^, 

„Einst wird kommen der Tap;, wo die heilige Ilion sinket" 
sei es durch die Allgewalt des Schicksals, welches die irdischen 
Formen des Geisteslebens ewig wandelt und wechselt, oder weil 
die Stunde naht, in welcher die Scheidewand zwischen Schale 
und Leben f<lit, wo alle Lehrvereme wie in einem Akkorde auf- 
gehen in der wahren unwenitM, in der Einen, unsichtbaren, un- 
▼ergSngliehen Gemeinde aller edlen Geister. Denn die Kunst ist 
lang, aber das Leben ist ewig. 



XXV. 

De Proteo, deorum vcrsutissimo. 

Gdudtaa am 18. Juumt 184S. 

Quemadmodum superiore anno per opportunitatem hajus diei') 

mythologiara Momi Mocique delibavi, ita nunc aliain historiac 
* fabularis partem explicabo, quae pertinet ad Proteum deorum 
versuüssimum eundemque omniimi, qui se temporibus accommo- 
dant, archetjpum. Quod argumentum si quis a nostris rebus 
temporibusque alienum esse censet, is profecto non reputat, 
quantus sit mjthologiae ambitus et quam multiplex cum omni 
^re genere studiorum conjunetio seu vera seu credita certe. 

Etenim ut ab ea ordiar disciplina, quae a cultoribus suis 
sacrosancta appellatur, anno hujus saeculi secundo Laurentius 
Bauerus ediilit libruin de injthologia veteris et novi testamenli 
inscriptum quasi antecursor Bninonis Raueri, qui similia conatus 
summam sibi apud orthodoxes cooflavit iovidiam, sed iUe hae- 

*) bt efai InrUmm Lobeck*8; die betraffiBnde Bede ist am 16. Oelober 
1848 gehalten. 
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resiareha sub scuto rationalumi tone dominantis secmre delitoit 
eodemqae tempore Bnttmannus non adeo mulüs post Woellne* 
nun annis publice in Academia Berolinensi dissertationem prae- 
leglt postea in »Mjtbologo« ejus repetitam, qua Christum eum 

Hercule corapararet, neutrum vixisse contendens, sed alteruin tan- 
quain pcrfectissimum fortitiidinis exemplum fictum esse, altero 
virtutis summae imaf^inem ticle adnmbrari, 

Facultatum academicarum aitcram a mjtholo^ia et fictionibus 
noD tanturo abesse quantnm videtur declarant Ectiones juris, 
qoibus juris pradentia Romana abundat, illi senes coemptionales, 
illae eaerimoniae manumissionis, eman^^tionis, vindicatioms ce- 
teraetjue fori fabulae, quibus non Romani solum delectati sunt, 
sed etiam Germani, quod ostendunt et alH libri de sjroboKea 
Germanonini juris prudentia inscripli et nüvissimus Duemr/ii: 
»Die Symbolik der germanischen Volker," cujus libri si inscri- 
ptionem nossemus solam, nesciremus, utrum ad juris prudentiam 
pertineret ao ad mjthologiam, naro eodem nomine insignitus est 
Creuzeri yastissimus Uber: »Symbolik und Mythologie der alten 
Völker.« 

Quid jam de arte medica loquar, quam Theophrastus Para* 
celsus belKssimis fabniis instmxit et Paraeeisi redivivi sie exor- 

nare pergunt, ut mylhologorum mendacissinios longe post sc re- 
linquant. Quid de bistoria dicam, quae si Francogallo illi credimus 
nihil aliud est, quam fabula vulgo crcdita, aut de ea disciplina, 
cujus illustrissimus aotistes Schellingius dubium est utrum de 
philosophia plus meruerit an de mjthologia. Ejusque discipulus 
germanissimus Lasallhis nuper Christum eum Prometheo com- 
paravit non Buttmanni exemplo fidem historicam impugnans, sed 
typoIögU» ,««m «1 hfatori» prof.»». traosf.««,. 

Verum jara satis excusatum videtur, quod argumentum ser- 
mocinandi ab historia fahulari repeto. 

Homerus igitur narrat Neptuaujn habuisse gregem phocarum 
et pastorem gregis Proteum rerum futurarum scientia praeditum, 
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sed sdentiae suae adeo tenaeem, ut nendni Taticinaretur msi vi 
eoaetns; cogi autem non facile potuisse, quia ae in alias atque 
alias figuras transmutare sciret. Sed Menelao tarnen contigisse, 
ut aliquando dormientem deprchendcret deprehensuraqiie vinciret, 
viflcto post niiiltiplices imilaliones responsura extun|iieret. 

Ex hac fabeila allegoristae tuira quaota ezaculpseruut luysteria. 
Nara quia nomen Protei simile est numerali »7r^c5T)t>g«, Proteum 
interpretati annt maieriam primigeniam deique ilUos mutatio- 
nibus sigDificari materiae in varias spedes tranafignrationes. Sic 
Orpheus praedieat in hymno: 

Proteus ruf ich, ileu Gott, dem des Meeres Schlüssel vertaraut sind, 
Welcher, zuerst erzeugt, der Natur Anfänge gebildet 
Wandelnd den heiligen Stoif in tansendfaehe Gestalten. 

Sic Heraclidcs in allegoriis homericis') philosophatur, sie Baco 
Venilamius in libro de sapientia Tetenim'), neque aliter nugaotur 
Dostri sjmibolici. 

In communi vero consaetudine Protei nomen transfertur ad 
homines versipelles et temporarios, qoi modo hanc modo illam 
spedem mentiuntur, quo intellectu saepius usus est Horattus, 
neque ad homines solum, sed etiam ad daeroones. Etenim sae- 
culo deciino scptiiuo niedio perspicacissinius daenionologiae auctor 
Joanii. Praetorius post alios de spectiis, sagis, strigis, ceterisque 
diaboii iiiinistris libros edidit illmn, qui inscriptus est: »Der 
höllische Proteus in quo horrlbiles Satanae praesUgias, offiidas, 
inddias bominibus jnis stnictas graphice depinxit, quem libmm 
si quis denuo ederet, non minorem apud credentes iniret gra- 
tiam, quam qui Suedenborgium recoqunnt Sed saepius tamen 
nomen iiiud hominibus tribuitur, quos veteres Graeci eo^Mmoa 
dicebant a caicei genere, qiiod ad utrumque pedeni aptum est, 
Francogalli a ^yrando et vcrtendo giroueltes, niiilli chaiuaeleontcs 
appellant. Uujus autcni generis magnus est numerus et spedes 
piurimae. Nam et politicos Proteos habemus et theologicos et 
pbilosophicos et omnium fere colorum desultores, qui pro tt 
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Data ex Arianis fiunt Athanasiani et Hosiani, e seeptteis dogma- 
tici, e popularibiis anlid et contra, nam populus quoque auen- 
tatores suos habet, non reges sohim. 

Ac Proteis theologids praeivit famosus ille Peregrinus Pro- 
teus, cujus vitain Lucianus descripsit et Luciani imitator Wie- 
landius. Hic enim parrntibus natiis gentilibus, quuni patrimoDium 
heiuando et circumvagando coosumpsisset, in Palaestiaa christia- 
norum sacra suscepit vetulasqae piaa argento emunxH beae multo, 
post aatem in flagitio deprensus et relegatns .rmm a christiana 
religione defecit et ad oltimani in maximo Graedae conTentii 
rogum aseendit seque eoneremavit 

Sed jam reliquas hu jus familiae species enumerare conantem 
tempus deficit; nam infinitus extat numerus, et fortasse unus- 
quisque oostrum pusillus Proteus est, quippe 

^Tempora mutantur hob et matamar in iUla." 



XXVI. 

De Utopiis veterum ac recentiorom. 

Gdulten am 18. Ödober 1845. 

Quoniam hUce diebus baud paucos taotum cepit soli palrü 
taedium, ut in regiones disjonetissimas et incultas emigrarc pa- 
rent, band importunum videtur quaerere, qiiidnam üs iaciendam 
ait, qoi neqae domeatleanini rerum statn delectentor, nequespe- 
rent, se afibi beatiiis yicturos esse. Etenim emigrantium pars 
maxima nihil aliud quaerit qaam solum fertilias et Kberationem 
a vectigalibus, servitiis aliisque coramode vivendi impediinentis, 
quibus novi orbis coloni carere dicuntur. Alii enimvero non haec 
solum expetunt, sed multo magis depuisionem eorum maioruiD, 
quibus iibertas animonim opprimitur, boc est inscientiae, super^ 
stitionis, neqnitiae, vanitatis. 

Hi desiderant ejosnodi civitatis constitationem, in qua non 
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solum acquae oranibus le^es, aequa Jura, sed etiam eadera omnibus 
detur tncntis excolendae facultas atque Über ad omaem perfectio- 
nein cursus. 

Sed niminuD ejusmodi ci^itatem reperiams nasquain nisi forte 
in orbe picto poetamm «tqae philosophonun, qui qaae de hajus* 
modi laetsdbiis pffodidemnt, hie brenter refenun, ut quuqae 
comperiat» «jno eougrare poasit, si reram prteseoUiiiii obortnm 
foerit taedhim neqae tarnen regionem Texianam vel Mosquiten- 
sem adire meditetur. Primum hic in sennonera occurrit Nephe- 
lococcjgia Aristophanea, sive urbs aeria, quam aves horainesque 
ab iis in civitatem recepti incolunt pulcherrime consLitutam, quo 
neque sjcophantis aditus datur oeque sacrificuiis, qui aimulatione 
pietatU laeram et auctoritatem affeetant neque eUam legam inuti- 
Itam fabrieatoribos; deiode Atlantis, qoam Plato in locem protnUt 
non Indien cauia, sed nl ostenderet, UUm perfeetae eivitatts formam, 
quam in libris »de Republiea« adnmbrasset, aliquando in usu fuisse. 
In hac autem Platonica civitate iroperium est apud intelligentis- 
siroos, sed in ceteris rebus summa umniura aequalitas, matri- 
raonia promiscua, coniraunes uxores, coraraunia bona, cujusmodi 
reipublicae ordinationem si quis hodie comineadaret, protinus ei 
aqoa et igni interdieeretnr tanquam eommunittartim haerenarchae, 
Neque inter veteres legumlatoM et populorum reetores iuTentus 
est, qui ab ea exemplnm snmeret, nisi qnod Porpbyrins narrat^) 
Plotinum Platonieomm pliilosophornm princlpem apud GalUenum 
imperatorem ejusque uxorem tantam valuisse gratia, ut ei unam 
ex desertis Italiae urbibus donare destinarent, . in qua cives novi 
secundum Piatonis leges viverent et regcrentur. Verum haec Plato- 
nopolis (sie enim vocari placuit) ad eö'ectuni non addiicta est. 
Sed philosophi non desUtere, Atlantides fingere et respubÜcas 
omoibus numeris absolutas. 

Quo in nnmero exceiluit Tbomas Morus smnmis olim in 
Anglia bonoribns functos, qui saeculo decimo sexto inennte librum 
cdidit dB xifimo reipubUeas Hat» deque nava iimila Utopia, 
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refereus in eo swjDonem peregrioatoris Lusitani, qui quum se 
Americo Vespucio comiteni adjanxisset forte delatas est in terram 
incognitam UtepiAm. Hanc igitur ita describit, ut imicaiqiie ap- 
peUtnm eonunoTeat imniigrandL »Ibi namqne labores cA^labomm 
emoImDenta aequissime distributa simt nemoque plos quam sex 
boras per diem operae impendit et tarnen omnia omntbas aban- 
dant, quia terra fertilissinia , artes perfectissimae sunt, nec inve- 
nitur ibi religiosorum turba fruges consumere nata neque otiosi 
praediorum domini, quos vülgo Dobiles ac generosos vocant ne- 
que cetratorum nebuloaum coUuvies. Deum Utopiani unum co- 
luot oroniura bononiro datorem. Ceterum libera iiniciilque po- 
testas de rebus divinis sentiendi, qnod velit et possit; sie eDim 
sanzit Utopus legum sapientisnmanim conditor.« 

MomiD secntos est Angltis aeque nobilis Franeiseus Bacoons 
de Veralanito , qui in anhno habait, librum de legibus sive de 
optimo civitatis statu edere, sed substitit in prima parle, quae 
inscripta est Noviis Atlaa nihilque continet nisi dcscripliüuera 
insulae fortunatae in mari australi sitae et collegii naturae cu- 
riosomm a rege quodam Salamone conditi, quare domus Sala- 
monis Yocatnr omnis sapientiae fabrica. Sed posteriorum pleriqae 
ad PUtonis imitationem re^erlenuit ciTitates fingentes ad eam 
rationem ordinatas, quam ipsi optimam et salnberrinam ducerent. 
Hoe de genere est Thomae Campanellae Calabri Chitat SoUai», 
Harringtoni Angli Oceana et aiia hujusmodi pbilanthroporum 
sorania politica, quibus disserendis temporis parura est. 

Verum eliara ex bis quae dicta sunt jara satis apparet, quam 
multa nobis parata sint eüugia et receptacula, si quando rerum 
quotidianarum taedium obrepserU. £teiiiin solet hoc probissimo 
et intelUgeotisaiiDo cnique acddere, quam animadverterit, qnantam 
sit ubiqae fraadis et erroris, quanta potentiom iasolentia, quanta 
ambientiam yilitas, quam multa süperbe, perfide, simstre gerantor. 
Tune igitar mente et cogitatione enigrat in iflam amoenissimam 
regioncm, in qua theoria habitat, formarum aeternarum , quas 
Plato ideas appellat, speculatrix. Hie animum recreat miseriarum, 
quibus vita bumaoa laborat, obiitus iodeque reversus onmes vitae 
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actiones ad illa natarae et veritatis exempla, quorum specUcalo 
perfructus est, dirigere gestit et quo plus ad id elEeiciidiiiii po- 
testatu habet, eo magb. 



xxm 

Ueber die eiüen Hoffinimgen und Sorgen, welche die 
Volker der Vorzeit sich geschaffen haben. 

Geludten am 15. October 1846. 

Nacbdem schon liogst die grieehische Frage, dann die bel- 
gische und orientalische durch die Weisheit der Diplumatie er- 
ledig worden ist und aach die Lösung der Twistfrage nahe 
bevorsteht, ist vor Kurzem ein neuer Erisapfel unter uns ge- 
worfen worden, die Sprachen frage, d. h. ob bei akailernischen 
AlLten deutsch oder lateinisch zu reden sei, welche Frage wie 
alle anderen natürlich verschieden beantwortet wird, von einigen 
Philologen und einigen Antiphiloiogen zum Vortheil der Mutter- 
und Grofsmuttersprache, wihrend andere sich filr das Idiom der 
Welteroberer entscheiden. 

Um keine Partei zu erzürnen, werde ich den folgenden Vor- 
trag über die eitlen Hoffnungen und Sorgen, welche die Völker 
der Vorzeit sich gemacht haben, aus beiden Sprachen musivisch 
zusammensetzen. 

In der Zeit als die Welt noch jung, die Menschen noch ein- 

fjÜtig waren und das ewige Einerlei der Natur noch nicht kannten, 

wandelte bei jeder Sonnenfinstemils, bei jedem Erdbeben den 

Verzagten die Sorge an: 

Venit summa dies et inevitabae fiitom .— venit 
Dies irae dies illa soWens saeela in fiiTilla. 

Der alte Dichter Archilochos nennt es nahxiov dsTfxa uy- 
^•Qomcop fiTj ovqavoq nidri^ die alte Furcht der Menschen vor 
des Himmels Sturz. Und die alten Gallier antworteten einst auf 



Digitized Öy Google 



176 



die DrohuD^ römischer Gesandten: se nihil omnium Umere nisi ne 
eoeium ruat. 

Dieser Furcht steht entgegeo die Hoffnang auf die Rückkehr 
des gpldencD Zcitaiten, die oft gctlosdit immer wieder sieh er- 
neoel bat Nodi in Angnstiis' schwuler Zeit, als der Geist des 
Servilismi» die letsten Reste alter RSmertugend til^ nod ein 
immer tieferes ^nken in Aussieht stand, tSnte ans halb versebol- 
lenen Orakelliedem der Ruf der Hoffuuog'): 

Magmia ab hitegro saedomm naseitor oido. 
Jam redit et yiigo, redeoat Satmia regna, 
Jam nova pro p***U^ ^j^fllo dwmittltiir allo* 

Dieser berOborte Sibjilenspmcb ist bekanntlieb von den alten 
Theologen aof Christns gedeutet worden nnd nnt Sun kamen 
aneb andere Hoffiinngen in £e cfaiiatlicbe Welt, snnicbst die auf 

das nahe Messiasreieh und die Rererieen der ChiKasten, die von 

mehreren der ältesten Kirchenlehrer eifrig gepflegt, von den spä- 
teren wieder verworfen, dennoch his auf unsere Zeit sich er- 
halten haben. 

Jenen glücklichen Traum der alten Christen von einer neuen 
Weltordnung st5rtcn die Verfolgaqgen der rdmiscbcn Cäsaren, 
und als diese durch christliche Machthaber ersetzt waren, die 
fortdauernde Furcht Tor der Rückkehr des beftigstan (äiriaten- 
feiödes Claud. Nero. Denn lange, nachdem dieser ron dnem 
seiner Palasthedienten getSdtet worden, erhielt sich unter Heiden 
nnd Christen die in den iinächtcn Sibjilenbüchern oft berührte 
Sage, dafs er noch in einem Winke! des Partherreiches verborgen 
lebe und einst mit gewaltiger Heeresmacht zurückkehren werde, 
um seine Gegner mit Feuer nnd Schwert zu verti^en und die 
alten Weissagungen Tom Anticbiist zu erfiillen. 

Dieser Furcht gegenüber atebt die embeimiscbe Volkssage vom 
Kaiser Friedrich Rotbbart, der in magischen Sdüummer Tcrsenkt 
bi der Tiefe des KjffbSuscrs lebt und, wenn seine Zeit gekonunen 
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kt, dts serriMene maefatlose Deutschland wieder unter dem GUnx 

seiner glorreichen Krone vereinigen wird. 

Doch dazwischen ertönt auch wieder die Schreckenskunde 
von dem hevorstehenden Weltuntergange, die sich in jedem Jahr- 
hundert und fast bei jedem Volke £uropa*8 von Zeit zu Zeit er- 
neuert hat. 

Weil die Welt in sechs Tagen erschaffen ist und vor Gott 
•in Tag ist wie tausend Jahre, so wurden sedistausend Jahre 
als die Zeit der Weltdauer angenommen. Doch weil man nicht 
einig war, wie viel Jahre seit der Schöpfung verflossen, so über- 

liefs sich jeder seinen Conibinationen und bestinnute bald nach 
Berechnungen der planetarischen Constellationen , bald nach An- 
deutungen der Apoiialypse mit Sicberlieit Jahr und Tag des 
Weltunterganges oder der Apokatastasis aller Dinge. Einige aber 
liefsen nach dem Ablauf der sechstausend Jahre nicht sogleich 
den jüngsten Tag einbrechen, sondern zuerst den Anfang des 
tausendjährigen Reiches, welches der Engländer Whiston mit dem 
achtzehnten Jahrhundert beginnen läfst, der deutsche Theologe 
Bengel mit dem gegen wai Ligen. Und auch in unseren Tagen 
sind diese lloffnunfiien von Neuem erweckt worden durch zwei 
Uauptfubrer des M^sticismus« Jung Stilling und Frau von Krü- 
dener, von der letzteren mit einiger Beimischung communistiscber 
Ideale. Verwandte Hofinungen glimmen wohl hier und dort 
im Stillen, ja seihst kühnere werden bisweilen laut ausgesprochen, 
und was die Einen hoffen, . das wird von den Anderen auf das 
HSehste gefiirchtet und leider oft in demselben Volke das Ent- 
gegengesetzte ersehnt und verwünscht. 

Ein altes Wort') sagt: »eadem velle, eadem nolle ea deraum 
firma amicitia est;« — ähnlich läfst sich von der nationalen 
Freundschait der Staatsbürger sagen: »eadem raetuere, eadem 
sperare ea dem um firma concordia« — denn die Einheit der 
Hofbung und Furcht, des Hasses und der Liebe — sie aUein 
macht die Völker grots und glückUch. 



1) SaU. Cat 20. 
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Wohl denkt jetzt keiner mehr mit Zagen an den Stnrt des 
Himmels, an die Ankunft des Antichrist, noch mit gttobiger 

Freude an ein goldenes Weltalter oder an Barbarossa and seine 
magna charta. Aber andere Hoflnungen und Besorgnisse bewegen 
unsere Zeit und werden durch dieselben Mittel fortgepflanzt wie 
in den Tagen der Vergangenheit. Haben sich doch belgische 
Jesuiten erkühnt, ihre Tendenzen durch die Emeuemng einer 
Pseudoprophetie zu befördern, die auf unsere Zeit und auf unser 
Vaterland die nächste Beziehung haben soll. Es ist die in diesem 
Jahre abgedruckte Pfophetia Fratris Hermanni monachi Lehni- 
nensis de domo Brandenburgica angeblich vom Jahre 1416. Sie 
schlieEst mit den bedeutungsvollen Versen: 

Jam recipit pastor grefrem, Goniiania rogem 
£t veteri more splendescit clenis honore. 



XXVIII. 

Cliarakteristisclie Darstellungen alter und neuer Völker 

in Bild und Schrift 

Oehftlten am 18. Januar 1847. 

Plinius^) erzählt in seinem Abrifs der griechischen Kunst- 
geschichte von emem Gemälde des Atheners Parrhasios, welches 
das athenische Volk mit allen Eigenthfimlichkeiten seines wandel- 
baren Charakters darstellte und in wunderbarer Mischung Milde 
und Härte, Trotz und Verzagtheit, Krad und Schwäche aus- 
driickto. Hätte ein spartanischer oder thebanischer Maler das- 
selbe Volk zu zeichnen unternommen, so würden die edleren Eigen- 
schaften der Athener kaum sichtbar, dagegen ihre Vielthuerei, ihre 
Eitelkeit, ihre Procefssucht, soweit dies dem Pinsel möglich ge- 
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Wesen wbe, mit den tilriuten Züf^jOk bezeiebnet worden eein. 

Denn die stammverwandten Völkerschaften, in welche das alte 
Hellas fast so vielfach wie Deutschland getheilt war, voll Eifer- 
sucht und MifstraUfn gegen einander, waren stets geneigt, sich 
gegenseitig zu verkleinern und zu verspotten. 

Dero Charaktergemilde des Parrhasios können wir zwei 
schrifUiebe Scbildemngen desselben Volkes zor Seite stellen. 
Die eme ist in dem Epitaphios') entbalten, welcben Tbokjdides 
▼on Perikles sprechen läfst za Ehren der in den letzten Seblach- 
ten gefallenen Bürger, als ihre üeberreste auf dem Kerameikos 
feierlich bestattet wurden. Der Mittelpunkt alles Ruhmes, den 
der Redner ihnen spendet, ist, dafs sie Athener gewesen, also 
ausgestattet mit allen materiellen und geistigen Vorzügen ihres 
Geschlechts, mit allen Grazien der athenischen Natur, in welcher 
sich zuerst die Blüfche edler Menschlichkeit in der Form der 
Philokalie oder des gellntertsten Schönbeitssfaines entfaltet hat 

Dieser Darstellung des grSfsten Geschichtsschrobers aher 
Zeit, der hier allerdings nur die Lichtseiten seines Volkes pane- 
gyrisch hervorheben konnte, steht eine andere fast carricatur- 
artige gegenüber; ich meine das geistreiche Spiel des Komos, 
welches Aristophanes in seinen Rittern vor unseren Augen ent- 
faltet. Die Hauptperson des Lustspiels ist das souveraine Volk 
▼on Athen, aber nicht jener jugendlich klüftige Demos, der seine 
TrophSen auf den Feldern von Marathon und PlatSi aufpflanzte, 
sondern gealtert, verwöhnt, ein Spiel leichtsinniger oder unred- 
licher VolksfUbrer. 



Auch die Charaktere der neueren Völker haben ihre Darsteller 
gefunden in Farben und Worten. Wer kennt nicht den Roth- 
schild der Völker, den geld- und milzsüchtigen John Bull in 
seinen verschiedenen Stellungen zu seinen obersten Rathgebem 
und in sehr abweichender Zeichnung, je nachdem er von semen 



*) Thukyd. U. 35—46. 
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Vnm^ oier FcMen gmA wnd. Wbmm Munal ist mim 

Verwmdtfr, der nilfralistiselie Onde S» und seil Antipode 

jenseits des Canals der tij>liMhe Jean Polare. 

Hoch ist diese Auszeichnung durch Charttterbilder und Na- 
jBuen nur den he£:eraonischeo Völkern zu Theil geworden, welche 
eine aus^pri^ Nalionalphjrsio^omie zur Schau tragen. Der 
hoffaafi|:ciide >Mjn Her« hal sdne BnncUiarkcit liir lunMiit- 
atiscbe Darstellimg Bogst reriorcB. 

Das dcotsche Volk war na Afriamtr la^ wr doch soae 
LeistHi^ m Kmsl ind Wissenschaft bekunl, töne dwigni 
Eigenschaften wurden durch Beiwörter bezeichnet, die an £e 
sus boeotica erinnern: dull sertiun. bete alleinande und der^Ieicheo. 
Doch in neuerer Zeil kam uns bisweilen eine Fi^ur vor die 
Aqgen, weiche jenem Demos des Aristophanes nicht unähnlich 
ist« mü so vidait^ Attsdnick nn Gokht, wit um onPauhn- 

A«r dcM Hanfite «ritlkfcl mm dns AhmüAm ri k h dfc W r 
Uha, anf de» ssSSkm Anttta qnryln skh die Hofciy» wtfchc 

die fretuidliche Fee Mab des Trinmenden rorgankell. Die rinltr-' 
SihnU ist Michael Taut. Lrenkel des grofsen Tuisko, von de« 
Tacitus berichtet, dafs er in den germanischen l rwildern ans 
dem SehiMtfiC der £nk herror^^ran^en sei. Xant ist der Erst- 
^^eborent eines zaUretchen Gcachkchts: setne jün^^eren Brüder 
sind Itagst in die Fttmde g eäug t« nnd hahc« sich — fciifcch 
■idrit «har SchwciL «nd Blnt cncn groben Xnaa sdbsfin- 
d^>n Hawhah erworben» er aber ist anT seinem Crbgnte war 
vifeksebfiebctt» wo er Aebcrbon trcfti nnd Hecvdcnnncbty KlciB* 
band«! uni Phil«>sophie . v.riüjiüch I a o so p hie und was damit 
lusoinmeiihiDjit. 'Denn der Deutsche ist.» wie Schlos><;r sogt, 
»KosmopoiiL und Schwirmer * — er schwärmt vom besten Staat« 
mn einer deutschen Kriegs- und Hände Ufiotte. von esaer Auto- 
■■■it das giBStigen Lebens nnd anderen LuftgebiUen. Tod da* 
bei snmml er sidi dm Weise, wekbe £e be aanb ertea Fiscbo in 
Winliii Mihi bin imgf ^ winn dk wiiCic DnBt dritten Mdt 
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„Fische, thut ihr eure Pflicht?" 

Da recken die Fisclie die Köpf empor 

Und singen alle im Ijcllen Chor: 

„Der Pflicht yergessen 

Wir FiBelie nie^ 

Hidben viel Mflli' 

Und . karg lu eMen, 

Ban*]i spät und IHlli 

Uns luftig« ScUOflser, 

Hätten'8 gern besser 

Statt immer schlimmer, 

Und rjithen immer 

Und treffen's nie." 

Ich kehra jetst sum Aristophaoes xarOek. Die Indolenz, der 
politisehe Quietismu», in welchen wir den Demos im ersten Theile 
des Lastspiels versunken sahen, ist nicht sein natOrlieher Zustand, 
sondern ein langer Seelenschlaf, eine Anwandelung von Gemäch- 
lichkeit des Alters, weiche bei dem geduldigen laisser faire ihre 
Rechnung findet, doch zeigen einzelne Aeufserungen, dafs er das 
Treiben seiner Staatsmänner durchschaut und sich seiner Schwäche 
schämt. Der kecke Agorakritus vollendet den Durchbruch des 
besseren Geistes, ihm wird zuletst, nach Kleon's Starz, das 
Staatssicgol ühergeben. Der neae Grofsstegelhewahrer geht mit 
dem Demos m das Haas sarfick und verkündet bald darauf den 
Zaschauem die Paliogeoesie desselben dem Zuruf*): 

„Ich bringe den Demos Euch, hendich verjüngt, die Schlacken in 

Gold umgewandelt, 
Drum lasset erschallen den jauchzenden Kuf , da Athen, das alte, 

erscheinet, 

Das wundervolle, gepries'ne Athen, wo in Ilerrlichkeit waltet der 

Demos." 



>) £q. 1891. 1837. 1828. 
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XXIX. 

Ueber Besteuerung der Literaten iiu Alterthum. 

Da es deo akadfOHsdieB Casoi h ed u cri i oft sim Vonnirf ^ 

macht wird, dilV >ie zur Kinleitun^: ilirer Festreden meist Ge^en- 
stinde aus entlegenen, kaum bekannten Regionen entlehnen, so 
ist (iir heute ein Thema gewählt worden, weiches die nächste 
G<gcawiit und ihre theuersten Interfsscn berährt, nämlich ^ 
SteoerB. Doch wird dabei dk dmltHir Silta md das gelehrte 
HttkowM wM bcMlUH Wüte, woMcb ww wmM hn der 
Sache uümgmt aoadcn aaf ihm AtfRiga md. Vor^iage ndtek- 
gchcn. Es wird also maichst tob 4m 9 umum des Ahiithwi 
die Rede sein und ror Allen nm einer Gattnn» derselben, 
welche von den neueren Staats^>konv^raea ganx übersehen und 
auch von den alten nicht in ihrem vollen l'mfanee au&^beutet 
ist, ich meine die Besteuerung deijcaigcs. welche sich 0v die 
liittheilung ii^end eines wahren oder ^inMiMfichcB Wisscw 
dca PliUkM heiahlcB bsscii. also loiti ^ s w u i a im dcaU»- 
vam« Mr wvcBc QM gnecBBCHv opracae c^swt AMsracne ga* 
prägt hat: lo]r^|i«rof ud i^m&qpmwmmmXm*. 

Wir ldkcB Ikriher, wie w so üirhw andern ZwÜBdea 
de> AiUr'.MnK, allero^iags nur sehr unv^ ..kcmiiKne Niciirichten: 
rieles, ^v as hierher zu grhorea sdfeeiBt« ^^^eriiect hct näherer Be- 
trachtung seine Beweiskraft. 

So ist es aiit den rectic^l irtiuna, welches der Kaiser Alcxan- 
d« Scnm ««iliihrte. \Mr wissai nämlich, da& dirn Ahgiha 
KnBcr ^nr smbvb nmi mLwmK cnMsm wvrae« aaBBHB CHW 
vapuMsmcr war« uricBe ujOMWfmfr% AJCHMnaacMr) inoH* 

— > — fr,- a - ,,t ,- — * ■ - — ^— - 

acaHMR HM «MCKx uMMWeilkVl CBinCMHI aHBSwB, CMBSO 

wie sc^ CaKgala die gerttfi (lA$ttx«g«r> dea achte» Thei: ihits 
tSrH<: ^ : r. \>riic&s;cs cüUK^iUa hatlea 'X IHc Toa dcai Kaiser 
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Phocas erfundeoe liauchsteuer — ro xcem'txoy — eriuueri an deo 
romischeo Ausdruck fuinum vendere imd könnte leicht von einer 
Besteocrang des fumos eraditus Twstanden werdeD. Aber ik 
wurde auch tqh Dlitenten erhoben, welche wenigetens so viel 
besaCMn, im sich em dttrftiges Mahl mit Feaer in beifitcii. 

Desto beweisender ist die Notiz eines alten Grammatikers, 
dals die Regiemng zu Alexandria eine Einkoroinenstoucr \oi\ don 
Astrologen zog: sie wird mit einem wohl nicht üfllcitllon, aher 
charakteristischen Namen bezeichnet, lo ß Xaxoyöfi lot', Narren- 
Steuer, welcher Name nicht die Narrheit der Steuerpflichtigen 
ansdnickt, sondern der Glätibigen, von denen sie ihre Einnahme 
tilgen. Wieviel diese Abgabe dem Fiscus eingebracht habe, ist 
nicht bekannt, aber wir .mfissen sie als eine sehr eintrigÜche 
betrachten in emem Zeitalter, wo der Glaube an die apoteles- 
matisehe Astronomie oder Sterndeuterei mit anderen Ausgeburten 
der orientaüsclion Theosophie in alle Kreise eingedrungen war, 
und die Fürsten selbst statt der Mofdichter und Uofgrammatiker 
schicksalskundige Hofastrologen besoldeten. — — — 

Das wahre Wissen hat wohl noch wenige reich gemacht, 
aber die Bastardwissenschaft, die literarische Gaukelei mit den 
Geheimnissen der Natur, der Vergangenheit und der Zukunft, das 
war jedeneit die reichste Erwerbsquelle für die Hjrpokriten aller 
Art, und wire sie Ton den alten Finanzkfinstlem in ihrem gan- 
ten Umfange benutzt worden, sie hätten nicht nöthig gehabt 
dem odor lucn ex re qualihet so eifrig nachzugehen. Zu die- 
sen einträglichen Künsten gehört auch die Ausbeutung des me- 
dicinischeo und theologischen Aberglaubens. Für die Schöpfer 
und Pfleger des ersten gab es sonst einen eigenen, auch auf an« 
dere Zweige der literarischen Industrie übertragenen Namen: 
Charlatan. Ein alter Witzkopf, Charles Patin, fragt einst einen 
jungen Candidaten der Medicin nach den Hauptzweigen dieser 
Wissenschaft und als ihm die bekannten vier genannt wurden: 
Phjsiologia, Pathologia, Semiotica et Therapia, bemerkt er, es 
fehle noch ein fünfter Theil, welcher eigentlich der erste und 
wichtigste sei: Charlataneria. Der Name wird von dem la- 
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teinischen Circulator abgeleitet, welches schon im Alterthum 
so viel wie Marktschreier bedeutet, und swar medicinische, 
sonst anch phannaeopolae circamforand genannt, aof dentseh 
Quacksalber. Die Hanptpraxis dieser Afterinte bestand in 
der Heilung der sogenannten heiligen Krankheiten, Ton welchen 
die Schrift des Hippokrates de morho eaero handelt, d. h. der 
durch Götterzorn verhängten. Denn Jahrtausende vor Ringseis 
und Wideninann haben die medicinischen Supranaturalisten die 
Krankheit von der Sünde abgeleitet und demnach körperliche 
Leiden durch geistliche Mittel zu bannen versucht, und so neu 
der Name Psychiatrie ist, so alt ist diese Coalition des me- 
dicinischen und theologischen M/stidsmus. Die Hanptoigane des 
letzteren waren die Winkelpriester, welche thdls einzelne, Ton 
ihrem Gewissen beschwerte durch gehdme Sflhnungen ron ihrer 
Sfindenlast befreiten, theils religiöse Conventikel hielten, in wel- 
chen unbekannte Götter nach einem fremden Ritual in unver- 
ständlichen Litaneien angerufen wurden. Don Eingeweihten ward 
Vergebung der Schuld und die Gnade der oberen und unteren 
Götter verheifsen zum reichen Ersatz för ihre Opfergaben und 
Altarspenden. Denn ihre Religion war eine Assecu^anz, eine 
Religion des Ptofits, wie der bekannte Yerstorbene den pu- 
ritanischen Formalismus der rechtglinbigen Englinder nennt. 
Auf Lohn und Vergeltung berechnet waren jene Andachten zu 
Ehren fremder Götter, jene monatlichen Sühnungen, jene Wall- 
fahrten und Processionen, welche Tempel und Tempelvorsteher 
bereicherten, wie es noch jetzt geschieht in Ländern, von wel- 
chen wir reden dürfen, ohne Tendenzen zu verrathen. Zu diesen 
gehört unstreitig Hindostan und die Wallfahrt nach dem Tempel 
des Wischnupadna in der Priesterstadt Gajra, welche der neueste 
Reisende, Hofineister, in seinen Briefen ans Indien schildert. Er 
erzShlt: »Erst nachdem der Pilger seine Geschenke, Teppiche, 
Geld oder andere Kostbarkeiten dargebracht hat, beginnt die hei- 
lige Caerimonie, welche in Salbung, Bekränzung und Hermurmc- ♦ 
long von Gebetsformeln besteht. Nach dieser Operation ist der 
Pilger seines Geldes und weun er gläubig genug ist, seiner Sün- 
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den ledi^ und zieht mit leichtem Herzen und Beutel davon. Ks 
ist ein Jararoer anzusehen, wie zerhimpte und abgemagerte Frauea 
mit dem halbverhungerten Kinde auf dem Arm ihre letzte Schüs- 
sel Reis zum Opfer darbringeii, and unbegreiflich, wie die en^ 
lische Regierung dieses Unwesen gestattMi nnd bis vor Kurzem 
nodi eine Abgabe erbeben konnte, die auf 16,000 Pfond be- 
recbnel war.« 

Dies abo ist das Biakonomion, welehes wohl aoeh ander- * 
Wirts, wenn auch in anderer Form erhoben wird und nicht 

blofs von den Priestern, welche die alte Kirche GfoxdTrrjXoi und 
XQtiXToxcenrjloi nannte, sondern auch von profanen SchrifUteilern 
jedes Fachs. ^ 



XXX, 

üeber den Glauben der Alten in Bezug auf Fort- 
schritt und Rückschritt der Welt 

Oeliallni am 18. Jamuur 1848. 

Der berühmte Erasmus von Rotterdam hat ein Lob der Narr- 
heit, encomiom moriae, g^sehrieben, der grieehische Sophist Sjr- 
neshis dne Lobrede derEahlheit, and wir kdmen von. mehreren 
seiner Zeitgenossen ihnliche Witzspiele, jenen Paneg/ricos auf 
die Schönheit des Thersites, auf die Annehmlichkeit des kalten 
Fiebers und dergleichen. 

Wollte Jemand in unseren Tagen, wo das Commandowort 
des Zeitgeistes, das »porro Quirites!« in allen Ohren tönt, wo 
em gemäfsigter Fortschritt selbst von den Anhängern des 
nnbewegUchen Gedankens in Aussicht gestellt wird, wollte jetst 
Jemand mit einem Encomiom des Rückschritts hervortreten, 
so würde es entweder als eme Parodie jener rhetorischen Knnst- 
reden aufgenommen werden, oder als ein Versuch, sich hSheren 
Ortes zu empfehlen. Der folgende Vortrag wird, um weder das 
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Wdtre^ierung zwischen iwei cntgegengeseUten PriBcipNO, Or- 
muzd und Ahriman, oder Om» und TjrfihoD, thdlen, lassen in 

wechselnden Perioden Licht und Finsternifs, Forlschritt und Rück- 
schritt auf einander folgen und betrachteu beide als gleich be- 
rechtigte, gleich naturgeiuäfse RichtuogeD. 

Die Mehrzahl der griechischen Philosophen erkannte in dem 
VerliU des iidisehen Daseins ein nothwendiges Natargeseti, naeh 
welehem alles Entstandene nnaof hattsam seinem Untei)gaqge mi* 
gegenreife, worauf dann eine Paliiigenesie dureh Feuer oder Waa- 
ser erfolg und ein neueres Gesehleeht entstehe mit derselben 
Schicksalsbestiniinung zu blühen und zu welken. Aber auf eine 
dauernde Herrschaft des Guten, auf einen ewigen Weltfrühling 
oder ein Messiasreich auf Erden wagte Niemand zu hoQen. Er- 
tragen und Entbehren — das galt ihnen als das Loos der Mensch- 
heit, »sustine et abstine!« — sind die kategorischen Imperativ« 
der alten Ethik, und nur der Tod erlSst den gefesselten Genhis 
aus seinen Banden und filhrt ihn lur Terlorenen Freiheit in das 
fibelirdische Vaterknd zorfiek. 

Dies war — um den modernsten Ausdruck hier anzuwen- 
den — la Philosophie de la misere, aber es war keine müfsigc 
Schultheorie, sondern der Ausdruck einer weitverbreiteten Ver- 
stimmung, wie sie überall durch den Abstand des Gegebenen von 
den Postulaten der Intelligenz hervorgerufen wird; es war das 
Resultat der EriSüimngen, welche der Presbyter Orosius in sei* 
nem Buche: »de miserla mundi« zusammengestellt hat zum*Troste 
seiner Zeitgenossen. 

Die zwölf Säkeln, welche durch die zwölf Vögel des Rorau- 
lus dem Rümerreiche vorbedeutet waren, nahetcn sich damals 
ihrem Ende, die forti^esetzten Triumphe der Barbaren, die innere 
Zerrüttung, die Asphjxie des politischen und socialen Lebens 
Alles rief in den verzweifelnden Gemüthern die Ahnung hervor: 
»imus praecipites!« — und die Kirche hatte keinen Trost, als 
dafk es unmer so gewesen, und die Hmweisung auf ein besseres 
wcnseHs« 

Gegen Ende des sechstai Jibriinnderts rSmischer Zeitrech- 
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nons; verkündeten die Seher, dafs der Wellta^ des Elrusker- 
▼oikes bald zu Knde ^'t he: sie verkündeten es nicht aus Zeicheo 
und Wundem, soodem im Bewufstsein der gebrochenen Xatiooalr 
knft. Als die ■accdonifhe Diplomatie die griechischen StaatCB 
IMMIT fester nttstricfcte, und die iwirrt Spahang der iDtcrcesea, 
die SfHwtmfht der Paiteifillacr, die Lclfaugie der Masseii 9ir 
einen kiehtaa Sieg Terididllgtey de wud es allen Hellsehendea 
Uar, dafii die Sonne Griedienlends, die einst die Weh erleoelitet 
md erwärmt, bald auf ewi^ untergehen werde, und sie versank 
endlich in die Nacht des Slawismus, dessen Gespenst zuerst im 
sechsten Jahrhundert in den griechischen Provinzen des oströmi- 
ecfaen Reiches erschien, als, wie die bj7antinischfn SchriftsteUcr 
es ansdriicken: »tommk f "EXlof MXafiMfi*. 

Doch Zeit ond Ort gestattet mdit eine weitere AmiBhtuag, 
noch weniger ScUnlsiblgcnnigai fiir iBe Gy n w e r t , Nor eins 
dirfcn wir nidit Tergesscn, dals es kdn Fortschritt ist, wem 
mit den EÜI&raHteln des Lebens aoch seine Bedürfnisse, mit dem 
Errungenen auch die Forderungen sich steigern, wenn endlich 
mit jedem Schiilte Ton%ärts auch das Ziel weiter hinausge- 
rnckt wird. 



XXXL 

Veifolgong des freien W orts im AlterULum. 

(IrkMm am 1&. Odobar IMS. 

Vor alter Zeit hat man die drei Phasen der christlichen 
Kirche mit den Namen ecdesia pressa, dimicans, thnmphans 
ontenchiedcn. Dieselben lassen sich auch auf die sogenannle 
Vasaln der Kirche, die Wissenschaft, übertragen, mid wenn 
Mn diese unter dem Namen »Akadeniie« personificiren will, 
so kann man ihre wechselnden Verbihnisse zor Staatsgewalt nnl 
denselben Worten: academia pressa, dinicans, trimnphans, bo- 
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zeichnen, wobei unter dem Namen Akademie nicht blofs die Cor- 
poration verstanden wird, sondern die unsichtbare Gemeinde alier 
geistig Thltigeo, welche Erafoius yon RoUerdun mit mngekehr- 
tcm Ausdruck eeeUtia homtnm artum et konesiarum 
mont Aach diese hat fasi seil ihrer Entstehung mit ▼ielfaehem 
Druck SU klmpfen gehabt und zlUt unter ihren HInptera mehr 
als einen Märtyrer. 

Die erste Verfolgung des lebendigen Worts war das Verbot 
des sicjonischen Tyrannen Kleisthenes, der in Solons Zeitalter 
den öfi'entlichen Vortrag der homerischen Gesänge untersagte, um 
nicht die Erinnerung an eine bessere Zeit zu wecken. Aber auch 
in der Metropole der Intelligenz, dem freien, hochherzigen Atlfen, 
wurden Lehrer der Wissenschaft mehr als einmal angeklagt und 
Terurtheilt unter dem Vorwande der Religionsentheiligung, doch 
eigentlich mehr, um den Hafs gegen politische Gegner zu befrie- 
digen. So war die Anklage des Anaxagoras und seine Auswei- 
sung auf die Kränkung seines edlen Freundes I^erikles gerichtet. 
Als nach dessen Tode die Parteien, welche seine kräftige Hand 
gezügelt, entschiedener auseinander traten, and die Volksleiden- 
sehaften, durch äufsere Vorfalle erhitzt, immer stürmischer wur- 
den, fielen drei Philosophen in kurzen Zwischenriumen als Opfer 
ihrer freisinnigen Lehre, Protagoras, Diagoras und Sokrates, doch 
ohnstreitig nicht ohne Einwirkung enier politischen Sjkofantie. 
Protagoras, des Atheismus angeklagt, weil er die Erkennbarkeit 
Gottes durch die Vernunft geleugnet, ward aus Athen verbannt, 
die Exemplare seiner Schrift durch den Herold überall eingefor- 
dert und ~ nicht eingestampft, — aber auf ^em Markte ver- 
brannt, das erste Beispiel eines literarischen Autodaf(§. Dafs sein 
Ankläger ein Mitglied der oligarchischen Regierung der Vierhun- 
dert war, giebt der Vermnthung Raum, dafs audi hier Partei- 
umtriebe im Spiele waren. 

Noch heiliger war die Erbitterung gegen Diagoras, auf dessen 
Kopf ein Preis von einem oder zwei Talenten gesetzt ward, je 
nachdem man ihn lebendig oder todt auslieferte. Diese Gewalt- 
that fällt in die Zeit der höchsten Volksaulregung, kurz nach- 
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dem mehrere junge Athener aus den höheren St'anden durch die 
frechste Profanation der eleusinischen M/sterien den Verdacht 
erregt hatten, dafs eine Reaction im Sinne des Junkerthums im 
Werke sei. Uod solcher Verhöhnnng des Volksglaubens ward 
nach den Sltesten Zeugnissen auch Diagoras beschuldigt, nach 
anderen sogleich des Atheismus, weil er die Weltschöpfung aas 
dem Zusammenwirken mechanischer Natarkrilfte erUSrte. 

Was den noch immer so räthselhaften Procefs des Sokrates 
betrifft, so treten auch hier deutliche Spuren des Factionsgeistes 
hervor, welche die bethörten, zum Theil bestochenen Ilichter zu 
dem verrufenen, bald bereuten Justizmorde verleiteten. Sokrates, 
dessen ganzes Leben ein fortgesetzter Kampf gegen wissenschaft- 
liche und politische Heuchelei war, hatte schon unter der 
waltherrschaft der Dreißig sich ihren Hafs und das Verhot zu 
lehren zugezogen und ward auch nach dem Sturze dieser blut- 
befleckten Ligue, weil er ^ch laut gegen die Ochlokratie erklXrte, 
von den Feinden der Ordnung mit gleicher Erbitterung verfolgt 
bis zum Giftbecher. 

Doch mitten unter diesen Beispielen der Anfeindung, welche 
die Wissenschaft erfiihren, begegnen wir auch zahlreichen Be- 
weisen der Schonung, mit welcher die kühnsten Resultate der 
Speculation aufgenommen wurden. Die eleatischen Philosophen 
yerwarfen unangefochten den Poljtheismus des Volksglaubens; 
Plato's Idealstaat mit seinem Gesammthesitz und anderweitigem 
CommnnTsmul! gab zu keiner Inquisition Anlafs ; ungestraft lehrte 
Chrysipp, dafs Tempelbau und Opferdienst eitle Thorheit sei; den 
Historikern stand es frei, die geln iligten Sagen der Vorzeit ihrer 
destructiven Kritik zu unterwerfen, und die kühnste Opposition 
fand eine sichere Freistätte unter der Aegide der Kunst «uf dem 
heiligen Gebiete des Komos, wo nicht hlofs die Götter, sondern 
auch die irdischen Gewalthaber und das souveriine Volk seihst 
m der schonungslosesten Carricatur dargestellt wurde. 

Mit dem Untergange der Demokratie yerlor die Wissensehaft 
ihre letzte Stütze und ward in dem Grade, wie der Autokratis- 
mus sich entwickelte, immer stärkerem Drucke hingegeben. Die 
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Geschichte der maccdoiiiccheD Herrschaft in allen drei Welttheilen 
enthilt einxebe Bebpiele besehrinkter Lehrfreiheit Die römische 
Eaiserregierung ist eine fast nnunterhrochene Reihe von Bfleher* 

Tcrboten, Deportationen, Todesurtheilcn, welche wcchselsweise 
Philosophen, Historiker, Dichter trafen, ohne Widerstand, ohne 
Rache, weil die tiefe Corruption des Volksgeistes jedes Mitgefühl 
für Menschenrechte und Wahrheit erstickt hatte. Sonst ward die 
Religion als Werlueug des politischen Maccbiavellismns gebraucht, 
jetzt gab es keine Religion mehr ander dem Dogma des Servl- 
Hsmos, keinen Glauben, als den an die göttliche MajestSt der 
Despoten, die umgeben von Denuncianten, trotsend auf ihre Pri^ 
torianer, in jeder freien Geistesregung ein rerbrecherisches At- 
tentat auf ihre Iloheitsrechte erkannten und um die Thal zu 
unterdrücken, das W^ort, den Gedanken knechteten. 

Als endlich beim Eintritt der neuen Weltgestaltung die alten 
Götter des Olymp die verödete Erde verliefsen, da entwich auch 
der Genius der Wissenschaft auf lange Zeit; denn in der christ- 
lichen Kirche wandelte Jahrhunderte hindurch nur sein Schatten 
und predigte im Dienste dynastischer und klerikalischer Interessen 
dem unwissenden Geschlechte die armselige Weisheit des Trivium 
und Quadrivium in jener langen Nacht des Völkerschlafes, als der 
dogmatische Fanatismus seine Bacchanalien feierte und statt des 
Lichtes der Wissenscbail die Flammen der Scheiterhaufen leuch- 
teten. 

Die Kürze der Zeit erlaubt uns nur mit einem Worte der 
streitenden Akademie zu gedenken, welche mit unsichtbaren 
GeisteswafTen ittr die ewigen Wahrheiten der Vernunft kSmpft 
und zu gleichem Kampfe auch das nachreifende Geschlecht 

erzieht. 

Und dies erinnert uns wiederum an die Zeiten, wo ihre Zög- 
lioge das Schwert ergriffen hahen, um die Freiheit gegen äufsere 
oder innere Feinde zu vertheidigen. Als nach Cäsars Ermordung 
Brutus und Cassius in Athen einzogen, wurden sie von dem 
neuerwachten Freiheits- Enthusiasmus der Athener mit Jubel 
empfangen, ihre Bildsiulen auf der Akropolis neben Harmodios 
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vnd Afistogeiton emcbt«t Unter BniU»* Banner Mhaarte sieb 
die dort stndirende Jugend, dtranter Ciecro's Sohn und der junge 
Horaz, um tnf den Feldm von Phtlippi die sterbende Republik 

zu retten. Siebenzehn Jahrhunderte später waffnete sich raehr- 
'mals die Wiener Studentenschaft zur Vertheidigung der Stadt, 
am ruhmwürdi^sten bei der Belagerung der Türken unter Kara 
Mustapha. Die akademische Legion, damals siebenhundert Mann 
Stark, unter Anführung ihres Rectors, besetzte die gefahrvoll- 
sten Posten ond belebte durch ihre Entschlossenheit den Wider- 
stand der hartbedringten Börger') b» zum Entsats durch So- 

bn zweiten Jahrzehend unseres Jahrhunderts, als die Völker 
Europa's sich erhoben, um das Joch der Fremdenherrschafl zu 
zerbrechen, zogen die rüstigen Jüni^er unserer Albertina und an- 
derer vaterländischen Universitäten in den blutigen Kampf und be- 
währten den Namen Commilitones als kräftige Mitstreiter liir 
deutsche Freiheit 

Und Tor Kurzem sahen wir die akademische Jugend italie« 
mscher und deutscher Hochschulen mit den Waffen in der Hand, 
jene zur Wiedererlangung ihrer Nationalität, diese zum Schutze 
der neuen Ordnung, sich fest mit den Bürgern verbrOdem. 

Einst wird die Academia dimicans in die triumphans über- 
gehen und durch diese die Herrschaft des Humanismus, das 
Gotlesreich der Idee, begründet werden — vielleicht ein Traum 
für diese Welt und dennoch das einzige, ewige Ziel alles edlen 
Strebens. 



>) Honnayr, GeaeUehte Wiens» IV. S. 109 ff. 
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xxxu. 

Von der gelehrten Misanthropie. 

Gehalten »m 15. üctober 1849. 

In der Litmtur der nlehsten Jahrlranderte Tor uns bilden 

eben steheDden Artikel die sogenannten Bücher auf ~ana: Va- 
lesiana, Menagiana und andere dergleichen Sammlungen von 
Anekdoten, Charakterzügen, Whims und Capricen berühmter 
Gelehrten, kurz was man damals Curiosa uaaote. Und daraus 
erwuchsen die zahlreichen Monograplueen, deren meist lateinische 
Titel uns in alten Bttcherkatalogen vor Augen treten: de eru- 
ditis longaevis, de eniditis mis«nthropis, praecocibus» autodidaetls, 
crednlis oder incredolis a. s. f. Betrachten wir- aus jener bunten 
Mnstereharte zunächst einen Artikel: de eruditis muanthropis, 
jedoch nicht aus dem Gisii hlspunkte joner verschollenen Anekdolcn- 
saromler, sondern um daran einige Beiiierkungen über die men- 
schenfeindliche oder weltverachteudc Stimmung einiger alten 
Schriftgelehrten anzuknüpfen. Vorzugsweise wird der Name Misan- 
thropos dem Athenienser Timon, , einem Zeitgenossen des Aristo- 
phanes beigelegt, der durch allzugrofses Vertrauen auf Menschen- 
tugend Hab* und Gut verlor und endlich von Freunden und 
Scbmeicblem Terlassen und verhdhnt sich dem bittersten Men- 
schenhasse hingab. 

In gleicher Seclenstimraung benannte der Triumvir Marc 
Anton, als in der Schlacht bei Actium sein Stern für immer 
untergegangen, das einsame Landhaus am Meercsstrandc, wo er 
sich fUr inmier zu begraben gedachte, nach jenem Athener »Ti- 
monium«. Doch ron diesem krankhaften Timonismus» der die 
gestürzten Gfinstlmge des Glücks so oft ergreift und sie bald in 
ein Trapjnstenkloster bald ins Irrenhans führt, ist hier nicht die 
Rede, sondern von der gelehrten Misanthropie, das heifst von 
der Antipatliie der wissenschaftlich Gebildeten gegen die aufsere 

Welt und dem Kaltsiaa, mit welchem sie die Angelegenheiten 

18 
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der Gesellschaft betrachten. Als erster Repräsentant dieser Miso- 
politie ^ilt im Alterthum der ephesische Philosoph Herakleitos 
und als der stärkste Ausdruck derselben die Antwort, die er 
einst seinen Mitbürgern ertheilte, als sie ihn um seinen politischen 
Rath, um den Entwurf einer neuen Verfassung ersuditen. Er 
gab ihnen statt dessen den timonischen Rath: i^T^ßi^dihf oTfdj^ 
IflN^^a*'),« sich Mann fttr Mann aufzuhängen. Bei einem Manne 
von so hoher Bedeutung, der in der Philosophie Ej)oche macht, 
kann man keine Motive gemeiner Art voraussetzen, sondern nur 
die Ueberzeugung, dafs das verkehrte Geschlecht einer Vernunft- • 
gemäfsen Verfassung weder werth noch fähig sei. Unstreitig 
kannte er den reactionären Kastengeist der privilegirten Klassen, 
den feigen Egoismus der Bourgeoisie, den Stumpfeinn der Massen. 
Dieselbe Ueberzeugung spricht zwar in milderer Form, aber in 
gr6fserer Ausdehnung der Denkspruch eines der sieben Weisen, 
Blas Ton Priene, aus: »o* nX^ovfg xaxol^'^ und er wird gerecht- 
fertigt durch die Geschichte der unheilvollen Parteikämpfe in den 
griechischen Staaten, wobei kein Mittel der Corruption verschmäht, 
keine Gewaltthat gescheut, kein Recht geachtet wurde. Da gaben 
wohl manche der besser Gesinnten, namentlich der höher Ge- 
bildeten die Theilnahme an den Bewegungen der Gegenwart fUr 
immer auf und flüchteten aus den Strudeln des politischen Le* 
bens in das Asjl der Wissenschaft, an den Altar der ewig hei- 
tern Musen. • 

Plato's Lehre war, dafs der Weise nur gezwungen an der 
Staatsli'ilung Thiil nehmen könne, und er selbst hatte es bitter 
zu bereuen, als er sich von dem Könige Dionjsios verlocken 
liefs, an den Hof von Sjnrakus zu ziehen, um jenen bei dem 
Entwurf der Magna charta zu berathen, die er, um dem Zeit^ 
gttste zu huldigen oder in Erinnerung an das Schwert des 
Damokles seinen Sieilianem zn verleihen beschlossen bitte. Mit 
Jener platonischen Lehre übereinstimmend war die Lebensregel 
des Epikur: »Xad-s ßKa<fag!* d. h. nur in der Zarückgezogen- 



>) Diog. Laärt. IX. S. 
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heit von den öffentlichen Geschäften, in dem liUrarischen Still- 
leben wohnt das wahre Glfick des Weisen. So entwickelte sich 
iftfhtcttig der Zwiespak twucb«! Sebole and Leben, der Anta- 
gomsmos des gelehrten Standet und der Mehnahl, die anter der 
Benennung der Pragmatiker, PoBüker, Chrematietiker oder Geld* 
männer begriffiNi wird. Euripides machte ihn selbst zum Ge^n« 
Stande einer Bühnenscene, indem er die beiden iini^leichcn Brüder 
Zethos und Amphion in einem Diaio<;') einführte, den einen als 
Lobredner der Musenireunde, den andern als Anwalt des gewinn- 
reichen Banausenthonis. PUto') spricht mit bitterm Unmuth von 
der Geringschltzang, mit welcher die Praktikanten auf den contem* 
platiren Quietiemas der Theoretiker herabsehen und denselben anter 
dem Namen der Sklatraphie oder der Tita ombratica dem Spotte 
der Menge preisf^ben. Und nicht blofs in den Snfseren Kreisen 
fanden die freisinnigen Schulgcichrten Stoff zur Erbitterung, son- 
dern selbst in ihrer Mitte, in dem Servilismos ihrer Kunst- 
genossen. 

Denn gleich den Minstreis des Mittelalters zogen die Kory- 
phlen der Dichtkunst Ton Hof au Hof, an den Tafeln der Pisi- 
stratiden and der Dionjse sah man die haute toI^ der Kterarischen 
Welt, Poeten, Philosophen, Geschiehtssehreiber in den Reihen der 
Camarilla, umgeben ron Parasiten, Otakusten und andern Satel- 
liten der Gewaltherrschaft. In jenem Kampfe des Materialismus 
und Idealismus gewann der erstere, von dem Interesse der herr- 
schenden Klassen unterstützt, ein entschiedenes Uebergcwicht, und 
mit der Zeit wurde jene einst freiwillige Resignation des Lehr- 
standes eine gezwungene, als die Staatsgewalt sich von seinem 
Einflasse auf die Leitung und LSuteruDg des Volksgeistes bedroht 
glaubte und selbst den freien Flügelschlag der Dichtkunst, wie 
er dch in den fiiXfi oMumnä des Alkalos offenbarte, gewalt- 
sam unterdrückte. 

Doch mitten unter diesen bittern Erfahrungen fanden sich 



') Eurip. fragm. Anttop. 
*) Fiat Gorg. «. nu 0. 
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noch immer wohlwollende Naturen, welche man mit dem alten 
Nameo ^iX6<SO(f oi iXmünxoi (Hoffnungsphilosopheo) bezeichneo 
kann. Dies sind die Enthusiasten des Optimismus, schwärme* 
fische Kosmopoliten, wie die Vermittler des allgemdnen Welt* 
fiiedens, die jetzt zu Paris tagen, HumanitItsglSnbige, die den 
Glauben an die PerfectibiHtSt unseres GeseUeebts, diesen alten 
Jugendtraum der Menschheit, nicht aufgeben, sondern einer Zu- 
kunft entgegensehen, in welcher der Coniinunismus der Bildung 
jene alte Disharmonie der Schule und des Lebens vermitteln 
wird. 

Und für solche freudigen Hoffnungen stimmt auch uns wohl 
die Feier des beutigen Tages, dem die Universität ihre besten 
WQnscbe fUr das Woblergeben ihres hoben Beschützen widmet. 
Doeb die GlOekwfinsebe, die man den Herrschern darbringt, sind 
nieht dieselben, mit denen wir das Geburtsfest unserer Freunde 
feiern. Denn das Glück und der Ruhm des Königs besteht in 
der Begliickun:^ seines Volkes und das Glück und die Ehre der 
Völker in allseitiger Geistesbildung, in der Erkenntnifs des Wah- 
ren und Guten. Möge es unserm höchstverehrten Könige he* 
schieden sein, sem Volk diesem letzten Ziele alles edeln Strebens 
imi einige Schritte näher zu fähren! 



XXXIII. 

üeber politische und kirchliche Restanrations- 

versuche. 

Gehalten am 18. Jannar 1860. 

Wir haben vor Kurzem einen Interessanten Beitra|^ zur Ge- 
schichte der Romantik erhalten in der Schrift von Slraul's : » Der 
Romantiker auf dem Throne der Cäsaren oder Julian der Ab- 
trünnige.* Row au tisch nennt der Verfasser das erfolglose Be- 
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mühen des Kaisers, das verfallene Gebäude des alten Götlercultus 
wiederherzustellen als Gegengewicht ^egen die clirij>tliche Religion. 

Dies giebt uns VerinUwsttiig, von ähuÜchea KesUuraiions- 
T^naehen der früheren und spSteren Zeit zu sprechen, jedocli 
mir 80, wie es die Kfine der Zeit Terstattet, in den flüchti^ten 
Andeatnogen. Auf dem Gebiete der poUttscheii Umwandelimgcii 
begebet uns nierst die Reform, welelie la Athen im Jahre 404 
nach dein Sturz der tyrannischen Oligarchie durch Thrasybulos 
eingeleitet wurde. Beioint durch die bittersten Erfahruni^en der 
letzten Jahre entschlols sich der athenische Demos auf den Rath 
seiner besseren Staatsmänner die W illkürherrschaft der Massen 
ZU beschränken und die gemäfsigte Demokratie der soionischen 
Zeit mit angemessenen Reformen wieder bennstellen, zqgleich 
aber aoch die entgegengesetzten Parteien durch eine allgemeine, 
aufrichtige Amnestie m yers5lmen. Doch den heilsamen Ent- 
schlnrs vereitelten bald neue Verwiekehmgen mit einheimischen 
und ausländischen Feinden, und Athen ging niil dem gesanimten 
Griechenlande seiner ewigen Knechtschaft unaufhaltsam entgegen. 

Erfolglos war, was anderthalb Jahrhunderte später der junge 
Spartanerkönig A»is IIL imd kurz nach ihm Kleomenes III. mit 
der edelsten Aufopferung erstrebten die Wiederherstellung der. 
lykuigischen Staatsverfassung. Begeistert von der Erinnerung 
an die llngvt entschwundene Herrlichkeit des alten Spartaner- 
volkes, voll Eifer fjfr die Wiedererhebuit^ seines tief gesunkenoi 
Vaterlandes fafste Agis den kühnen Entschhils, die strenge Sitte 
der Vorzeit, die Gleichheit des Besitzes und der Erziehung wieder- 
herzustellen und dadurch den erloschenen Genieinsinn der Bürger 
von Neuem zu beleben. Aber der Geist, der jene Verfassung 
geschaffen und getragen, war längst entwichen, die beabsichtigte 
Staatsregeneration, mit Jul»ei begrttlst von dem darbenden Volke, 
mit Eifer ergriffen von dem besseren Thcile der Bürger, schei- 
lerte an dem Egoismils der Besitzenden; der grofsherzige Agis 
ward durch ein fluchwärdiges Ephorengericht entthront und 
strangulirt. Nicht glücklicher endete Kleomenes. 

So wie hier der Kampf für die sittliche Wiedergeburt, des 
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entarteten Volkes mifslang, weil er auf die bessere Natur der 
Menschen berechnet war, so eDtschieden siegte die Reactioii za 
Rom, welche Cornelius Sulla in entgegengesetzter Richtung aus* 
führte, Soll«, eine jener dimonischen Naturen, die nach dem 
Glanben des Alterthnms sich hbweilen in Menschengestalt klei- 
den, um als Rachegeister oder Gottesgeibeln ein sttndhaftes Ge^ 
schlecht heimzusuchen. Gedrängt yon sdnen politisehen Gegnern, 
den sogenannten Volksfreunden, trat er auf die Seite der Opti- 
maten, der gepriesenen Conservatores reipublicae, und unterdrückte 
die Volksfreiheit, um jene herrschsüchtige Coalition des reichen 
Geburts- und Amtsadcls im Besitze ihrer Privilegien zu befestigen. 
Tausende und aber Tausende fielen als Opfer der Parteüntefessen, 
aber seine blotige SchSpfiing endete mit seinem Leben. Bald 
brach Aristokratie und Demokratie, beide gleich entartet, unter 
dem eisernen Tritte der Alleinherrschaft zusammen. 

Am Begr'abnifstage des Augustus ging noch, wie Tacitus 
sagt, in Rom ein leises Geflüster von dem Glücke der alten 
Freiheit. Doch bald verstummte auch dieses, denn überall lauerten 
Delatoren, die jede Regung der Geister erlauschten, und augen- 
blicklicher Tod oder ewiges Exil- traf den verwegenen Lobredner 
der Vorzeit 

Doch schwebt« das Ebenbild der Freiheit fort und fort wie 
eine Fata morgana Uber den Zinnen der Tibetstädt, selbst noch 
in der pSbstlichen Zeit, und das gedrQckte Volk erhob oft seh- 
nend und hoffend, wie in unsern Tagen, seine Hände dahin — 
doch die Zeil war noch nicht gekommen. 

Im zwölften Jahrhundert versuchte Arnold von Brescia, ein 
Schüler Abälards, in Opposition gegen die Hierarchie, einen 
kirchlichen Republikanismns zu begründen, das alte Römerrdch 
mit seinem Senat und Ritterstande sammt Capitol nnd Tribonat 
wiederherzustellen. Aber er ward von dem Volke, dessen B»> 
gdsterong badd durch dn plbstHches Interdict gelähmt war, seinen 
Feinden preisgegeben und starb als Ketzer und Rebell auf dem 
Scheiterhaufen. 

Im vierzehuteu Jaiirhundcrt iafste Cola Rienzi, um der drücken- 
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den Gewalt des Adels zu begegnen, die romantische Idee, einen 
neuen Freistaat in Rom zu stiften, liefs sich zum Volkstribun 
und Senator ausrufen, vertrieb den Adel, von Clemens VI. selbst 
begünstigt, entfremdete aber durch Uebermuth seine Anbänger 
und Yerlor in einer Gegenrevolution gewaltsam das Leben. 

Unter den retrograden Bewegungen auf dem Gebiete des re- 
figifisen Glanbens ist kerne so merkwQrdig, als die im Eingang 
erwihnte. Wie der vielseitig gebildete geistrekhe Kaiser, der als 
Staatsmann und als Feldherr den hellsten Verstand bekundete, 
wie dieser sich der Hoffnung hingeben konnte, einen län£;st ab- 
gestorbenen Cultns, einen doin Zeit'^eisie widerstrebenden Glauben 
zu erneuern, läfst sich nur aus seitier Befangenheit in der mysti- 
schen Philosophie seiner Lehrer der Neuplatoniker erklären, die 
in der antiken Göttersage eine sinnvolle Sjmbolik der Natur 
und dee Geisterreiches zu finden glaubten und den suudiehen 
Anthropomorphismns der Vorzeit durch sublime Deutung zu 
rechtfertigen suchten. Sonst könnte man argwöhnen, dafs Julians 
religiöser Eifer nur eine politische Heuchelei gewesen, ilals er 
durch Aberglauben die Geister zu fesseln, durch die Priester- 
partei seine Herrschaft zu befestigen suchte, aber nicht durch 
christliche Priester, denn er hafste die Verbündeten seiner Feinde, 
er verachtete die Unwissenheit des gemeinen Klerus, er fürch* 
tete vielleicfat die sich immer ktthner entwickelnde Hierarchie, 
die in ihrem Schoofse die Keime des Hildebrandismus trug. 

WXhrend die bisher genannten mit ihren Wünschen meht 
über die historische Zeit hinausschweiften, unternahmen es die 
sogenannten Adamiten, den Urzustand der Menschen im Para- 
diese zu repristiniren. Unter diesem Namen sind zwei zu ver- 
schiedenen Zeiten auftauchende Ketzersecfcen bekannt, welche sich, 
um nnsem Voreltern vor dem Sfindenfalle zu gleichen, in ihren 
Conventikeln aller Bekleidung entledigten, beide zeitig unterdrückt 
und darum wenig bekannt. 

Andere wünschten sich wohl eine jener paradiesischen Zeit 
nahe liegende zurück — das Zeitalter der Patriarchen und die 
Organisation des patriarchalischen Staates, wo die edlen Clans- 
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Häuptlinge mit ihren Burgcaplanen, Castellanen und Frohnvögten 
in alter Feudalherrlichkeit walten und in ihren kleioeu Monar- 
chiecQ, wie ein Kammerherr nei^ch die Rittergüter nanate, 
antonoiD nod steuerfrei regieren, gleich dem Könige, den sie nur 
als »prirous inter pares« betrachten. ■ 

Die ganze Kirefaengesehichte durchzieht wie ein blutigrother 
Faden die Reihe der Versuche, das Urchristeathum, die Reinfaeh 
der apostolischen Lehre zurückzubringen und statt des dumpfen 
Buchstabenglaubens das lebendige Wort des göttlichen Geistes, 
das Evangelium der Humanität zu verkündigen. Tausende sind 
in diesem Kampfe gefallen als Blutzeugen der Wahrheit und des 
Rechts. Noch lebt der Name jener heldenmüthigen Waidenser« 
die Jahrhunderte hindurch ihren besseren Glauben gegen welt- 
liche und geistliche Tyrannei behaupteteUj noch leben ihre Nach- 
konunen in ihren alten Waldschluchten in den Regionen des 
kirchlichen und politischen Despotismus, aber geschert durch die 
edelmüthige Vermittelung preufsischer Fürsten. Möge der Arm 
derselben stets bereit sein, die Wahrheit und ihre Freunde gegen 
die Verfolgungen blindgläubiger Zeloten, gegen den Jesuitismus 
der Scheinheiligen zu schützen. 

Gedenken wir noch zum erheiternden Schluls eines Factuma, 
welches leider durch profane Darstellung zu einer Romandichtung 
herabgesunken ist. Es betrifft den sinnreichen Junker von la 
Mancha und sein Bestreben, das udttehlterliche Ritterthum mit 
seinen cheraleresken Sitten und Pririlegien wieder herzustellen. 
Dies närahch erkennt die transscendentale Gescliichtsforschung als 
den Zweck seiner Thätigkeit und als den wahren Sinn der Sage, 
unterstützt von einigen Andeutungen des maurischen Originals» 
nach welchem Don Qul&ote von Geburt ein Deutscher, wahr- 
scheinlich ein Mecklenburger war, der von seinen Giäobigein 
geplagt nach Spanien auswanderte und hier eins der zahlreicheo 
spanischen Luftschldsser aequirirte, wo er dann seinen grols- 
artigen Regenerationsplan ausaibeitete. Was Cervantes von ihm 
erzählt, der Kampf mit dem Riesen Pandafilando, die Montesinos- 
Höhle, der Helm des Mambrioo und andere Lächerlichkeiten sind 
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boshafte Zuthaten des travestlrenden Dichters, erfunden sur Ver* 
spottuog der Graodesia. Doch wie jedes Individuum zugleich 
eine Idee repribentirt, so liUst sieh von dem Staodpimkte der 
Sjinbolik aus mit der historisehen Aufiassnng eine höhere alle 
gorische ▼eikofipfen, indem wir annehmen, dafs die drei Haupt- 
personen des spanischen Dramas zugleich die drei Hauptpotenzen 
des idealen Staates darstellon, Don Qiiixole die Aristokratie, 
Dulcinea von Toboso die Klerisei, der ehrenwerthe Sancho Pansa 
die beiden dienstbare Beamtenkaste — die spanische nämlich« 
Den Beweis zu führen whindert uns die Kürze der Zeit. 



XXXIV. 

Die Wissenschaft das Menschenwürdigste und die 
Griechen ihre edelsten Pfleger* 

Gehalten am 15. October 1850. 

Als unlängst im Frankfurter Parlament der Reiehsnünister 
von Schmerling die hShnende Aeufserung hinwarf Oesterreich 
bahe eine Gesehichte und Preufsen desgleichen, nSmlich eme Ge- 
schichte seiner Kriegsthaten , aber Deutsehland habe Ireine — , 

da ward ihm von einer andern Seite der Paulskirche erwidert: 
»aber es gebe eine Geschichte des deutschen Geistes, deutscher 
Kunst und Wissenschaft und diese wiege wohl ebensoviel, als 
einige gewonnene und verlorene Schlachten, welche oft nichts, 
als eine momentane VerSnderung des Territoriums oder den 
Wechsel der Herrschemamen zur Folge haben.« Und in der 
That, mit aller Achtung vor den Feldherm der neueren Zeit, 
was sind doch ihre Triumphe im Vergleich mit jenen alten Welt- 
stürmern, die mit ihren Horden das west- und oströmische Reich 
überflulheten , unter deren eisernen Tritten Städte und Völker 
verschwanden? Ihre Namen sind eingetragen in die Annalen der 
leidenden Menschheit, aber ihre Völker sind von der Erde ver- 
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weht, wie das Blatt vom Winde. Kein Denkmal der Kunst be« 
kmidat ihr Dasein, keia Lichtstrahl der £rkeontiii[s ist von ihnen 
ansgsgani^, and was ihre Gewaltigen durch sie gewirkt and 
geschaffen, bt Ungst in Staub lerMen, em Raab der Veigesscii- 
heit, denn nicht blos Ton den Individaen, sondern aoch tod den 
Völkern gilt der Spruch: vita sine Uteris mors est. Aber der 
Glanz der allen Herrlichkeit ruht wie die Schechinah des Aller- 
heili^ten immerdar auf jenen auserwählten Völkern des Alter- 
thums, denen die Musen gelächelt; denn sie haben zuerst die 
Idee eines geordneten Staatslebens, die Musterbilder edler Mensch* 
Uchkcit aufgestcUt, an ihren Gebteswerken m Rede und Gesang 
hat sich dfie tief gesunkene Menschheit ans den Staube des 
Mittelalters enpofgetichtet Und wenn die deutsche Nation nicht 
ablifst, ihnen in der Pflege der geistigen Güter nachzaeifem, so 
wird die Nachwelt ihre Geschichte mit höherem Interesse lesen, 
als wenn sie ilir nur von Siefen und Niederlagen zu berichten 
wüfste. \\ ohl mögen wir in dieser Hoffnung Ersatz finden fiir 
den Unglimpf, mit welchem die Organe des Auslandes über un- 
sere politische und industrielle Unreife urtheiien, indon sie iIitcb 
Welthandel, ihre Meeiberrschaft, ihre Trophien in allen Zonen, 
inen EinHuls auf die Geschicke der halben Wdt dca diiftjgcn 
Acubenragen deu ts chet Thatkraft entgegenstellen. Aber der 
deutschen Kunst und Wissenschaft gestehen sie gleiche Berech- 
tigung ru. ja in einigen Zweigen fast den höheren Preis, und 
insbesondere wird der Werth der gelehrten Anstalten, dieser bä- 
figen Heerde der Nationalbildung von Allen stets ehrend aner- 
kannt Ja man ist geneigt, die Deutschen mit jenem ahen Volke 
n wgl e ich c a ^ welches nomt die Kdmc der Cirihsatio« m alle 
drei Wdtthcile «nsgestiuuL Dcuft aoeh das durch mmetm Un- 
frieden wie duich den EMub «mwirtigcr PoGtik catxwtiete 
Giicchcidand hatte von den g^ntcndca Sh^ui der athfuswhm 
Flotten und der spartioiischen Heere keinen Gewinn, sc^ndem 
xrrlor frühieiti? seinen Ranü unter den selbständigen Njlkmen. 
So, ^a^jsim lurückgedrinit auf wissenschaftliche Beschiftignng, 
wunicsi H i filf M U die Ixhicr des jVoiiiindiit in wotcstcr Ans- 
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dehniug. Nachdem durch lie griechische Kunst und Weisheit 
moA nach lufieo Teipflaott worden, nahmen die ▼ornebmen 
RBmer, namcntlieh das jüngere Geschlecht, an dieser neuen 
Geistesregung lebhaften Anthdl. Die politischen Notabilititen 
beschlftigten dch zugleich mit schriftstellerischen Arbeiten, poe* 
tischen, philosophischen, rhetorischen, selbst Sprachuntersuchun^en 
wie Jul. Cäsar und Messala Corvirnis. l ud von den meisten «ler 
noch erhaltenen lateinischen Schriftsteller wissen wir, dafs sie 
Staatsämter und andere öffenthche Geschüfte verwaltet — , die 
Geschichtsschreibung namentlich galt fast ftir ein Prürogativ der 
höheren Klassen, so dais es als Anmafiiung erschien, als ein 
Priratgelehrter OtadUus Pifitus efaie Biographie des Ponipejus 
Magnus herausgab. Doch die eigentliche Fachgelehrsamkeit war 
in den Rinden der sogenannten Scholastiker, und in welcher 
Achtung sie bei den urtheilsfähigen Leuten standen, beweist die 
warme I.ohredc, welche einer der römischen Staatsbeamten und 
Geschäftsmäimer diesem Stande hielt. Ks ist der jüngere IMinius, 
der bei der Erwähnung eines gleichzeitigen Scholastikers hinzu- 
fügt^): »hoc genere nihil ant simplicius aut sincerius aut melius 
est; nos emm, «jui in foro veiisque litibns terimur, mnltttm nia- 
Utiae, quamvis nolimus, addisdmns; sehola et anditorium ut 
ficta causa, ita res inermis innozia» est.« Und dies ist in der 
That die Schule schon vermöge ihres Namens, denn das grie- 
chische Wort bezeichnet das harmlose Geistesleben, welches un- 
berührt von den Conflicten der Gegenwart nur im Forschen und 
Erkennen des VVissenswürdigen besteht. Wohl mag die von FU- 
nlus gerühmte Simpiicität, diese sokratische Unbekanntschaft mit 
den socialen VerhSltnissen und Intriguen der Welt den Anacho- 
reten der Wissenschaft bisweOen den Schein der CJnbeholfenheit 
gegeben haben, und ebenso denkbar ist es, dafs Unberufene, wie 
sie in jedem Stande gefunden werden, die Schule durch Etour- 
derieen entwürdigten, wie sie Hierokles in seinen l^tfreta oder 
Geniestreichen eines Scholastikers erzählt Dies benutzten dann 
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die Idioten hohen und niederen Ran£;es, uro die Wissenschaft 
herabzusetzen, und nannten mit affecUrter Prä<i«ne die gründlich 
jSelehrtoo Graecali und Scholastiei, wie Cicero seihst nach Phi- 
taidi foo MincD Gegnern gauumt wnide^ und später der Kaiser 
Hadrian, der ab SehSniedner, Dichter, KfinsUer and Knnstkwiner 
■it den berflhnitesten seiner Zeit wetteiferte, trotx den Centnrionen 
nnd Advokaten, welche Jnvenal ab die entschiedensten Verilchter 
des wissenschaftlichen Lebens bezeichnet. Als bei steigendem 
Sittenverfall das Streben nach Macht, Reichthum und Wohlleben 
die geistigen Interessen überwältigte, wurde diese Stimmung die 
herrschende; statt der Resultate wissenschaftlicher Forschung ge- 
nügte der Mehrzahl Boudoirlectüre und Salonbildo^g, und diese 
g^i^dirten die firzeognisse der frivolen Literatur, die Ephemeren 
der Belletristik, die Witxspiele der Epigranunisten. Dieselbe Mils- 
billignng emster Studien inlserte sieh auch in dem kSrgliehen 
Lohn, welcher den Lehrern der rhetorischen und grammatischett 
Schulen zu Theil wurde, und wohl Mancher stimmte in die 
Klage des Dichters ein: 

„£t spes et ratio studiorum in Caesare tantam." 
Die Unterstützung der öffentlichen Lehranstalten dauerte auch noch 
unter den späteren Kaisem fort, am iSngsten zu Constantinopel, 
wo mehrere Jahrhunderte (hindurch die sogenannte Skumfenisehe 
oder Centralschnle Uflhete mit zwölf Lehrstellen, deren Vorsteher 
wir zum Theil aus ihren Schriften kennen. Doch beschribikte 
nch die damalige Literatur auf die nothdürftige Fortpflanzung des 
alten Erbtheils durch trockene Compendien, Excerpte, Anlho- 
logieen, und sank immer tiefer, je mehr die dogmatischen Contro- 
versen die Geister in Anspruch nahmen. Durch das Interdict» 
welches die Bischöfe auf dem vierten karthagischen Conci! aus- 
sprachen: »£pisc4qpus gentUium libros non legal« ward die Quelle 
▼erschlossen, aus weldier das menschliche Geschlecht Jahrhun- 
derte lang seine Belehrung geschöpft. 

Zwar theilten kdneswegs alle Kirchenlehrer diese Ansicht, 
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aber sie hinderten doch nicht, dafs die profane Literatur, was 
mao damals encyklische Doctrioen {iyttvulm mudwftma) Bumta« 
mit dem unrühmlichen Namen literae saeeulares stempelt, aaf 
ein Miirimiim herabsaok, welches in den Septem artes liberales 
tothalten war, gethetk in trivium und qnadriviam, aber niehl 
wfirdig ihres Namens. Die Inhaber dieser dürftigen Kenntnisse 
hiefsen auch jetzt noch Scholastiker in der ehrenvollsten Be- 
deutung dieses Wortes, wie unltT Auderera die Beinamen be- 
weisen, welche einii;en derselben von ihren dankbaren Zeiti»e- 
nossen beigelei^t wurden: Doctor seraphicus, irrefragabiiis und 
ähnliche i^runknamen insbesondere derjenigen Gelehrten, welche 
die lürehlichen Dogmen philosophisch zu begründen sachten. Die 
freie sellistSndige Entwickelang der Philosophie and anderer 
Wissenschaften begann erst In der Zeit wieder, als zam zweiten 
Male Flflchtlinge aas Hellas Italiens Boden betraten, um das 
längst erloschene Licht des geistigen Lebens von Neuen» zu ent- 
zünden. Seitdem haben sich alle Zweige des menschlichen Wis- 
sens in allen Richtungen ausgebreitet, und überall unter den 
Culturvölkern behauptet der Gelehrtenstand seine ehrenvolle Stel- 
lang als Träger der Ideokratie, deren astralische Aosflttsse du 
materielle Leben lüateni nnd veredehi. 



XXXV. 

Restaarationsversache auf dem Gebiete der Wissen- 
schaften. 

Gdhalteu am 18. Janaar 1851. 

Als Nachtrag zu dem, was bd der vorjährigen Feier dieses 
Tages über politische nnd kirehllehe Restaurationsversache g^ 
sagt worden, möge der foli^ende V'ortrag über ähnliche Bestre- 
bungen auf dem Gebiete der Wissenschaft mit geneigtem Wohl- 
wollen au%enomm£D werden. Doch die Kürze der Zeit verstattet 
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uns nur von zwei Versuchen dieser Art zu sprechen, von dem 
ältestea der Vergangenheit und dem neuesten der Gegenwart. 

Als der erste erscheint uns die Erneuerung der pythagorischen 
Philosophie und Mjstik durch Nigidiiu Figulus, den Freund und 
Parteigenossen Cicero*s, der ihn ausdrücklich als Erneuerer der 
seit Jahrhunderten ▼erlassenen Lehre bezeichnet und ak'Rcpriir 
ecntanten derselben in seinem Dialoge: »Vom Universum« auf- 
föhrt, Er wird übrigens als Verfasser zahlreicher philosophischer, 
mathematischer und philologischer Schriften genannt und zugleich* 
als Liebhaber geheimer Wissenschaften (abstrusae artes), womit 
seine astrologischen Studien zusammenhängen und die Nachricht» 
dafs er einst einen seiner Diener durch magische Beschwörung 
in einen magnetischen Schlaf yersetzt habe, um in diesem Zu- 
stande der HeUseherei den JJrheber eines IHebstahls zu offen- 
baren. Hiemach sind wir berechtigt, anzunehmen, dals Nigidius 
▼orzüglich die mjstisdien Speeulationen der Pjthagoreer erneuerte, 
die Lehre von den hyperkosmischen Hypostasen, von den Seelen- 
reinigungen und von der Intuition oder dem unmittelbaren An- 
schauen Gottes. Kurz nach ihm werden die beiden Sextier als 
Häupter einer pjthagorischen Secte genannt, jedoch ohne Angabe 
ihrer Lehren. In dem nächstfolgenden Zeitalter finden wir den 
Neopjthagorismus in seiner vollen Blüthe und als Triiger des- 
selben zwei religiöse Gaukler, ApoUonios von Tjana und Alexan- 
der aus Abonoteichos, von denen jener gegen Ende des ersten 
Jahrhunderts als Prophet, Wunderthäter und Reformator des 
religiösen Glaubens figurirte, Alexander, dessen Schamanenkünste 
Lucian in einer eigenen Schrift enthüllt hat, kurz nachher. In 
dieser Zeit des politischen und geistigen Servilismus herrschte 
neben frivolem Unglauben ein geistverwirrender Aberglaube, eine 
krankhafte Frömmelei, auf fremdem, unklassischem Boden er- 
wadisen. Die phantastischen Re^gionen des Orients mit ihren 
sterbenden und wiederanflebenden Göttern, ihrem Dualismus und 
der ihr entsprechenden IMimonologie hatten jetzt die zahfareichsten 
Anhänger. Da begegnete man bald kahlköpfigen Isispriestern mit 
ihren abenteueriicben Götterbildern, bald sah man die Convul- 
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sionäre der Bellona die Strafsen durchschwänncn und vernahm 
mit heiligem Schauer die Stimmen des geheuchelten Wahnsimii* 
Reiche, Vornehme, seihst manche Gebildete wallfahrteten za den 
Wandenomn der Tibcrineel oder lieCten «eb in den Mithrat- 
mjfterien mit Opfeililnt tinfen. Natmtitsstellcr, Nekromanten, 
leQgiSse Jongleon aller Art bethörten die Phantasieglaubigen 
dnreh Theophanieen nnd thenrgieebe Operadonen, und alle nann- 
ten sich gleich ihren Vorgängern Pythagorcer. Doch eine syste- 
matische Organisation erhielten diese Schwärmereien erst durch 
die späteren Neuplatoniker Proklos, Jamblichos und andere 
Eklektiker, welche es sich zur Aufgabe machten, die Religionen 
aUer Völker, die Philosopheme aller Zeiten in Einklang in hrin* 
gen, Parsismos, Kabbala nnd Gnosis mit Plato und Ariitotelet 
in vereinigen nnd selbst die Mürchen des VoHisglaubens dnreh 
Unterlegung eines höheren, symbolischen Sinnes zn rechtfertigen. 
Dies war die letzte Phase der griechischen Philosophie, welche 
nach dem Aussterben .der Originaldenker in diesen ilachen Syn- 
kretismus ausartete. 

Aber Nachklänge derselben durchziehen die Literatur nicht 
biois des Mittelalters, sondern auch der neueren und neuestm 
Zeit. Das achtzehnte Jahrhundert, welches sich das philoso* 
phische, dM an%eklttrte nannte, betrachtete den Glaoben an Stern* 
deuterei, Biagie und andere fibematfirliehe Wissenschaft als ¥011- 
kommen überwundene und antiquirte Znstlnde. Aber wie nieht 
nur in der Natur, sondern auch im Völkerleben Tag und Nacht 
wechselt, so folgte auf jenes lichte Intervall schon im Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderls eine rasche Reaction, in welcher 
sehr Ycrschiedenartige Elemente sich vereinigten, katholisirende 
Romantiker in Poesie und Prosa, Supranaturalisten der Wissen- 
sehaft, welche die Geologie, Astronomie, Phjsik naeb der Bibel 
rectificirten, pietistische Fanatiker, bd denen es in Zwdfel bleibt^ 
wo die Frömmigkeit aufhört und die Heuchelei anßingt. Eui 
thätiges Rfistzeug dieser Schule war der schwärmerische Jung 
Stilling, der mit seinen »Seen en aus der Geisterwelt«, und 
»Theorie der Geisterkundc« lange Zeit die wuodersüchtige 
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Lesewelt injstificirte. Neue Aufschlüsse über das geheiranifsvollc 
Mittelreich brachte die Seherin von Pre vors t und ihre Apostel 
Justinus Kerner und Eschenmayer. Dann fo listen die Wuudercuren 
des Fürsten von Hohenlohe und Adam Müller's. Die Astrologie 
vertnchte der Stattgtrdter Pf äff im dritten Jahrzehend UDsem 
Jahrhunderts wieder m Aufnahme za brin^, ein eigenes Organ 
ward fär die Verbreitung dieser und anderer Trugwissenschaften 
gegründet, nlmlich Mejers: »Blilter für höhere Wahrheit«. 

Zu diesen Wiedergeburten reralteter Irrthümer gehört auch 
die mystische Interpretation, durch welche einst die Neuplatoniker 
die Centralisation alles Glaubens und Wissens zu erzwingen such- 
ten, die angebHch höhere Auflassung des mythischen Alterthums, 
die unter dem Namen der Symbolik die zahlreichsten Bewun- 
derer gefunden hat, nicht etwa unter den Sachkennern, wolii 
aber in den sentimentalen Kreisen der courfiihigen Welt und vor- 
zflglich unter den literarischen Flaneurs aller Farben. Die er- 
steren gewann die Vorspiegelung urhellenischer Aristokratie und 
Hierarchie, die Dilettanten lockte das leichte Spiel, durch welches 
die Symbolik die mythischen Sagen in Physik, Metaphysik oder 
Astronomie aufzulösen versteht. Es bedarf dazu keiner müh- 
samen Forschung, der symbolische Seher versetzt, wenn der 
Gebt über ihn kommt, seinen Ediper in die. Lage, in welcher 
Newton die gcSlste semer Entdeckungen gemadit haben soll, 
und hier erschauen ihm sofort die Glltter Homers und ^siods 
bald als astraÜsche bald als tellurische Potenzen, bald als In- 
camationen der Elementargeister, oder wie er sonst es wünscht. 
Auch diese Visionen gehören zu dem grolsen Verdunkeiungs- 
procefs, der mit dem jetzigen Jahrhundert begonnen hat utid 
jetzt in allen Theilen der Literatur fortwuchert, wie schon 
die Meiskataloge der beiden letzten Jahre darthun. Wir er- 
Wihnen .nur die letzten Lieferungen dieser unheimlichen Fa* 
brik: »Wunder und Geheimnisse der Geisterwelt«, »Kabbala, 
das ist die Wissenschaft der Wahrsagekunst sammt der Lehre, 
sich das Horoskop zu stellen«, dazu wiederholte Auflagen von 
Jacob Böhmes und Swedenborgs Schrillen. 
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Das letzte Ziel dieser retroi^raden Bewegungen ist die Wieder- 
herstelinni:; des Tniltelallerlichen V^'rhaltnisses zwischen Schule und 
Kirche, das heifst die vollkommene Abhängigkeit der Wissenschaft 
TOD den Satzungen der Kirchenhäupter, die Zurückfuhrung aller 
geiatigen Thitigkeit auf geistliche Zwecke. Dahio driogen was 
dw immer lauter werdenden Forderangen einer allgemeinen Re- 
form der gelehrten Anataken, die atets zunehmenden Klagen ti>er 
die Fortpflanzung dea klaeaiachen Heidenthums auf unseren Gymna- 
sien. Das Surrogat dafür zeigen uns mehrere Schriften des letzt- 
vergangenen Jahres: Filnoest's Abhandlung: »Sollen auch die 
Kirchenväter auf den Gymnasien gelesen werden?« und der f^leich- 
zeitige »Ddectua opuaculorum ex. patribus latiois editus ad usum 
* acholarum «. 

Dab unsere Auferstehungsmihmer nur nicht daa Schickaal 
dea Zauheriehriing» er&hren, der die Geiater der Finsternifs zwar 
herbeizurafen, aber nicht zu beherrschen wufste; dafs nur mit 
der zurtiekgewflnsefaten Kirchlichkeit und Ritterlichkeit des Mittel- 
alters nicht auch die rebellischen Barone, der souveräne Klerus 
und der durch Unwissenheit und Fanatismus verwilderte Pöbel 
wieder auflebe. 

Doch so trüben Ahnungen wollen wir uns wenigstens nicht 
am heutigen Tage hingeben, der una den frohen Rückblick auf 
eine lange glorreiche Vergangenheit üffiiet 



XXXVI. 

Caerimoniae, quibus Graeci Romanique vironun prin- 

cipum ingressum celebrarunt. 

Gehalten &m 15. Octob%r 1851. 

Vidimua ante paucoa menses Regem Augnstissimnm moenia 
mhia nostrae auspicato ingredientem cum ingenti laetitia multi- 
tudinis ex agris et oppidis undique confluentis, audivirons faustas 

saiutantium et venerantium acclamationes , accepimus Principis 

U 
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ifsius alUxpiia legatos nostros priamni strenue commonentis tum 
Mutir, m solet, czcipieiitis, deniqae abenntem bonis rotitam* 
nibiis^ prosccoti fOBiis. Haec igptor poUicac lactüiae Mi- 
momä faMuknlissiiiift monori aniiiio npetcBtibiia band imporliUMni 
vtobit» Aaditora omatisaini^ ▼ideUtort u hie morit anli obscr- 
▼antia de eaerimoDiis, quibm Graed Ronaniqiie vironiiii prmcip t m i 
in^ssum colebrarunt, pauca praefabimur. Hujusiuodi enim pro- 
oemia antiqiiaria sanxenint majores nostri. qui quum solemnia 
academica et pro^rammatis iodicenda et orationibns publicis cele- 
branda iDStitaerent, hoc inunus neqiie philosophiae professori 
tradiderunt ocqoe alhis discipliaae doctori, scd ani cmditae aali- 
^uitatis kitoprati pablice conslHiito. Ad hoe igitiir aamfUam 
iDtiipiitiis proditam pneiatioiiis nostrae coninii dirigona ad 
Umpora praeterita et m npotm illas, üIh priMBB arliai et 
doctrinaraiD fops emicuit Primaritim nobis exemplam praebet 
Attalus rex. Is enim, al Livius narrat ), qiium Fhilippura fti- 
gientem persequens Aeginam venisset, Atticam adiit renovandae 
fiimandaeque cum AthcnicDsibus aodeUlis causa, quo aadito 
einlas omnis «hviaai affiua tarn taajpagkm ei Überis, saecrdolea 
vom au^^niboa vaa$ regem mtraBlem exceperant. Hb coMes- 
tiMA aont, qne Cnrüiis ■NaMiiae prodidü*), Aleuadfo Babj- 
' Immb hi^iediaili pnefcctm Uibia Bagophaoem lota Her floribw 
eoronisqae eonstrafisse, ar^ntcis allaribvs vtroqne hten dispo* 
sitis, quae non ihure modo, sed Omnibus cumulaverat oraaroentis. 
Neque praetereunda sunt, quae ob similem causam Alexandriac 
facta esse periiibet Jostinus, in adventum Ptolemaei re^is diem 
fesUnn indictom, doBMM teaqtla cetcraque omnia exornata, aras 
idiiqua bosüaaqiie dispositas esse. Hiiic Ilie mos tiansflimt ad 
Chrisliaiioa. Eteoiai Pacatos Drepanhis in panegTrico*) emmwi 
chhni snoniBi io adreDtn Constaiitiiii belitiaa deac ripte fo a : 
»Quid ego, inquit, referan feston pro aMcoibua BobiGlalis oe- 
cnrsum, conspicuos veste niTea seoatores, oraatos uiukipaB 
purpura flamincs, iosignes apidbns saccrdoUs? Quid portal me- 



i) Lnr.XXXLli. ^CKt.V.l,»L <) Gap.». 
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morem viventibus sertis coronatas, quid plateas aulaeis undantes 
accensisque facibus auctum dieni?« Ac non regÜMis solum, Sfld 
etiam ecclesue docioribas eminentiMmiU summum honorem, qui 
moitalibiu conceditar, «zhibitum esM, testatuin fiicit Grcgpriot 
NaiMni«niu')* Hic eoiiii refert, Atbanttio exuli in pristuam 
digmUtcm rettitato toUm orben, omnia genera bominiuD, omnes 
ordinet obviara processisse cani un^uentis et floribns introitum- 
quc ejas pervigiliis et cociiis publicis festive celcbratum esse. 
Verum haec, quae ineniüravimiis, mediocria habcnda sunt prae 
ilio veoerationis excessu» quo Athenienses Demetrium Poliorceten 
excepenuL Hic enim quam Demetrium Phalereum, Cassandri 
▼ictriom, orbe ezpnlisMl atque pristiaam imperii fonnam liber- 
tatemqna per qnindedm annoa oppressam restitiiisset, tantom ez- 
citavit apud popolarea sni faTorem, ut prope deos aeqnaret; nam 
et thmra iogredienti urbein adolererant et libationibus non seena 
ac coelestium in caeriraüniis iisi sunt et prosodia accinuere sacra 
utique non bis similia, quae hodie per ejusmodi o|)])ortunitatera 
decantantur, sed pleoa humilitatis et adulationis. Quippe Graecii 
postquam perversitas demagogoram et plebis ineonstantia brevem 
illum Übertatit florem extinxerat, quo olim acriorea fuere in 
tocndo imperio populari, boe proclivins aete aobmiaerant exteria 
prindpibua, quomm ope indigerent, adeo qaidem, ut iia non 
neritoa, non debitos, denique non bumanos bonores exbiberent, 
sed deorum immortalium aequales. Nam omnia iila, quae paullo 
ante meraoravi in regura adventu observitata esse, nihil aliud 
erant, quam simulacra et iniitamenta eorum, quae deorum ad- 
venlantium causa fieri solereat. Notum vero est, veteres hac im- 
bntos foisse opinione, ut deos ipsos certis intervaliis sedes snaa 
eommutare et ab uno templo ad alterum quasi peregrinantea 
transgredi putarent 

Ita Venus in Sidliae monte Erjee culta eerto anni die ii| 
Libyani transiwhi, Apollo partem anni priorem in Ljciae urbe 
Pataris, alteram in iosuia Delo transigere credebatur fere ut Per- 



^) Oratt 26. 
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saruro et Parthonim reges aesUtem Ecbatanis consumebant, hie- 
nem Susis eademqae opinio apud Graecos obtinuit, coelicolas 
qaoqae tu terris suas sibi aalas habere etvariaiidi causa ab al- 
tera in alteram proficisci. Qnod quo tempore fieri credebator, 
in honorem adyenientium templa aperta» nrbium portae splendide 
exornatae, altaria thuribus cumulata sant. Eundemque honorem 
etiam eonim statuis, quum ex uno loco in alterum transporta- 
rentiir, habitum esse Cicero testatur'), quum narrat, Dianara Se- 
gestanam, quum ex oppido exportaretur, omnes Segestanas ma- 
tronas et Tirgines convenisse statuamque unzisse ungnentis, com- 
piesse eoronis et floribus, denique thure atque odoribus incensis 
usqne ad Ultimos agri fines proseeutas esse. 

Has igitur pompas et proeessiones florumque sparsiones siye 
graeco nomine phjllobolias ceteraque gaudü pabliei doeumenta 
Graeci a diis priraum ad ludorum publicorum victores transtule- 
runt, quorum in urbeni j>atriam reditus festus proprio noraine 
iselasticm nuncupatur, tum etiam ad reges bene de se meritos, 
neque mirarentur, opinor, si reviviscerent et quae hodie in ho- 
norem principum introeuntium fieri solent praesentes viderent 
audirentque, sed probarent fortasse nostram in hoe genere mo- 
derationem, qui hominum iliustrium quamvis bene meritorum ye- 
nerationem a divinis honoribus ionge sejonctam habemus. IIK 
yero deorum popularium cultores nihil impietatis sibi committere 
videbantur, quum potentium beneficia religiosis adorationibus et 
supplicationibus reraunerari sluderent, ninnruni quia hanc sibi in- 
duerant persuasionem , illos mundi rectores et corporis et aoimi 
viribus terrigenas plurimum anteire nec tamen eos tanto a se 
intenrallo disjunctos putarent, quanto Christiani sese a numine 
snmmo distare intelligunt. Itaque non nefiu liabuerunt homines 
et vita defunctos coelo eonsecrai« et Ttventes divinis prosequi 
honoribus, quod Graeei primum bdli Peloponnesiaci tempore in- 
stituisse feruntur, postea auteiii hacc apotheosis ita frequentata 
est, ut saepissime ad immeritos transferretur. 

>) In yeir. Aet n. 4, 85. 
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xxxm 

De depositione acadeniica. 

Gelultfln am 18. Jaaaar 1862. 

Qnoniam hiee sotemi^ aeademict smit, haud aliennm yide* 

bitur, per hanc occasionem partes quasdara antiquitatum acade- 
inicarum ad rerainiscenduiu proponere. Initium autem suinetur 
a ritu quodam, cujus olim summa fuit celebritas, hodie autem 
▼ix quidquam praeter nomen superest Depositio dicitar ao* 
kmnii ille actus, quo javenes nomeo ramn inter tcademicos pro- 
SuM a decano faeultatia pbiloaophicae re cipiimtiir cam breYi ad« 
monitioDe offidomm cmbns academicis praescriptoniin. Sed ai 
qui in boe eoeta reperiantur, qui sob ezitnm saperiorts aaeculi 
matriculam accepere, forsitan meminerint, quo clamore et strepitu, 
quuni primuro auditoria professorura intrarent, a cominilitonibus 
senioribus excepti sint. Verum bae quoque ludicrac salutationes 
vix teoues erant reliquiae ^aTissimarum vexationum, quibus ali- 
quot aaeculia ante exposHi.arant Begannt sive Becani; aic enim 
▼0€abantiir, qui hodie Fi^pM audiont» nomine francogalUco, quod 
Du CoMffiM in Qhisario medias laiin, ex bethoune composi- 
tom putat, convenienter germanieo: Gelbaebnabel, antiquina 
autem pennales nuncupabantur, unde nomen pmnalismi fluxit, 
illius foedissimae tabis, quae olim literarum uuiversitates pera- 
gravit, e Francogallia et Italia in Germaniam transfusa atque in 
Aibertina quoque nostra sub Schorümi oomine grassata. Etenim 
DMcna conditis academiia instractiaqne bursis sive coUagäs, in 
qnibiia atndioai, praeaertim panperiorea, gratis habitarent et coe« 
liarent, cito increbuit, ut boraarii provectiorea advenaa quaai in 
servitnteni redigerent iisque per totam prinram annnm viliaaima 
imponerent ministeria. Quae res in quantam licentiam exeeaserit, 
documento sunt legcs a principibus Gerraaniae saeculo XVII ad- 
versus pennalismum promuli;;atac, quibus haec ferocitas sensim 
oppressa est; sed manseruut quaedam fcri moris veatigia in cae- 
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fimoniis, quibus olim novitii in vitam academicam Introducti et 
quasi initiaü sunt. Haue ludicram liturgiam Arnoldus, ille sol- 
leitissinius academiae Dostrae historiographus, in singnlari diaser- 
tatione descripsit hto yeriHs: »Naebd^ sich die NoTizen vor den 
Decan der philosophischen FacultSt und in Gegenwart anderer 
Zuschauer versanmielt haben, bekleidet sie der CSrimonienmeister, 
depositarius genannt, mil einem lächerlichen Anzüge, malt ihnen 
mit Schusterschwärzc einen Bart und legt ihnen dann allerlei 
verfängliche Fragen vor, um ihren Scharfsinn auf die Probe zu 
Stellen. Den ungeschickten Beantworter trifft der strafende Plump«* 
sack. Darauf werden die Candidaten genöthigt, sich auf den 
Boden niederzulegen und zugleich die Weriaenge der Politur, 
Beil, Meifsel und Hobel scheinbar an ihnen gehandhabt, zugleich 
auch H5mer und andere Abzeichen der Thierheit angelegt und 
zuletzt sie selbst auf einen Sessel gesetzt und mit Sägespänen 
eingepudert. Nach Vollendung der Cäriraonic hält der Decan eine 
Rede an sie, worinnen er ihnen Sinn und Zweck derselben aus- 
einandersetzt, und schliefst, indem er ihnen Salz darreicht und 
Wein über den Kopf giefst, den Wein als Sinnbild eines starken 
und fröhlichen Herzens, das Saht soll andeuten, dafs die Wissen- 
schaft die Würze des Lebens sei.« 

His eonsimiles ludos constat etiam hi collegils optfieum ez*- 
hibitos esse, nam qunm timncnli (Lehrburschen) in ordinem so-* 
dalium (der Gesellen) recipcrcntur, eadem illis instrumenta po- 
liendi et laevigandi adhibita sunt non sine orationc ludicra, quam 
qui habebat, vocabatur: »der Gesellenpfaff«. 

Haec autem vestigia retro legentes deducimur ad terapora 
Constantini Magni et successorum. Horum enim aequales £una- 
pius, Gregorius Nazianzenus, Basilhis narrant, juvenes peregrl- 
nos, qunm Athenas yenissent ad frequentandas philosophonim et 
rhetorum Scholas a commilitonibus sie ut olim in academüs nostvis 
delnsos, lacessitos, postremo solemni pompa ad balneum deductos 
esse cum ingenti claraore comitantium, quorum duo iis amice 
praeirent, cetera autem cohors velut ingressura prohibitura ob- 
streperet, obsisteret cum improba acdamatione: »(Tia^ Cfd, ov 
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lol«*)! «, sed ad altimnin coneederet et adeo tironem redeimteni 

cum laeta graliilatione amplecteretur velul sacro lavacro recrea- 
tum et a sordibus scholasticis purgatunj. 

Si vero ultima borum jocorum vestigia indagamus, deprehen- 
dantar apud ethnicos. Eteoim Luciaous memoriae prodit, eos, 
qni mjsteiiis fileusiiiüs initaareiitiir, cum aniTeno sacrieoUrum 
eoetu priiDiiin in atrimn templi introduetos esse obscarani et 
sablustre. Ubi qaom constitissent snspensi cxpectatione reram« 
qnas speetatari et anditnri esseot, saeroque borrore impleti, hane 
occasionem arripuisse homines joculares de prius initiatis, ut neo- 
mjstas clandestinis plagis perterrefacerent, tunderent, vcHica- 
rent quasi a spectris infestatos. Atque hinc etiam fluxisse vide- 
tur Dovilium mytitificaiionU nomen, quod de omni ludificatioae 
diei solet. 

Haec ^tur primordia fbenint depositioDis academieae et veza- 
tioniim com et eoi^iiiietaniiii, qnas majores nostri perdio non 
solom patienter talerant, sed adeo otiles dmerant ad tirones in 
ipsis vitae academieae auspiciis roodestiae et patientiae admonen- 

dos, in quo secuti sunt vetus proverbiura: r>vexatio dat intel^ 
lectum*. Quin hodie legimus ipsius Melanthonis et Lutheri ora- 
tiunculas festivas, qulbus dcpositionis caerimonias a lusu sejungere 
et ad alüores sensns traducere studeot. Et profecto hue valet 
illod Smeeae verhm: »Hae nuga« ad aeria ducwO,* 

Nam si rem ex Tero aestimamns, tota vita est depositio, qoa 
ad introitom illins coeleslis omyersitatis praeparamnr et initiamor, 
piena Ula rexationimi et obtreetationam. 

Quotus enira quisque hominum non aliquando fortunam ad- 
versam experitur, quem non afHigunt iniraicorum insidiae, ami- 
corum perfidiae'), superiorum superbia, factionum simuitates im- 

^) Qieg. Kaas. t p. 828: «tilfvf* di 4 ßoij fAn nqoßaivtv^, itlX* Umdh» 

*) Besieht rieb ebenso wie dto weiter miten folgenden Worte: jjean« 

tiorcs evadamus ad cayendas iiynriaSi aeqniores in ferendis " woÜ un- 
zweifelhaft auf die trübe £i&lirang, die Lobeck kurz zuvor gemacht 
hatt«. Vgl. ^Mitthcilimgen aus Lobeck's Biiefwecbsel,'' heiaosgegeibeii 
Ton Friedländer, p. ItiO Anm. 
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plaeabfl«! Haee autem oiiuiia qaommi tandem speetaot, 

ut deponamm fastnm et confidentiam et cautiores eyadamns ad 

cavendas injurias, aequiores in ferendis, in summa ut ad veram 
adspiremus sapieotiam, quae sola uos iiberos reddit. 



xxxm 

Aehülichkeit der königlichen und priesterlichen Ge- 
walt in Titeüi und Insignien. 

Gehalteo am 15. October 1858. 

— — — — Die £rmiieniDg an die weltliche und 
geistliche Macht, welche imser Herr und König, wie andere evan- 
gelische Fürsten, in sich Tereitt^gt, giebt uns Verankssung, £ini* 
ges Ober den alterthOmliehen Zusammenhang beider Gewalten, 
und zwar zunichst über die ihnen gemeinsehaiUiehen Titel nnd 
Insignito zu bemerken. 

Die Weltfijeschichte hat allem Anscheine nach, nicht wie die 
alte Dichlcrsn^e verkündet, mit einem goldenen Zeitalter be- 
gonnen, sondern mit einem eisernen voll Kohheit und Gewalt. 
Die älteste Form des Herrschertbums war der Despotismus, wie 
er bei den Hauptvölkem der Urzeit, Aegjptiern und Babjloniem, 
lange bestand und im Orient noeh besteht. 

Eine glfieklichere Periode, welche man dem silbernen Zelt- 
alter vergleichen kann, begann unter den Hellenen im heroischen 
Zeitalter. Dies war die Zeit der patriarchalischen Regierung, wie 
sie von Homer geschildert wird, und zwar in iL so warmer Ver- 
ehrung seiner könii^lichen Helden, dal's man ihn nicht blofs den 
König der Säii/;er, sondern auch den Sänger der Könige nennen 
möchte. Mit solcher Vorliebe schildert er diese romantische Zeit, 
den milden Charakter der Herrschenden, die gemSfsigte Theil- 
nähme der VolksSltesten nnd die mnige Verehrung, mit welcher 
der freie Demos seine Gebieter als Gottgeliebte, Gotterzeugte be- 
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trachtete. Homer nennt diese mit einem sinnvollen Ausdruck 
Vöikerhirten, und diese bildliche Bezeichnung ist auch durch 
den neutestamentlichen Sprachgebrauch MnetUmiit nnd dadurch 
in der ehristliehen Kirche einheimisch geworden; noch jetzt wer- 
den to mit Itteinischem Namen die Geistliehen der kleineren 6er 
»einden genannt nnd eine der theologischen Facnltltswissenschaf- 
ten heifst pnidentia pastoralis. 

Doch nicht blofs die gleichen Titulaturen sprechen fiir die 
Verwandtschaft der weltlichen und geistlichen Regierung, sondern 
noch mehr die Gemeinschaft der Insignien. 

Das Scepter tragen die Könige heutiges Tages nur aof Ger 
miUdea, aber die homerischen Häuptlinge fuhren den Ton Zeus 
Tcrliehenen Herrscherstab — f/mpvti^ dtigdoftw — fiberall als 
Abieichen ihrer Würde, im Nothfall auch als Stab Wdie Air die 
Widerspenstigen. 

Mit einem Scepter tritt aber auch bei Homer der Apollo- 
priester Chryses in der Versammlung der Achäer auf und Kassan- 
dra im Trauerspiel des Aeschjlus verbunden mit dem Propheten- 
kranz. In der historischen Zeit finden wir diesen Schmuck in den 
Händen der Hierophanten und anderer Priester von höherem Range. 
Bei den Römern ward der scipio ebamcos cnerst Ton den Königen 
getragen ; dann Yon den Angum, den offidellen Staatspropheten, 
der sogenannte litans, ein oben gdrfinmiter Stab nach Art des 
Hirtenstabes, nnd dieser prangt noch jetzt in den HSnden der 
Kirchenfiirsten, gepriesen in dem Sprichwort: »ünter'm Krumm- 
stab ist gut wohnen.« Doch galt dies kaum von der Regierungs- 
art der ältesten Barbarenkönige. In den Ruinen des colossalen 
Palastes, den sich der ägyptische König Ramses der Grofse er- 
baut, ist derselbe dargestellt, wie er von Ammon, dem Könige 
der Götter,, installirt wird. Ammon fiberreicht ihm dabd die 
drei Abzeichen der Herrschaft und sagt in der beigefügten Inr 
Schrift: »Empfange die Sichel der Schlacht, am die fremden Völ- 
ker zu überwältigen und den Unreinen das Haupt abzuschlagen, 
nimm die Peitsche und den Krummstab, um Aegypten zu be- 
herrschen.« Das Sclilachtschwert wird noch in unseren Jahr- 
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hunderten von den Gewaltigen der Erde, von den Weiteroberem 
und Völkerz wingherrn geschwungen. Das zweite Instrument ge- 
hört der harten Zeit, wo noch ein junger Fürst zu seinen ge- 
treuen Unterthinea sagen konnte: »Mein Vater hat ench mit 
Rutben geschlagen, ieh will euch mit Seorpionen zQefatlgen'),« 
d. h. ungeflhr mit dem Kantsehn, der aaeh jetst noch im 6e-' 
hranch Ist, wenn aueh nicht gerade als Regierungsorgan. 

Ein edleres Symbol der Königswürde, die Krone, war den 
Griechen der klassischen Zeit als solches unbekannt, aber die 
Römerkönige übernahmen, wie Livius und Dionjsios^) berichten, 
von den £truskera mit anderen Insignien auch die corona aurea, 
nnd von jenen ging sie auf ihre christlichen Nachfolger, sodann 
auf die Primaten der katholischen Kirche iiherj und noch jetzt 
emp&ngen die PXpste ab EjrehenhSupter und soüverlne FOrstcii 
die dreÜaehe Krone oder Tiara ans der Hand der CSardiniie, nach 
dem Beispiele Nleolaus II 1059. 

Das Diadem, die mit herabhängenden Bändern verzierte 
Kopf binde, kannten die Griechen zuerst nur als priesterlichen 
Schmuck, bis Alexander und seine Nachfolger Antigonus, Pto- 
lemSus diese alte Zierde der Perserkönige sich aneigneten'). 
Die fömisehen Triumyirn wagten es nicht, ihrem Beispiele zu 
folgen, so oft es ihnen auch Yon ihren Sehmeichlem angeboten 
wurde; Dioeletian wird als der erste genannt, der es feierlieh 
annahm, und Ihm folgten die christlichen Kaiser. Der latehüsehe 
Name fttr Diadem Ist Infbla, hSufig erwXhnt hei den gottesdlenst« 
liehen Cärimonicn des Hridenthuras, späterhin von der Mitra 
oder Bischofsmütze gebraucht; daher der noch jetzt übliche Aus- 
druck: »infuliren«, d. h. zum Bischof oder Abt erheben. 

Zu diesen Emblemen der weltlichen und geistlichen Würde 
kommt noch der Purpurmantel und der Thron. Der Purpur, mit 
welchem Homer seine Fflrsten bekleidet, kam q»lterimi in tä-* 



») Reg. 1. 12, 11. 

*) Liv. 1. 8. Dionys. Arch. UL 61, IV. 74. 
>) Diod. XYU. 77, XX. 53. 
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gtmtmtmD. Gebrauch und wurde von priesterlichen und Civil- 
bcamten getragen, insbesondere von Hofbeamten und Hofleuten, 
welche daher auch pnipurati beiden, doch seit Gallienus wurde 
er so ausschliebliches Herrscherkostfim, dab purpuram humtb 
soTiel ist als: »die Regierung antreten« und die Kaiser selbst 
TWQtfVQO/ivyiiTOi genannt werden. Als Julianus durch seine Bc- 
' rufung zum Kaiser von seinero wissenschaftlichen Leben und 
Wirken entfernt wurde, nannte er diesen üebergang, diese Apo- 
stasie von der Wissenschaft mit homerischem Ausdruck noQ^v~ 
lg9W ^mfatov, den purpurnen Tod, gewifii unter iülen Todes- 
arten die sanfteste und erwflnschteste. 

Noch heutiges Tages wird das pupume Pallion ▼on den 
Papste den BIschSfen Terliehen. 

Was die Griechen Thron nennen, war zuerst nur ein ein- 
facher Sessel für Götter und Menschen. Aber schon im Zeitalter 
der Tragiker wurden Thron und Königthura identisch und er- 
* sterer auch von der Priesterschaft ndoptirt; iv^goptlffkög 
hiefs ein feierlicher Act gewisser nijrstiscber Cäriroonien, wobei 
der Neophjrt auf einen Thron gesetxt und Yon den Andächtigen 
umtanst wurde. 

Die christliche Geistlichkeit flbertrug diesen Namen auf die 
Inauguration der BischVfe, in lateinischer Uebertragung ineathe^ 
dratio, wie der Bischofsstuhl cathedra, der päpstliche — cathe- 
dra Petri heifst. Auch in der gelehrten Welt hiefs, was wir 
jetzt Katheder nennen, d-Qovoq. In den grofsen Lehranstalten zu 
Athen, Massilia, Rom gab es besondere Throne oder Lehrstühle 
ftr einzelne Fächer; ^qovoq ^roQtxög hiefs die Professur der 
Beredsamkeit, mli>a»6g die juristische. 

Die spätere Zeit hat einen weiten iUnm xwisehen Thron und 
Katheder befestigt, und dieser wird bestehen, bis Pkto*s Wunsch 
in Erftillung geht, dafs entweder die Könige Philosophen, oder 
was wohl schlimmer wäre, die Philosophen Könige werden. 
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XXXIX. 

Der Streit der Facultäten. . 

Gehalten am 18. Jenur 1864. 

Die Walil des Gegenstandes ftr den hentigen Vortrag ist 

zuerst durch zwei sehr verschiedenartige Zeitereignisse veranlafst 
worden, durch den orientalischen Krieg und Frieden und durch 
die neuen Facuitätsstatuten , jedoch sind beide nicht der eigent- 
liche Stoff unserer Betrachtung, sondern dienen nur als Ueber* 
^bige zu einem harmlosen Thema und zunScIist zur Erinnerung 
an zwei Schriften des berfihmtesten Leiuers unserer UniversitSt 
Die eine »Zum ewigen Frieden« ülierschrieben hSlt sich in 
den Sdiranlcen des pl^08<^hisehen Ernstes, die andere unter dem 
Titel »Der Streit der FaeultSten« ist mit heiterem Humor 
gewürzt und reich an Insinuationen , deren Zulassung ein vor- 
thpilhaftes Zeugnifs fiir die damalige Censur giebt. 

Vom ewigen Frieden zu sprechen möchte wohl nach den 
Reden Cobdens, Elihu Burrits und ihres farbigen Begleiters als 
eine Uias nach Homer erscheinen. Aber der Streit der Facui- 
tSten, der seit jener Zeit nicht wieder besprochen ist, giebt noch 
Stoff zu emigen nachtraglichen Bemerkungen, die der heiteren 
Stimmung eines altademischen Festes nicht unangemessen err 
scheinen. 

Es ist zuvörderst ein Rangstreit, betreffend die Stellung der 
einzelnen akademischen Corporalionen und der Disciplinen, denen 
sie vorstehen. Den Ursprung dieser Stellung, der weit bis zu 
den Hof- und Klosterschulen der karolingischen Zeit hinaufreicht, 
auf historischem Wege zu Terfolgan hatte Kant keine Veren- 
lassung. Er erklirt vielmehr die bestehende Rangordnung der 
Facultiten aus ihrer Stellung zu der Regierung, indem die drei 
oberen sich der Aufmerksamkeit und Beaufsichtigung der hSheren 
Behörden erfreuen und durch gewisse officielle Normen regulirt 
werden, welche in den Glaubensartikeln jeder Staatskirche, in 
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dem Gesetzescodex uod den Medicinalordoungen enthalten sind« 
wogegen die philosophische Facultit sich selbst überlassen, an 
keinen Bncbstaben Runden und nar dafiir verantwortlich sei, 
dab sie mdit gegen Stiat und Eirehe in offene Opposition trete. 
Er UTst darfiber die etwas ketierische Aeofurong &llen, dab die 
Znkanft vielleieht die Ordnung umkehren werde, mit der leisen 
Andeutung, dafs die Philosophie wohl berechtigt sei, unter ihren 
Genossiimen den ersten Platz als prima inter pares einzunehmen. 
Für die in Aussicht genommene Umstellung scheint allerdings 
das historische Recht zu sprechen, dessen Aegide so viele Privi- 
legien deckt« Denn auf der ältesten aller Universitäten, der Pa* 
riser, gdb es xoerst nnr eine Facultit, die philosophische, woau 
erst nach und nach die anderen hinzutraten. Jene aber nmfalste 
alle sogenannten artes liberales, wonach aach die Mitglieder der- 
selben lange Zeit Artisten ^annt vnirden, bis dieser Name auf 
die Aicheraisten überging; die freien Künste aber waren keine 
anderen, als die früher mit dem Namen Trivium und Quadrivium 
bezeichnet wurden. Und dieser Dualismus dauert noch jetzt 
obwohl in sehr veränderter Bedeutung auf der Pariser Univer- 
sitXt fort in den beiden Klassen derselben Facultät den Sciences 
und Lettres. Doch an eine Rangordnung der einseinen Doctrinen 
ist weder hier noch dort zu denken. Denn mit dem Namen Tri- 
▼iom war dorehans nicht der Begriff des Trivialen Terboiiden, 
der aus einer weit älteren Zeit stammt und einer ganz anderen 
Metapher angehört. Jene Siebenzahl besteht noch auf unseren 
Hochschulen mit Ausnahme der Musik, die im Quadrivium ent- 
halten war, jetzt aber nebst anderen schönen Künsten in den 
Anhang verwiesen ist. Manche Fächer haben den Namen gewech- 
selt, wie der Professor moraliom,- poeseos et eloquentiae in dem 
akademischen Staatskalender unter anderen Titeln auftreten, dagegen 
sbd viele neue eingebürgert: die verschiedenen Zweige der Natur- 
iRrissenschaften, Staatswirthschaft, Teehnologie und andere Empor^ 
köraralinge der neueren Cultur. Diese alle stehen sich an Rang 
gleich. Doch in den profanen Regionen, wo die coraraerziellen 
und industriellen Interessen vorwalten, erhalten b^eiflicb die^ 
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jenigen den Vorzug, welche sich auf die Erweiterung der Gcnufs- 
qaellen und der Erwerbsmittel anwenden lassen. Sollten diese 
materieUen Rückiiebten einat die herrschenden werden» dum 
möchten wohl manche der genannten Doctrinen ganz aas der 
Reihe der UuTenitilsstndien aniachciden oder aidi anf ein Mi- 
nimom beidirlnken mOesen. Dann könnte es gesclielien» d«& 
die Phibeophie, die EntgelM>rene aller Wissensehaften, nnd ihre 
nichstgeborene Sehwester, die Sprachforschung, in ihr altes an- 
eillarisches Verhällnils zur Theologie zurücktreten und dieser auch 
die Naturwissenschaften sich subordiniren müfsten, wie man ja 
schon oft versucht hat Kosmogonie und Geologie nach der mo- 
saisefaen Tradition zu reg;u]lrcn. An die leer gewordenen Stellen 
treten dann wohl andere DiscipUnen ein und erhalten vielieieht 
ihre eigenen Organe anf den UnirenitXtcn, etwa die Astrologie 
oder die Dlmonologie, welche dnreh Justinns Hemer and Ge- 
noesen einen ÜBr unser Zeitalter so eharahteristisehen An&ehwnng 
erhalten hat, ganz im Einklänge mit der heutigen Verherrlichung 
Jacob Böhme's und Swedenborgs und den salbungsreichen Lob- 
reden auf Theophrastus Paracelsus und seine romantische Natur- 
anschauung mit dem ganzen mystischen Gepränge seiner Astral-» 
nnd Elementargeister; endlich der Culminationspunkt aller roensch- 
iiehen Weisheit» die Alchemie, die den Stein der Weisheit schafft, 
nicht den Sisjphosstein, den die Philosophen wiben, sondern 
den Sehten wahrhaften lapis philosophonun. Und wer Termig 
IQ ahnen, welche neuen BlOthen die immer steigende Wunder- 
sucht und der Köhlerglaube eines convulsionären von Plutus und 
Phantasus beherrschten Zeitalters treiben werde, ob nicht sogar 
die Trapezomantie zu dem Range einer Kathederwissenschaft 
erhoben wird. Welche Stellung die so reforroirte und comple* 
tirte philosophische Faeultät einnehmen, ob die llbrigen dann 
nodi la^ge fortleben werden, kann nur die Erfalimng lehren; 
die juristische wird wenigstens mit dem m liofEenden Eintritt 
des ewigen Friedens unnöthig, die medicinische durch das aurum 
potabile oder Lebenselixir vollkommen ersetzt werden und nach 
Heinroths und Ringseis Krankheitstheoiie in geistliche Askese 
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übergehen. Den längsten Widerstand dürfte wohl die theologische 
Facultät leisten, die als PersonÜication der ecclesia militans ihre 
Streitkraft im tausendjährigen Kampf gegen Ketzer nnd Ungläu* 
bige geübt hat oad in ihrem SehooJse eine eigene KricgtwiiacB» 
Mhaft herbeigt die polemiet Mcra. 

Eine so durehgreifeDde Revolatioo der akademifefaeii Veifalll* 
iiisse hat weder Kant geahnt, noch sein lanniger Vorgänger 
Bluraauer, der mit einer seltsamen Anticipation zwölf Jahre früher 
den Streit der Facultäten besungen liat. Es ist im rünften Buche 
der travestirten Aeneide, wo der fromme Held Aeoeas seinem 
Vater die schuldigen Leichenspiele feiert, doch nicht auf her- 
kömmliche Art, sondern mit einer LufUchifi&hrt Es steigen 
▼icr Lvftballoiie, jeglicher 

„ So grofs, dafe flbr Platteten 
Die giOftten Aatronomiker 
Sie angesehen htttten." 

Und in einen jeglichen von diesen vier Planeten 

9 Stieg eine der gepriesenen gelehrten FaenUiten 

Sammt Kanzler und Magnifiens 

Damach Pedell und Syndiena 

Und Facultätsdirector. 

Im ersten Luftschifif schwang empor 

Madame Fhüoeophia." 

Und diese, um es kurz «i sagen, gewiimt tncli, wie Kant g^ 

hofft, den ersten Preis. 



XL. 

FeBtgebr&ache, mit welchen in alter Zeit die Geburts- 
tage und Geburtsjahre einzelner Personen wie ganzer 

Städte gefeiert wurden. 

Oaluttan sni 15. October 

Der heutige Tag erneuert die freudigen Gefiihle, mit denen 
wir längst den Eintritt eines neuen Lebensjahres Sr. Majestät, 
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unstfes' AHergnldigsten Königs, zo feiern gewohnt sind. Aber 
noch höher würde unsere Freude sein, wenn sich damit die 
frische Erinnerun» an seine Gegenwart verknüpfte, wenn wir 
Zeugen seines Wohlseins, seiner milden Heiterkeit gewesen wären. 
Lange hatten wir gehofft, das Jubelfest unserer tbearen Stadt 
unter seinen Augen zu feiern und die Aeuüserungen gewohnter 
Hold lu yemehmen. Die Ungunst der Umstände hat das Fest, 
dem wir so froh entgegen sahen, auf einen kirchlichen Act be- 
schriUikt und zugleich die Erfiillung der k5niglichen Zusage ver^ 
hindert. Doch stehen die Ta^e, in welchen wir beides zugleich 
in vollem Glänze zu erleben hofften, noch so nahe vor unseren 
Augen, dafs wir uns wohl einer flüchtigen Erinnerung an die 
Festgebräuche hingeben dürfen, mit welchen in alten Zeiten Ge- 
burtstage und Geburtsjahre sowohl einzelner Personen ab ganzer 
Stidte gefeiert wurden. 

Am bekanntesten unter den letzteren sind die SXcularien der 
weltbeherrschenden Tiberstadt, bekannt vorziiglich • dnrch des 
Horatius Carmen saeculare und den historisehen Berieht des Zo* 
simus. Sie waren dem Andenken an die Gründung der Stadt 
geweifit und wurden, wenn die Zeitumstände es erlaubten, alle 
100 oder 110 Jahre wiederholt. Herolde in allen Strafsen ver- 
kündeten das hohe Fest, quod nemo apectavit neque ruraus 
speetatmru» eat, und drei Tage und drei Nächte hindurch 
sdiweigte imd schwSimte die BeTÖikening in einem ununter- 
brochenen Wechsel von Schauspielen, Opfennahlen, Aufzeigen 
und anderem Gepränge. Das StÜtungsjahr selbst konnte nur 
annähernd nach künstlichen Berechnungen bestimmt werden. 
Aber die Priester waren übereingekommen, die Gründung Roms 
auf den 21. April anzusetzen. An diesem Tage nämlich wurde 
Paies, die Stamragöttin der romulischen Hirten, der Erbauer 
Roms , seit uralter Zeit von Stadt - und Landvolk fromm 
▼erehrt. Eine höhere Weihe erhielt dieser Ritus, als an die 
Stelle jener alten HirtengSttin die De« Roma getreten war, 
weldier Hadrian «neu glänzenden Tempel erbante, tun unter 
d^Daem Namen die Schatzgtfttin Roms zu verfaerriicben. 
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Dalii mm dabei an dne wMdiclw GSttto daehte, beweitt 
mer aideni dij alte Sage, jene yon der Stadt selbat entlehnte 
Benennung sei nieht die orsprängliclie, der wahre Nane werde 

geheim gehalten, damit nicht auswärtige Feinde bei demselben 
die Göttin beschwören und vermöge der evocatio sacrorum sie 
von Rom abwendig machen möchten. Spatere Literatorea geben 
ala solchen »Flora«, »Anthosa« oder »Valentia« an. Ein ande- 
rer öffentlich beiunnter Name war »Fortuna Urbia« oder »Geoioa 
PopnH Ronani«. Man Terknfipfte damit die Idee einer dem R(i- 
mervoUce angeborenen Sehutigottheit; dieae aber dachte man aieb 
nicht wie die Gdtter dea Hunmela menachenlhnlich, nicht ab ein 
concretes Wesen, sondern als eine Personification der speciellen 
Providenz, welche über Rom erst seit dem ersten Augenblicke 
seiner Entstehung waltete. Es war nämlich ein in Altitaiien all- 
gemein verbreiteter Glaube, dafs jedem Volke, jeder Stadt, jedem 
einzelnen Menschen ein eigener Genius voratehe. Diesem Deus 
Natalie huldigte jeder an aeinem Geburtetage mit Gebet nnd 
Opferdnft; die bildende Knnat atellte ihn ala einen achSnen Jüng- 
ling mit dem FfiOhom dar, aber er aelbat war nur dem Seelen- 
auge aichtbar in Triumen und Visionen, wie dem Brutna kurz 
vor der Schlacht bei Phiiippi sein böser Dämon erschien, um 
ihm seinen Untergang zu verkünden. Dämon nämlich ist der 
griechische Name für Genius und zwar ein sehr unbestimmter, 
denn zuerst wurden die Geister der Verstorbenen so genannt, 
dann die ätherischen Naturen, welche die Philosophen Pjthago* 
na, EoipedoUea, Xenokrates als enie Mittelgattung zwischen 
GSttem und Mensehen einiübrten. Von diesen glaubten ehiige 
SpStere, dala aie bisweilen in menschlicher Gestelt auf die Erde 
herabsteigen nnd je nach ihrem Charakter Heil oder Unheil brin- 
gen, die einen als weise Gesetzgeber, Vaterlandserretter, die an- 
deren als Tyrannen oder verheerende Weltstürmer. Verschieden 
von diesen körperlich gestalteten Naturen, mehr dem römischen 
Genius ähnlich ist der Dämon, von welchem Menander aagt: 

„Bei der Gehurt geseilt ein guter Dämon sich 
Dem Mensehea ao, der ihn hinihrt dnreh'a Leben fthrt" 

16 
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Dieser ist keine Incarnation eines wirklichen Dämons , son- 
dern nur ein Spiegelbild des menschlichen Charakters, der, von 
NaUir gut, sich im Laufe des Lebens verschieden gestaltet und 
demnaeh auch die Schicksale eines Jeden mehr oder weniger bt- 
•tmmt, daher auch Horaz*) den Genius ater et albus nennt, mit 
einem Worte der Mensehiogeiet, der Gott in des Menichen 
Brost, wie (Md es ansdrOekt'): »Est deos in nobis, agitanto 
ealeseimiis illo«; jedoeh nicht in dem Sbne, wie etwa Btnmb 
den Cultus des Genius als die Religion ddr Gebildeten Terltfin- 
dete. Zudem ist noch zu bemerken, dafs der Glaube an ang»> 
stammte Dämonen, der unter den altitalischen Völkern so allge- 
mein war, in der Staatsreligion und in dem Familienleben der 
Griechen nie gewurzelt, sondern immer nur in der Phantasie 
Einzelner rorzfigÜch dofch fiinflols orientalischer Lehren ge^ 
lebt hat 

Der Sehwong der Festrede Terstattet nns wohl, Jene hfld- 
flehen Ansdrfleke des Alterthnms auf die Gegenwart zu fiber> 

tragen und die Vorsehung, welche über unser Vaterland und un- 
sere Stadt so sichtbar gewaltet hat, mit den feierlichen Namen 
Fortuna Populi, Genius Urbis zu bezeichnen und die Fürsten, 
welche den preufsischen Staat von unscheinbarem Anfange zu 
einer der Hauptmächte Europa's erhoben haben, gleichsam als 
wolilwoUende, Ruhm und Segen spendende Genien zu Twehren, 
an der Spitze aller den edlen Stifter unserer Umyersltüt, der in 
die geistige Bewegung seiner Zeit mit so lebendigem Eifer eine* 
griff, den Freund und Gönner des Copemieas und anderer dorch 
Wissenschaft ausgezeichneter MSnner. 

In seinem Geiste wirkten viele würdige Nachfolger zur Stär- 
kung, Aufklärung und Beglückung ihres Volkes, ähnlich jenen 
alten Herrschern, welche die gläubige Vorwelt als Delegaten des 
Schicksals ehrte. Und in den Fulatapfen der glorreichen Ahnen 
wandelt der geniale, kunstsinnige, wohlthStige Fürst, dem wir 
an diesem Tage unsere innigsten GUkkwfinsche weihen. 



>) Hör. EpUt U. 2, 189. *) Ovid. Fast YL 5. 
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MB^ er Boeh viela Jthre hindoreli wie ein freuDdlicher Ge- 
nius ftr Glllek und Rulim seiDes SUmmvolkes wirken. 

Und dabei gedenken wir auch unserer altebrwfirdigen Stadt 

Königsberg voll froher Hoffnung ihres immer steigenden Gedei- 
hens. Vera Flügel der Ahnung getragen schweift unser Blick 
in die Feme hinaus zum nächsten und noch weiter vorwärts, 
zum zehnten Jubiläum, wie es das alte Rom im Jahre 248 
unserer Zeitrechnung nach tausendjährigem Bestehen gefeiert hat 
Vielleicht ist auch uns eine gleiche Dauer Tom Schicksal besehie- 
den. Und wenn es dann noch ein Deutschland, ein Königreich 
Preu&en, ein preufinsebes Königsberg giebt, dann werden wohl 
unsere Nachkommen sich auch unserer Zeit erinnern, welche die 
Keime einer neuen Zukunft, einer höheren Culturperiode in sich 
trägt. Vielleicht dafs dann manche Ideale, die wir jetzt als nich- 
tige Träume betrachten, in die Wirklichkeit eingetreten sind, Com- 
munismus der Bildung, Emancipation der geistig Gebundenen, 
enge Verbrüderung aller Classen. Dann wird das wirkliche grofse 
Hall-, und JUbeljahr gefeiert werden, dessen unyoUkommenes Vor- 
hM wir in der mosaischen Ver&ssung erblicken* 



GedAchtuUsrede auf Herbart 

Von Verstorbenen Gutes zu sprechen ist leicht und die Wahr-' 
bek — am leichtesten; aber gut zu sprechen und wfird%, und 
Aber das ▼erwalste Verdienst keinen Schatten und kein falsches 

Licht zu verbreiten, solche Aufgabe mag nur dem gelingen, der 



Dieselbe ist abgedruckt in der Vorrede zu „Herbart's kleinere 
philos. Schriften und Abhandlungen, nebst dessen wissenschaftl. Nach- 
lasso herausgegeb. von Gustav Hartenstein. Leipz. 1842, 43. 3 Bde." 
Absichtlich habe ich sie nicht da eingeordnet, wohin sie der Zeit nach, 
* In weleher de gehalten Ist) gehörte, sie mir k mehrfiwher Bezieh 
hang einen würdigen Scblnis der gaoien Sammlung zu bilden schien. 

Der Herausgeber. 
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mit der Kmist der Darstellung genaue Kenntnib der wisseudiaft- 

lichen Sphäre verbindet, io welcher der zu Beurtheilende sich 
bewegte. Wer indefs nicht aus eigener Wahl, sondern im frem- 
den Auftrage zu sprechen unternimmt, darf wohl auf Nachsicht 
Anspruch machen, wenn er sich nach Dichterausdruck nur als 
Hjpopheten ankündigt, als Zeugen und Herold der allgemeinen 
Stunmnng und Anrieht, wie sie sieh über jeden ansgmebneteii 
Charakter bildet und selbst bis in die entferntesten Kreise der 
gebildeten Gesellsehaft yerbreitet. 

Der verewigte Herhart hat so lange und so einflulsreieh unter 
uns gewirkt, dafs wir auch nach seiner Entfernung von hier nie 
aufgehört haben, ihn als einen der Unsrigen zu betrachten und, 
nachdem er uns auf immer entrissen ward, sein Andenken durch 
den öUentlichen Ausdruck unserer Liebe und Achtung ehren zu 
müssen glaubten. 

Sein Name ist in die Jahrbücher unserer Hochschule eä^ 
schrieben, ^ sein Ruhm der unsiige, — sein Bild lebt in un- 
serem Gedlchtnifs die frrie Stirn, der klare Blick, das glln- 
zende Farbenspiel setner Rede in stets gewShItem, oft Über- 
raschendem Ausdruck, — und übereinstimmend mit diesen äufseren 
Zügen einer schönen Persönlichkeit — der Adel und die Würde 
der Gesinnung, wie sie sich in Wort und That vor Freunden 
wie vor Fremden offenbarte. War es mühsam errungene Selbst- 
beherrschung oder angestammtes Zartgefühl, — wer vernahm je 
aus seinem Munde ein verletsendes Wort oder einen unerwogenen 
Scherz, selbst im vertrauten Kreise oder unter dem Einflüsse des 
heiteren Gottes, dem auch Gato's Tugend erwärmte? Gewils, an 
ihm erprobte sich der alte Sprueh von der mildernden und ver- 
edelnden Iiraft der Wissenschaft und seine Humanität rechtfertigte 
den Namen atudia humanitatis oder der Disciplinen, die den 
Namen der freien und edeln Künste tragen, weil sie einst zur 
Bildung jedes frei und geistig Erzogenen gehörten. 

Diesen ganzen Cjklus umfafste Herbart nicht blofs in sum- 
marischer Uebersicht, sondern das Meiste als Kenner, nichts ober- 
fllchlich, mit Vorliebe denjenigen Tbeil, den wir jetzt mit dem 
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Namen der elaMiseheii Literitnr bezciebnen. Er kannte die alten 

Spracheo wie wenige seines Fachs, die römische bis zur voll- 
kommenen Fertigkeit im mündlichen wie im schriftlichen Aus- 
druck; heimisch war er auf dem Gebiete der griechischen Poe$ie, 
heimisch unter den philosophischen Schriftstellern, am innigsten 
yertraut mit Plato und den Weisen von Elea. Und mancher Zug 
•otiker Gesinnung sengte von scinein Verkehr mit der alten das* 
•sacken Welt Hellenischer Art war die Enphemie seines Aus- 
' drucks und Urtheüs; sein SehSnheitssinn, die Eleganz, mit wel- 
cher er die lufseren Formen ausstattet«, erinnerte an die Plulo- 
kalie der alten Akademiker; und sokratisch erschien uns oft seine 
Unbckanntschaft mit den Sjkophantieen des Lebens, sein harm- 
loser Glaube an die Macht des Rechtes und an das Recht der 
Macht. Und wie sich sein Geist selbst im Lichte des Alterthums, 
im Anschauen seiner Meisterwerke entfaltet hatte, so galt auch 
in setner Eniehangslehre der philologMi« Unterricht als rine 
der bewegenden Haoptkrifte, wenn auch entkleidet von dem 
grammatischen Detail Denn er glaubte, dafii die Anfänge der 
Bfensehenbildnng, wie sie der ionisehe Sänger schildert, das so 
» lebendige Gemälde einer Zeit, in welcher sich die lauterste Sitten- 
eiofalt mit dem tiefsten Gefühle für das Heilige und Schöne ver- 
einigte, er glaubte, dafs jene unvergänglichen Vorbilder alier 
Menschlichkeit auf den jugendlichen Geist schneller und bildender 
wirken mOisten, als die Architektonik der Sprache, deren grofSi-' 
artig» Proporfipnren selbst das geübte. Auge nicht hnmsr m er- 
messen Termag^ 

Von Heri>art*s Philosophie zu sprechen oder zu schweigen 
schien dem, der zu diesem Vortrage berufen ward, gleich nnan- 
gemessen und desto willkommener folgende Mitlheilung eines ilim 
und uns befreundeten Kenners seiner Lehre'). — — — 

Soweit die Mittheilung, deren Schlufswort noch zu folgender 
Betrachtung Anlals giebt Es ist oft und noch vor Kurzem im 



0 ffier folgte eine knne Darlegung des Heitiart*8ehen Systems yom 
▼eistoibenen Fftner Dr. Giegor, wenn I^ebis sich reoht erinnert. 
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Tone des Vorwurfe wiederholt worden, dafs HerlMtt, obwohl 
als Orig^naldeoker anerkmiit, denn doch nicht Termoehi habe, 
sich snn Haupte einer neuen philosophisehen Djrnastie in cf^ 
beben. Aber wahrUeh, die Grüfse der Eroberer auf dem Scblaebt« 
felde wie in der Wueensefaaft wird durch die Nachfolger nicht 
erhöht. Plato hinterliefs Anhänger in Menge, aber keinen, der 
würdig war, aus der Hand des Sterbenden den Ring zu empfan- 
gen; keinem anderen verdankt er die Fortdauer seines Ruhms, 
sondern sich aliein; denn die Schule ist fast spurlos untergegan- 
gen, die berühmtesten der Epigonen fast nur dem Namen nach 
bekannt Aber so lang» der Iiissos seine Wellen über den bei* 
Hgea Boden von Attikt eigislst, so lange wird Pialo's Lehre 
leben, und mit ihm und den anderen hohen Meistern d«r Wis- 
senschaft wird auch Herbart unsichtbar fortwirken sur höheren 
Geistesbildung unseres Geschlechts. Der dämonische Dreifufs, den 
der Gott der Weissagung einst dem Weisesten zusprach, hat 
noch seinen Kreislauf nicht vollendet und wird vielleicht am 
Schlüsse der Menschengescbichte von Keinem besessen in das 
Heil^gthum der Gottheit zurückkehren, Ton wannen er stammte. 

Dort mm lebt unser verewigter Freund und Lehrer im Reiche 
der Wahrheit, umgeben von den leuchtenden Idealen der plato- 
nischen Urwelt Wir aber gedenken sdner immerdar mit Liebe 
und Verehrung und pressen das Scliicksal, das Ihm den reicben 
Geist, das wohlwollende Herz, ein Leben voll Kraft verliehen, 
und zuletzt den der Erde £ntreiften durch den sanftesten seiner 
Todesboten abberufen hat. 



TsBLAo »BB WnniuunnoRBH BuoHBAauAmo (J.BannB) n Bnun. 



IImmk vom GvaxAT S«aAra la Baauv, MAmumr«. 10. 
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